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Feser Band diefes Journals wird in 4 Stüden zu 8 —Y 
Bogen in gr. 8 nebft ı und 2 Kupfertafeln ausgegeben. Mos 
natlich erfcheint ein Stuͤck a Lo gr. oder jährlih 3 Bände 

5 Ihlr. Die refp. Intereſſenten machen ihre Beftellungen eins 
zelner Eremplare jedesmal auf einen Band von 4 Stücken mit 
ı Thle. 16 gr. bey allen guten Buchhandlungen, den löblis 
chen Poftämtern, Zeitungs s Intelligenz- und. Addreßfomtois 
ren, in und auffer Deutſchland, für welche das Königlich 
Preukifche Grenz : Poftamt in Halle durch die Königl. Preuß 
Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig 
durch Sachfen die KHauptverfendung übernommen haben. 


Briefe, Beyträge und Aufträge dire. Journal betref⸗ 
fend erbitten wir uns Franco. 
N. S. 
Da ſich manchmal bey einzelnen Heften die Anhaͤufung 
mehrerer Kupfertafeln nicht vermeiden laͤßt, doch aber der 
Preis der einzelnen Hefte deshalb nicht erhoͤhet werden kann, 


| fo fieht man ſich genöthigt,. die Bogenzahl des Tertes für die: 
ſen Fall verhältnigmäßig zu vermindern. 


% A. Barth, 
Buchbändler in Leipzig. 





Neue Berlagsbüger 
bey 


—— Ambroſius Barth 


in Leipzig. 


Subilatemeffe 1795. 


Annalen der theol. Litteratur und Kirchengefchichte, bers 
ausgegeben von €. R. Haſſenkamp. * Jahr⸗ 
gang. | 3 Thlr. 
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Briefe üb. die Perfectibilität der geoffend. Religion. 8. ı Thir, 
Commentationes theologicae editae a J. C. Velthufen, 
Künoelet Ruperti. Vol.I. 8.maj. ı Thir. 12 Gr. 
— — Vol. II. 8 maj. ı Thle. 12 Gr, 
Ehrlichs, G. A. chirurgifhe auf Reifen und vorzüglich 
in den Hofpitälern zu London gemachte Beobachtungen, 


nebft Angabe verbefferter Operationsarten und Abbildung ° 


neuer Inſtrumente. Ir B. mit Kupf.gr.8. ı Thlr. 4 Gr. 


Eifenfhmidt, Gottfr. Benj. Gefkhichte der vornehm⸗ 
ften Kirchengebraͤuche der Proteftanten. Ein Beytrag zur 
Verbefierung der Liturgie. gr. 8. ı Thir. 14 ©r. 


Fiſchers, Joh. Wild. Geſchichte der Leiden u. des Todes 
Jeſu, charakteriſtiſch dargeftellt. gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Geſchichte des Ruffifhen Reiche. Iter B. 8. 9 Gr. 
Hermann Arminius, oder die Niederlage der Roͤmer durch 
die Deutſchen. ıter u. 2ter B. 8, Ä 2 Thlr. 


Sournal, neues, der Phyfit, herausgegeben von D. F. A. 
C. Gren. ıter®. mit 10 Kupf. gr. 8. 1Thlr. 16 ©r. 
Kinderfreund, neuer, von Engelhard und Merkel, 
4tes und Stes Bändchen. 8. ı Thlr. 
Koͤchy, Chr Heinr Gottl. Meditationen über die 
intereffanteften Gegenftände der heutigen Civilrechtsge⸗ 
lahrheit. ıter B. 8. ı Thlr. 
Kühne, Ernft Ferd. Gedichte 8. 16 Gr. 
Maiers, J. C. Befchreibung von Venedig, mit Kupfern 
und Planen, ganz umgearbeitete Ausgabe. ıter u. 2ter 
D. gr. 8. 3 Thlr. 
Meermanns, J Fr. Fundamentaltabellen der englis 
(hen Sprache, oder vollftändige englifche Sprachlehre 
in Tabellen. 4. 12 Gr. 
Meineke, Albr. Chr. praktifches Lateinifches Lefebuch 
nach) den grammatifalifhen Hauptregeln für die erften 
Anfänger. 8. 6 Sr, 








m en 
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de Morla, Thomas, Lehrbuch der Artilleriewiſſenſchaf— 
ten, a.d. Spanifchen überfezt und mit Anmerkungen be 
gleitet von J. & Hoyer. Ir®d. gr. 8. 1Thlr. 12 Gr. 
Poͤliz, C. H. L. Grundlinien zur pragmatifhen Weltge: 
ſchichte, als cin Verſuch, fie auf Ein Princip zuüc zu 
führen. gr. 8. ı Thlr. 8 Gr. 
Rofenmüller, Er. Fr. C, Scholia in vetus teftamentum 
Tom. I, Edit. fec. emendata, 8 maj. ı Thlr. 16 Gr. 
Schneiders, M. Chr. Fr. vollfiändiges Wörterbuch 
über die gemeinnuͤzlichſten Belehrungen der Bibel, ır B. 
gr. 8. | ı Thlr. 12 Gr. 
Taſchenbuch für angehende Aerzte. ar B.gr. 8. ı Thlr.8 Gr. 
Tennemanns, W. ©. Syſtem der Platonifchen Phi 
lofophie, ater und lezter B. gr. 8. ı Thlr. 
Leber den Geift des Zeitalters. 8. 3 Gr. | 
Wittings practifches Handbuch für Prediger, 4ten Baus 
des ıter Theil; oder unter dem Titel liturgifche Ma; 
terialien und Abhandlungen. gr. 8. 20 Gr. 





1. 
Befhreibung. 
eines 
Gazometerd oder Luftmefjerd und einiger 
damit Angeſtellten Berfuche. 
Won 
: dem Herrn Kammerherrn von Hauch. 


Burgen in der Könial. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Kopenhagen. 


Aus dem Dänifhen). 


r 


s 8 Vie Raturlehre und alle mit ihr verbundenen Wiſ⸗ 


fenfchaften würden die Volllommenheit kaum 
erreicht haben, zu welcher fie in fpätern Zeiten gefliegen 
ift, wofern man nicht lange ſchon eine wahre Kenntniß 
von einem ſchwuͤlſtigen, mit nichts bedeutenden Worten 
angefülten Vortrage unterfcheiden gelernt, und nicht 
lange fchon eingefehen häfte, daß Snfteme und Theos 
rien nichtd anders feyn können, als Claſſificationsarten, 
tvelche uns bey der Unterfuchung der Wahrheit leitem 
muffen, wozu und indeffen nichts näher führt, als eine 
vollfonmene Kenntniß von Thatfachen. 


Dadurch, daß man von diefen eine Menge ſam⸗ 
melte, veränderte, und fie auf. verfchiedene Arten uns 
ter einander verband, ift man fo weit gefommen, daß 
kein Syſtem, feine Iheorie für gültig angenommen 
wird, wenn ſolche fich nicht vollfommen zu-jenen fchickt. - 
Hierauf gründen ſich die mannigfaltigen Verfuche, von 
denen jede Theorie unterflüget wird, und wovon nichts, 
Neues Jonen. d. Phyſ. B. 2. 4-1. A auch 


2 . 


auch nicht das geringfte, mit vorher befannten und ats - 
genommenen Wahrheiten ftreitig oder unübereinflimmend 
ſeyn darf. 

® €8 ift daher Fein Wunder, daß jeder neue Ders 
fuch von einiger Bedeutung von den Anhängern verfchies 
Bener Theorien oft roiederholt und unterfücht, auch uns 
ter verfchiedenen Umftänden angeftellet wird, damit die 
dabey eintretenden Phänomene bemerkt, geprüft und dfr 
fentlich bekannt gemacht werden können, fo daß man 
durch Vergleichung diefer Proben richtige und monde 
gründete Schlüffe daraus ziehen kann. > 


Unter den mannigfaltigen neuern Verſuchen, wels 
he die Aufmerkfamfeit der Naturforfcher: erregt und 
auf fich gezogen haben, verdienet die Erzeugung des Wafs 
ſers, durch dad Verbrennen der dephlogiftifirten und 
der brennbaren Luft, vielleicht befonders bemerkt zu wer⸗ 
den, fomohl wegen ihrer Neuheit, ald der Anwendung 
wegen, welche einige Naturforfcher auf verfchiedene Phaͤ⸗ 
nomene in der Natur davon gemadht, und wegen. der 
deſto größern Leichtigkeit, mit welcher die franzöfifchen 
Ehemiften und fogenannten Antiphlogiftifer, vermittelft 
dieſes Verſuches, die neu angenommene chemifche Lehre 
und Theorie zu befefligen und zu NRERADeN vermeinet 
haben. | 
Diefer für die Augen eben fo angenehme, als an 
ſich wichtige Verſuch ift im Großen nicht fo oft wieder⸗ 
holt worden, als er ed verdienet, theild wegen der Kos 
fen, welche der dazu nöthige Apparat erfordert, uns 
ter dem Namen einer Combuftionsmafchine, oder, nach 
Herrn Lavoiſier, eines Gazometerd bekannt, theils 
auch wegen der nicht fo ganz unbedeutenden Schwierig 
feit, fi) die nöthigen Luftarten, oder. Gasarten in hinreis 
chender Menge und volllommener Keinigfeit zu verfchafe 
fen. Hierauf — ſi ch wohl groͤßten Theils die Un⸗ 

vewiß⸗ 


x 
J 


— wor in man ſich noch befindet, ob das durch 
Verbrennen der oben gedachten beiden Luftarten entftane 
dene Waffer ftetd eine Säure bey fich führet,, oder nicht, 
Die Herren Lavoifier, Fourcroy, Bauquelin, 
Seguin, Monged, Jaquin der Jüngere, und 
Girtauner haben bey ihren legten Verfuchen vollkom⸗ 
men reines Waſſer erhalten, ohne die mindefte Spur 
von Säure, und von eben dem jpecififchen Gewicht, als 
deftillirted Waffer. Die Herren van Marum, For—⸗ 
tin, le Feore, de Öuinau, Cavendifh und 
Prieftlen haben dagegen fletd-mehr oder minder mit 
Säure imprägnirtes Waffer bekommen. Doch hat Here 
Prieſtley bey feinem lezten Verfuche *) gefunden, da _ 
die Keinigfeit des Waffers ganz auf dem Verhältniffe bes 
ruhet, in welchem die Luftarten gemifcht werden, fo daß 
er bey einem Ueberfluffe von dephlogifticirter Luft ſtets 
ein fäwerliches Waſſer erhielt. Band fih dagegen in 
der Mifchung mehr iuflammabele Luft, ald zur Verpufs 
fung erfordert ward, fo war. dad Wafler vollkommen 
sein und ohne Geſchmack. 


) 


Diefe verfchiedenen Nefuftate jeigen zur Genuͤge, 
daß der Verfuch noch nicht oft genug twiederholt worden 
iſt, um daraus mit Gewißheit richtig gegründete Schlüffe 
ziehen zu koͤnnen; und aus diefer Urfache habe ich ges 
glaubt, daß meine bey diefem Verfuche gemachten Bes 
merfungen , der : Königlichen Geſellſchaft der Willens 
fhaften nicht unwillkommen feyn würden, um fo viel 
mehr, da die bey uns aus dieſer Nückficht etwas im 
Großen angeftelten Verfuche, meines Wiffens, noch 
nicht befannt gemacht worden find ‚ und da außerdem 
diefe Fleine Abhandlung ald eine Folge der Unterfus 
ungen. über die Beftandtheile des Waſſers, welche 
voriges Jahr der a vorzulegen die Ehre 

hatte, 
i N Philofophical Transadt. Vol, $1, 1791. 
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hatte, und ald damit anfanmenhängen angefehen wer⸗ 
den fann. 


Doch ehe ich zu den Beobachtungen felbft fchreite, 
fey ed mir erlaubt, eine kurze Befchreibung des hierzu 
gebrauchten Apparats zu liefern, welcher von den Hers 
ren Gebrüdern Dümotiers in Paris verfertiger, und 
in einiger Ruͤckſicht von mir verändert und verbeffert 
worden ift. 


AA find zwey vieredfige Kaften von ſtarkem lacit⸗ 
tem Blech, 28 Zoll im Diameter. 


BB gleichfalls zwey Kaſten, genau eines Cubik⸗ 
fußes Inuhalt. In dieſen lezten beiden Kaſten werden 
die erforderten Luftarten verwahrt. Da fie, einer Eins 
richtung zufolge, welche unten befchrieben werden wird, 
die verbrauchte Menge von jeder Luftart angegeben, fo 
führen fie den Namen Luftmeffer oder Gazometer. 


An allen diefen vier Kaften ift die eine Seite von 
fehr dicken und fiarfen Spiegelglas,, wodurch man dass 
jenige vollfommen fehen und erkennen fann, was fich in 
dem innerften Kaften befindet. Diefe lezten find durch 
Die Schnuren aaas fo gehängt, daß fie auf den Roͤllchen 
CC sehr leicht beweget werden, uud vermittelt der Ges 
‚ widhte DD in vollfommenem Gleichgewicht find, man 
mag fie entweder hinauf ziehen, oder in die auswendi⸗ 
gen Kaſten AA herunter laſſen. 


E ift ein gläferner Ballon, 12 Zoll im Diameter. 
Er rubt auf feinem, Dreyfuß F. Der Hals ift in eine breite 
meffingene Einfaffung luftdicht eingefittet, an welche die 
Platte G geichraubt,, und fo befeftiget wird, daß zwi⸗ 
ſchen dem inwendigen Raume des Ballons und der atmo⸗ 
fpbärifchen Luft Feine Communication ftatt finden kann. 


In der Platte G befinden fich drey meffingene Rohr 
se — wovon die beiden bb verbunden werden, ein 
jedes 


jedes mif feinem Luftvertwahrer und das dritte e iſt zum 
BVerbindungerohre mit der Luftpumpe beftimme, um 
durch folche den Ballon vollfommen Iuftfrey zu machen, 
Dad eine meffingene Rohr ſchließt fih im Ballon mit eir 
nem Kügelchen e, in melchem ficb eine fo kleine Deffs 
nung befindet, daß kaum die feinfte Stecdfnadel hinein 
gebracht werden kann. In der Platte G wird außerdem 
» ein mefjingener Drath d bemerkt, in ein gläfernes Rohe 
eingefittet, und dadurdy vollkommen ifoliret; er endiget 
fid) in ein Kuͤgelchen d. Das gläferne Rohr ift in eis . 
nen meflingenen Theil gekittet und befeftigt, welcher in 
die Einfaſſung H auf das genauefte eingefchliffen iſt. 
Mach diefer Einrichtung koͤnnen die beiden Kugel d und e 
nad) Berlangen einander genähert oder von einander ente 
fernet werden. Ein jedes von den Rohren bbc fließt 
fih in einen fehr genau eingefchliffenen Hahn J. Zwi⸗ 
fchen den beiden Rohren bb und dem Hahne I bemerkt 
man die beiden gläfernen Rohre K, welche bey dem Ders 
brennen der Luftarten mit abforbirender Erde oder caus 
ſtiſchem Laugenfalze angefület werden, damit die Lufte 
orten, wenn fie hier durch gehen, das Waffer, welches 
fie ben der mechanifchen Auflöfung enthalten, abſetzen, 
und dadurch, (fo weis möglich) vollkommen trocken in 
den Ballon gelangen koͤnnen. 


An den Luftmeſſern B bemerket man die beiden 
Heber MM. Diefe endigen ſich in einen coniſchen Theil, 
welcher in die Hähne I eingefchliffen, und mit einer 
Schraubenmutter daran befeftiger if. Diefe Einrichs 
tung fieht man Fig. 2. im Duerfchnitte. Das conifche 
Stück xx iſt in die Höhlung z Fig. 2 des Hahnes 1 
Fig. 1. eingefchliffen und wird vermittelft der Schraus 
benmutter yy Fig. 2 darin feft gehalten, 


An den Luftmeffern ift längs am Gpiegelglafe 


eine im Zolle und Viertelzolle eirgerheilte Scala angen 
. 4 3 bracht. 


beat; Durch diefe Einrichtung weiß man ſtets, wie 
viel von jeder Luftart bey dem Verbrennen verbraucht 
worden if. 


Dben auf den Luftmeffern fieht man zwey Haͤh⸗ 
ne OO, ingleichen ein Eleines Heberbarometer P. Ders 
mittelft dieſes Barometers wird die Denfität der Luftars 
sen gegen die atmofphärifche Luft bemerkt. 


Die Hähne OO find zugleich beflimmt, bey dem 
- Mafferfüllen der Luft Ausgang zu verfchaffen, und die 
Blaſen daran zu befeftigen, welche mit den Ruftarten ans 
gefuͤllet find, die verbraucht werden. Diefe treiben das 
MWaffer, wenn man die Hähne öffnet, und die Blaſen 
drückt, aus den Luftmeffern heraus, und nehmen deffen 
Stelle wieder ein. Da die in den Blafen verwahrten 
Luftarten nicht eben fo rein feyn fönnen, als die im 
Glaſe aufbehaltenen, fo verwarf ich die eben gedachte 
Art, die Luftmeſſer zu füllen, und benuzte dagegen fols 
gende: T ift ein großes Glas, dergleichen man ſich ind 
gemein zu Radegläfern der Reidener Flaſchen bedient, wel⸗ 
ches ungefaͤhr 20 Zoll hoch iſt, und im Diameter etwa 
12 Zoll hat (überhaupt je größer je beſſer). Am Halfe 
der Flafche ift eine ftarfe meffingene Platte feft gefittet, 
welche mit zwey Hähnen U und W verfehen if. Der 
Hahn U fließt ſich in eine conifche Höhlung, eben wie 22 
Fig. 2. Hierein paßt ein krummes Nohr X, deffen zwey⸗ 
tes Ende in dem Luftmeffer binauf geht. Von dem 
Hahne W geht ein gläfernes Rohr gegen den Boden der 
Slafche herab. Dben auf dem Hahne ift ein hoher gläs 
ferner- Trichter Y, den man nöthigen ‚Galle wegnehmen 
kann. 


Wenn das Glas T mit der erforderten Luftart ges 
fuͤllet ift, und beide Hähne unter dem Waffer gefchlofs 
fon find, fo fezt man dad Glas an der Seite der Eufte 
Bar ER: meffer 


’ Zr 7 
meſſer an feinen gehörigen Ort. Das frumme Rohr X 
bringt man in den Lufimeſſer, und füllt es mit Waffer, 
indem man es an fich fange. Hierauf hält man das 
Rohe mit dem Finger zu, bringt ed gefchwind in den 
Hahn U, und ſchraubt ed fell. Denn füllet man den 
Trichter Y mit Waffer, fo daß foldyes hierin höber fteht, 
alsim Rohre X. Wenn man nun beide Haͤhne U und W 
öffnet, fo finfet das Waſſer durch das glaͤſerne Rohr in 
die Flafche hinunter, und treibt dabey die Luft, durch 
dad Mohr X in dem Luftmeffer. Hierdurch muß das 
Waſſer wieder aus den Luftnieffern in den Außern Ka⸗ 
fien A gehen. Auf der Scala bemerkt man nun, wie 
hoch das Waffer in den innern Kaſten fteht, und alfo 
wie viel ‚von jeder an in jedem Luftmeſſer enthal⸗ 
ten iſt. 


Oben auf den Luftmeſſern ſind kleine Abtheilungen 
angebracht, das Gewicht darein zu legen, und ſo durch 
einen gleichen Druck die Luftarten aus den Luftmeſſern in 
den Ballon hinein zu treiben. Der Ballon wird, vers 
mittelft des glaͤſernen Gloͤckchens Q, Fig. 3, mit der 
Luftpumpe verbunden." Jenes iſt mit einer Lederbuͤchſe R 
verſehen, in welcher daß hohle Frumme Rohr S aufs und 
abgleitet. Das Rohr S fchließt fid) mit einem conifchen 
Stüde, welches auf die vorhin befchriebene Art in den 
Hahn eingefchliffen ift. 


Durch diefe in Fig. 3. abgezeichnete Einrichtung, 
ſowohl durch die auf den Luftmeflern angebrachte Scala, 
die darauf getroffene Einrichtung durch den Druck mit 
den Gewichte die Luftarten in den Ballon zu freiben, als 
durch die hinzugefügten Stüden KR, melche zum Trock⸗ 
nen der Luftarten beflimmet find, und die Art, die Lufte 
meſſer zu füllen, glaube ich diefem Apparat eine Präs 
cifion und Vollkommenheit gegeben zu haben, welche 
ihm zuvor fehlte, fo dag diefer Gazometer (ob er gleich 

en A4 | im 


% 
in Näcdficht auf die Vollfommenheit der Zuſammenſe⸗ 
gung Herrn Lavoiſiers feinem weichen muß,) doch in 
Betracht ded Unterfchiedes der Preife *) als ziemlich ger 
nau, und als ein feiner Abficht völlig entfprechendes 
Inſtrument angefehen werden kann. Ze 


Um fich deſſen zu bedienen, braucht man folgende 
Behandlungsart: Wenn man alle vorher befchriebene 
Theile des Inſtrumentes gefammelt und zufammengefes 
get hat, wie Fig. 1. ausweiſet, werden die Kaften AA 
mit Waffer gefüllt, und darauf die Haͤhne auf den Luft⸗ 
meffern BB geöffnet. Diefe werden num durch ihre eige« 
ne Schwere in die Kaften AA finfen, und mit Waſſer 
gefüllt werden, wodurch die darin enthaltene atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft durch die Hähne ausgehen fann. Alsdenn 
macht man die Hähne zu, und nun wird dad in den Luffs 
meffern BB befindliche Waffer dadurch, daß jeder mit der 
Dazu beftimmten Luft aufdie vorhin befchriebene Art wieder 
aus den Flaſchen T T angefület wird, getrieben. Jezt 
wird der Ballon, vermittelft der Luftpumpe fo luftfrey 
al3 möglich gemacht, wenn die mit den Nohren bb vers 
Bundenen Hähne vorher verfchloffen morden find, mors 
auf man den Hahn I 3 zufchließt. Nunmehr Öffnet man 
den Hahn, welcher fich zwifhen dem Ballon und dem 
Luftmeffer befindet, der die dephlogiftificte Luft enthält, 
3.8. den Hahn 11; dieLuft geht dann durch das Rohr b 
und das Stuͤck K in den Balon hinein. In eben dem | 
Angenblide öffuee man den Hahn 12, oder denjenigen, 
‚welcher fid) zwifchen dem Ballon und Luftmeffer befindet, 
der die inflammable Luft enthaͤlt. Dieſe Luft wird vers 
mittelſt des oben auf dem Luftmeffer gelegten Gewichtes, 
und des Dadurch verurfachten Drucket, durch das Rohe b 

und 


M Lavoiſiers Gasometer koſtet in Paris 1800 Pfund, umd 
den bier befchrichenen, die von mir hinzugefügten Verbeſſe⸗ 
rungen nicht berechnet; kann man für 600 Pfund haben. 
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und das Stärf K in den Ballon hineingehen, an der 
fleinen Deffnung in der Kugel e. Wenn nun in dies 
fem Augenbliffe ein electrifcher Funke anf den ifolirtem 
Drath d fchlägt, wird ſich die inflammable Luft entzuͤn⸗ 
den, und fo lange fort brennen, als fich in den Luft⸗ 
meffern die beiden benöthigten Luftarten befinden. Das 
auf den Luftmeffern angebrachte Gewicht treibt die Lufts 
arten, im bendthigten Verhältniffe, in den Ballen bins 
ein, welches durch die in den Rohren bb angebracdhe 
ten Deffuungen von vesfchiedener Dimenfion, bejtimmet 
wird. 


Mit Erlaubniß der Königlichen Gefellfchaft dee 
Miffenfchaften werde ich, nach diefer vorausgefchickten 
Befchreibung ded von mir verbefferten Luftmeffers, das 
Reſultat einiger von mir damit angeſtellten Verſache 
vorlegen. 


In Anſehung der Luftarten habe ich mir biemeis 
fen die Sephlogiftificte Luft vom rothen Queckſilberkalke 
(mereurius praecipitatus ruber), wie auch ſehr oft von: 
Braunſtein verſchaffet. Zur inflammablen Luft habe ich 
ſtets ſehr reine Eifenfeilfpäne in verdünnter Vitriolſaͤure 
gebraud)t. 


Die Luftarten find oft in’ reinem Maffer und in 
Kalkwaſſer abgewafchen worden, um folche dadurch von 
der darin enthaltenen firen Luft zu befreyen. Das Berr 
brennen ift fo langfam als möglich gefchehen, da ich oft 
fünf bis ſechs Stunden gebraudht habe, ı5 bis 1600 
Cubitzoll dephlogiftifirte Luft zu verbrennen. _ 


Durch. verfchiedene und von mir oft miederholte 
Verfuche, von denen bey den meiften gegen 1600 Cubikzoll 
dephlogiftifirte und gegen 3000 Cubikzoll brennbare Luft, 
md etliche mahl gegen 3000 Eubifzolf depblogiltifirte 
und über sooo Eubifzoll brennbare Luft verbrannten, hat 
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. 28 mir nie gluͤcken wolſen, reines und ton aller Saͤure 
ganz befrentes Waffer hervor zu bringen, fondern fol 
ches hat ftetö mehr oder weniger Zeichen einer darin ent⸗ 
baltenen Säure geaͤußert, welche ich, mach genau ange, 
ftellten DVerfuchen, oft von vwerfchiedener Befchaffenheit 
befunden babe, 


Das erhaltene Waffer hatte faft immer, befonders 
gleich nach dem Verbrennen, während der Ballon noch 
warm war, einen merklihen Gerud) von Salpeterfäure ; 
ed fchmeckte oft fäuerlih. Wenn man Lackmußpapier 
hinein that, jo ward es gleich roth, und verlohr die ro» 
the Farbe nicht durchs Feuer; alfo war die Luftjäure 
an diefer Farbenveränderung nicht ſchuld. Luftvolles 
Paugenfalz gab in diefem Waffer fogar Zeichen des Auf⸗ 
brauſens. Oft ward die Silberauflöfung in Salpeters 
ſaͤure, dur) das Zugießen von diefem fauren Waffer nicht 

präcipitiret, und dann war die Salpeterſaͤnre deffen 
Hauptbeftandtheil. Zu anderer Zeit ward ſowohl Sil⸗ 
ber, als Bleyauflöfung dadurch präcipitirt, Schwers 
erdenauflöfung hingegen nicht. Alſo befand fid) in dem 
fäuerlihen Waſſer Salzfäure, melde Säure, wie 
Herr Keir bereits bemerkt bat, fich in dem durch das 
Merbrennen oft erwähnter Luftarten entftandenen Waſſer 
befindet. Bisweilen ſchien die Schwererdenauflöfung ein 
Woͤlkchen im Waſſer zu verurſachen, welches doch erſt 
nach einiger Zeit ſichtbar ward. Es iſt mir ſogar eins 
mahl begegnet, daß von dem durch zwey verſchiedene 
Verbrennungen entſtandenen Waſſer, obgleich von Luft⸗ 
arten auf einerley Art bereitet, ein Waſſer, nach vorhin 
gedachter Art, deutliche Spuren von Salzſaͤure gab, 
und feiner Vitriolſaͤure, das andere hingegen gab Wis 
triolfäure, und feine Spur von Salzfäure. . 


Dbgleich fein Zweifel ander Möglichkeit feyn kann, 


daß das bey oft erwaͤhnten Verſuchen entſtandene Waſ⸗ 
ſer 
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fer rein, und von aller Säure volllommen frey ſeyn 
mag, da diefes fo große und fo erfahrne Männer, als 
die. vorhin genannten, verfichern ; fo halte ich mich gleiche 
wohl zu der Vermuthung berechtiget, daß Umftände, 
welche unferer Aufmerkfamkeit entgehen, die fo allgemein 
entfiandene Säure verurfachen können; denn ed komme 
mir nicht richtig vor, die Urfache davon bloß in der Uns 
reinigfeit der gebrauchten Luftarten zu fuchen, da fonft 
die Säure auch ſtets einerley feyn müßte; und ber Theos 
sie der neuern Chemiften zufolge, erzeugt das Azote, als 
Grundftoff der Salpeterfäure, durch Verbindung mit 
andern Grundftoffen, zwar andere Körper, aber nie aus 
dere Säure, ald Salpeterfäure. 


Diefe Vermuthung tft meines Erachtens defto wahr, 


fheinlicher, da ich aus eigener Erfahrung bemerft habe, . 


daß das mehr oder minder fehnelle Verbrennen der Lufts 
arten auch Waffer erzeugt, welches mehr oder weniger 
fänerlich it. So ift ed mir einmahl bey einem übers 
aus Sangfamen Verbrennen geglücdt, etwas über andert⸗ 
halb Unzen Waffer hervor zu bringen, welches foft nicht 
"die mindefle Spur Säure angab, ob es gleich bey 
dem Zugießen einer Schwererdenauflöfung ein menig 
truͤbe ward. 


Ich kann nicht mit Gewißheit fagen, daß das bey 
diefen verfchiedenen Verfuchen entftandene Waffer gerade 
fo viel wog, als die verbrauchten Luftarten, und ich 
fchreibe folches theils den geringen QDuantitäten Gas zu, 
welche gebraucht wurden, und alfo nur der Kleinen Quan⸗ 
tität erzeugten Waſſers, wovon jedesmahl ein Teilchen 
in den Ecken des Ballons zurück bleiben konnte, fo daß das 


durch der Erfolg fehlerhaft ausfiel. Ich fehe es auch für 


gleichgültig an, mas für Waffer man annimmt, welches 
aus dem Verbrennen der beiden Luftarten entftanden 
ift, und ob man diefe Luftarten alfo als Beſtandtheile 
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tes Waſſers betrachtet, oder auch das Waſſer als ik 
den Luftarten präerifticend anfieht, und alfo ale Bafıs 
einer jeden Luft, nur in verfchiedenen Modificationen, 
oder ob man mit Heren von Luc dad Waffer als das 
einzige Ponderable oder MWiegbare in den Ruftarten an⸗ 
nimmt; denn in allen diefen drey Fällen muß das ent 
ſtandene Waffer gerade fo viel wiegen, als die verbrauch⸗ 
ten Gas, oder £uftarten, wenn der Verſuch fonft gehörig 
engeftellet wird.  E8 fommt mir daher vor, ald ob hier⸗ 
durch noch nicht bemwiefen werde, daß die oft genannten 
Euftarten Beitandtheile des Waſſers ausmachen. 


Eine andere zu enticheidende, nach nieinen Gedans 
Een wichtige Frage ift die: Sind die in dem Ballon 
brennenden Buftarten vollfommen trocden, und haben fie 


gar feine Feuchtigkeit bey fih ? Oder die Frage noch 
allgemeiner eingerichtet, kann irgend eine Luftart fo bes 


handelt werden, daß fie fich ald völlig trocken zeigt, und 
unter feinem Umftande die mindefte Spur von aufgelds 
fter Feuchtigkeit äußere? Iſt diefes nicht befriedigend ers 
tiefen, oder läßt fich vielmehr das Entgegengefegte bes 
weiſen, fo kann man meiñes Bedinfens, mit Grunde 
annehmen, daß das mit den Puftarten mechanifch verbuns 
dene und ducch Wärmeftoff, in unfichtbaren Dampf aufs 
geloͤſte Waffer, wäre ed auch nicht die einzige Urfache 


des ducch Verbrennen entftehenden Waſſers, doch dazu 


wenigftend etwas beytragen kaun. 


Um deßfalld, wo möglich, zu einiger Gewißheit zu 
gelangen, ließ ich 400 Cubikzoll brennbare Luft so bis 
60 mahl durch ein mit blätteriger Weinfteinerde anges 
fülltes gläfernes Rohr gehen. Ich wechfelte "in diefer 
Zeit die feuchtgewordene Weinfteinerde mit trockener und. 
neuen drey mahl. Nichts defto weniger ward der vierte 
Theil diefer Erde, bey dem Durchgange ermähnter Lufts 
art durch folche, eben fo naß, und ihre Beſchaffenheit 
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war. eben fo vollkommen fließend, als die vorhergehende; 
Hierauf fammelte ich die fo getrocknete Luftart durch volls 
kommen trockenes und 24 Stunden durchwaͤrmtes Queck⸗ 
filber in eine gleichfall3 trockne Slafche, welche in eben 
dem Augenblicke zugeftopfet und mit gefchmolzenem Kleb⸗ 
wachs verkittet ward. ch fezte diefe fo verkittete Flafche 
einer erkünftelten Kälte aus, indem ich fie in Schnee 
vermiſcht mit Salmiaf ftelete, und ich mennte, das 
noch in. der Luft mechanifch aufgeldfete Waffer würde fich 
Dadurch abjondern. Demungeachtet war ich auch nicht 
einmahl mit dem Vergrößerungsglafe im Stande, Trop⸗ 
fen in der Flaſche zu unterfcheiden, ob ed mir gleich 
ſchien, als ob von dem darin befindlichen wenigen Queckfile 
ber Kügelchen an den Seiten der Flafche hingen, welches 
zu gefchehen pflegt, wenn entweder die Slafche mit dem 
Queckſilber, oder auch das Queckſilber felbft feucht ift. 


“ch wiederholte diefen Verſuch mit atmofphärifcher 
Luft, mit gleichem Erfolge. Eben der Verfuch ward noch 
einmal wiederholt, bloß mit dent Unterfchiede, daR ich 
cauftifches Raugenfalz nahm, anftatt der blättrigen Weins 
fteinerde, und diefes Laugenſalz nebft dem Queckfilber in die 
wohlgetrocknete und wohlgewaͤrmte Flaſche fchloß, fo daß 
das Baugenfalz in der Flaſche blieb, nachdem das Queck⸗ 
filber durch die zu unterfuchende Luft ausgefrieben wor⸗ 
den war. Die erften Tage, als ich die Flafche zugefchlofs 
fen hatte, bemerkte ich Fein Zeichen vom Schmelzen des 
Laugenſalzes, und eben fo wenig war ich im Stande, eis 
nige beftimmte Feuchtigkeit zu unterfcheiden, nachdem die 
Flaſche in eine ſehr kuͤnſtliche Kälte, als die vorhin bes 
fhriebene; geftellet worden war. 


Aus diefen Verfuchen ſieht man, daß, obgleich 

Die gewöhnliche Art die bendthigten Luftarten zu trocknen, 
indem man folche einmal, ehe fie verbrannt werden, durch 
abforbirende Erde oder Salze gehen läßt, nicht hinlaͤng⸗ 
| lich 
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lich ift, die davon erwartete Wirkung vollkommen zu ers 
reichen, und dazu erfordert würde, ‘daß die Luftarten in 
den Luftmeffern verwahret würden, über Dueckfilber und 
tauftifchem Laugenſalze, anſtatt des Waſſers, welches 
wegen Schwere und Koſtbarkeit des Queckſilbers einige 
Unbequemlichkeiten haͤtte, es doch ſcheint, als ob das Waſ⸗ 
ſer, welches vermittelſt des Waͤtmeſtoffes, ſich mit den 
Luftarten in einer mechaniſchen Verbindung befindet, da⸗ 
rin entweder in einer uͤberaus geringen Menge vorhans 
den, oder auch fo genau damit vereiniget ift, daß es fich, 
bloß duch mechanifche Mittel, davon nicht fcheiden Tann, 
fondern erfordert, daß deflen Bindemittel neue Verbins 
dungen treffen muß, ehe ed ald Waffer erfcheinen kann. 
Der Schluß, daß das Waffer wirklich aus den beiden 
oftgedachten Euftarten befteht,.ift, duͤnkt mich, eine wohl⸗ 
gegründete Folge diefer hier angeführten Verſuche, wo⸗ 
durch die neue franzoͤſiſche chemifche Theorie, welche fich - 
vornehmlich auf diefes eben fo wichtige ald fonderbare 
Phänomen ſtuͤtzet, nothwendig an Wahrfcheinlichfeit ges 
winnt. Die Anhänger diefer Theorie dürfen alſo mit 
vermehrtem Vertrauen ber daraus fiießenden leichten 
und für die Sinne faßlihen Erklärungsart der Phaͤno⸗ 
mene, welche nad) einer jeden andern Theorie eine Wirs 
fung vorandfegen, die der Erfahrung und den und bes 
Fannten Naturgefegen entgegen flieht, und baͤrglich mie 
ihnen fireitet, folgen. 
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2, 
Befhreibung 
erner 
Methode, die comparativen Intenfitäten des 
Lichtes leuchtender Körper zu meſſen. 
Vom 
Herrn General , Lieutenant, 
Benjamin Thompſon, Grafen von Rumford. 
| An zwey Briefen 
an 
Heren Joſeph Banks 7). 





Erſter Brief. 
Nänden, den 20, Des, 179% 
Mein Herr, 


SH etiva zwey Jahren, wo Ich mit einer Anzahl 
von Verfuchen befehäftigt war, um, wo möglid), die am 
mehreften Öfonomifchen Mittel andzufinden, ein ſehr 
räumliches Arbeits», oder Öffentlidhyes Manufacturhaus, 
das für arme arbeitfame Leute, denen ed an Arbeit mans 
gelt, zu ſehr vielerley Fabricaten in den hiefigen Vor⸗ 
ſtaͤdten unter meiner Aufſicht errichtet worden iſt, zu ers 
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leuchten, bin ich auf eine Methode gefommen , die relas 
tiven Duantitäten des Lichts von Lampen von verfchiedes 
ner Einrichtung, von Kerzen u. f. w. zu meffen, die fehr 
einfach, und ‚wie ich zu glauben Urfach habe, völlig ges 
nau if. — Sch theile Ihnen davon eine kurze Befchreis 
bung mit, welche ich, wenn Sie fie dazu für würdig 
bolten, der Königl. Societaͤt gefäligft vorinlegen bitte, 
Die Methode if Fürzlich folgende: 


Es ſeyen zwey brennende Kerzen „Lampen, oder 
andere Lichter, A und B, welche verglichen werden fol 
len, in gleicher Höhe auf zwey Lichteifchen oder andern 
beweglichen Standpunften in einem dunfeln Zimmer _fles 
hend; es werde ein Bogen fanberes weißes Papier "auf 
der Wand des Zimmerd-gleichfürmig. ‚ausgebreitet befes 
fligt, und zwar in gleicher Höhe vom Boden des Zim⸗ 
mers, als die Lichter ſtehn; man ſtelle die Lichter gegen 
den Bogen Papier über in der Entfernung von 6 oder 
8 Fuß, und 6 oder 8 Fuß von einander, dergeftalt, daß 
eine Linie vom Mittelpunfte des Papiers, fenfrecht auf 
feiner Fläche, gezogen, den Winkel, welchen die von 
den Lichtern auf diefen Mittelpunft gegogenen Linien bils 
- den; in zwey gleiche Hälften theilerz in welchem Falle, 
wenn man den Bogen Papier ald einen Planfpiegel bes 
trachtet, das eine Licht genau im der Neflerionslinie des 
armen feyn wird. 


Man gelangt hierzu leicht, wenn man ein Stuͤck 
von einem Planfpiegel, von 6 oder & Quadratzollen, auf 
dem Papier in deffen Mitte eben befeftigt und durch Hülfe 
deffelben die wirklichen Reflerionenslinien der Lichter von 
der Zläche beobachtet, und ihn mieder wegnimmt, ſobald 
die Lichter darnach gehoͤrig geſtellt ſind. | 


EGEs wird hierauf ein Kleiner hölgerner Cylinder, von 
etwa 2300 im PER und 6 Z0 lang in einee 
— vetti⸗ 
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verticalen Stelfung. etwa 2 oder 3 Zoll vor die Mitte des 
Papiers gehalten, und zwar fo, daß die beiden Schatten 
des Cylinders, welche den beiden Richtern zugehören, 


deutlich auf dem Papier gefehen werden können, 


Wenn diefe Schatten von ungleicher Dichtigkeit 
befunden werden, welches faft immer der Fall feyn wird, 
fo muß das Licht, dem der dichtere Schatten zugehdrt; 
weiter zurück entfernt, oder das andere muß dem Pas 
pier genähert werden, bis die Dichtigfeiten der Schat⸗ 
ten genau gleich ſtark erfcheinen; oder mit andern Wor⸗ 
ten, bis die Dichtigkeiten der Strahlen von den beiden 
Lichtern auf der Fläche des Papiers gleich find; 
wenn alddenn die Entfernungen der Lichter vom Centrum 
bes Papierd gemefjen werden, fo werden die Quadrate 
dieſer Entfernungen ſich gegen einander verhalten, wie 
die wirklichen Intenſitaͤten des Lichtes der in Frage ſte— 
henden Lichter bey feinem Ausfluſſe. 


Wenn 5. D. das ſchwaͤchere Licht in einer Entfers 
nung von 4 Fuß vom Centrum, des Papiers fleht, und 
das ftärkere Licht, um den Schatten des erftern von gleie 
her Dichtigkeit zu machen, 8 Fuß von diefem Centrum 
entfernt werden muß, fo wird in diefem Falle die Inten⸗ 
ſitaͤt des ſtaͤrkern Lichtes zu der des fchwächern fich vers 
halten, wie 8? zu 4°, oder wie 64 zu 16, oder wie 4 
zu 1; und fo für andere Diflanzen. 


Es ift befannt, daß die Intenſitaͤten divergirender 
Strahlen des Lichtes beym Fortgang von einem gegebes 
nen Centrum fich umgefehrt verhalten, wie dad Quadrat 
diefer Entfernung. Es ift folglich Har, daß die Juten⸗ 
fitäten des Lichts der im Frage flehenden Lichter bey feis 
ner Duelle fich gegen einander verhalten, wie die Duadras 
te ihrer Entfernungen von dem gegebenen Punfte, wo 
die Dichtigfeiten des refpectiven Lichte 
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gleich gefunden werden. Denn man nehme bie 
Intenſitaͤt des Lichts von B= x; wenn nun P den Punft 
voritellt, mo die von A.und von B ausgehenden Strahlen 
von gleicher Dichtigkeit oder Stärke gefunden worden 
find, und wenn die Entfernung bed A von P = m, und 
die des B von eben diefem Punkte P—nift; und weil 


bie Intenfität des Lichts von A byP = — ‚und die : 
Intenfität des Lichts von B am eben diefer Stelle 
= , und der Vorausſetzung zu Folge = * iſt, 
fo folgt, daß x: y ⸗ mꝰ nẽ. 


Daß, bey gleicher Stärke der Schatten auf einem 
gegebenen Punkt, auch nothwendigerweiſe die Intenfitäs 
ten der erleuchtenden Strahlen auf dieſem Punkte gleich 
feyn müffen, erhellet daraus, daß, meil die totale Abs 
weſenheit des Lichts vollkommenes Schwarz ift, und der 
Schatten, welcher dem einen der im Frage ftehenden 
Lichter correfpondirt, dunkler oder heller feyn muß, je 
weniger oder mehr er von dem andern Lichte erleuchtet 
wird, gleich ftarke Schatten auch gleiche Intenſitaͤten der 
erleuchtenden Strahlen vorausfegen. 


Bey der Verruͤckung der Lichter, um die Schatten 
zu einerley Stärke zu bringen, ift es noͤthig, dahin zw 
ſehen, daß man fie von dem Centrum des Papiers in eis 
ner geraden kinie entfernt, oder ihm nähert, fo daß jes 
des Licht immer genau in der Neflerionslinie des andern 
bleibt; fonft treffen die Strahlen von den verfchiedenen 
Lichtern unter verfchiedenen Winkeln auf das Papier 
und folglich auf die Fe und machen den Verſuch 
truͤglich. 


Wenn die Intenſitaͤt — ſtarken Lichtes mit den 


Jutenſitaͤten mehrerer kleiner Lichter zufammengenoms 
men, 
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men, verglichen wird, ſo muͤſſen die kleinen Lichter in 
einer Linie, die gegen eine zum Centrum des Papiers 
gezogene Linie perpendikulaͤr iſt, und ſo nahe als moͤg⸗ 
lich bey einander geſtellt werden *); und eben fo iſt nös 
thig, fie in eine größere Entfernung von dem Papier zu 
ſtellen, als wenn bloß einzelne Lichter mit einander vers 
glichen werden. 


In allen Fällen ift es fchlechterdings nothweudig, 
die größefte Sorgfalt anzumenden, daf die zu vergleis 
chenden Lichter gut und genau gepugt find, und hell und 
gleichförmig brennen, fonft werden die Reſultate der Vers 
ſuche ſehr unregelmäßig und nicht folgerecht ausfallen, 
Es ift erftaunend, wie groß der Unterfchied in den Quan— 
titäten des Lichtes von Einer Kerze ift, wenn fie mit ihr 
rem größeften Glanze brennt, und wenn fie wegen uns 
terlaffenen Pußend düfter geworden if. Da aber diefe 
Abnahme des Lichts progreffio ifi, und fich das Auge 
unmerflich zu der dermaligen Lichtmenge bequemt, fo 
wird fie nicht immer von den Zufchauern mwahrgenom» 
men; fie ift nicht& deftomeniger fehr beträchtlih. Sie 
ift eben die Duelle der größeften Befchwerden gemwefen, 
- die ich bey Beftimmung der relativen Intenſitaͤten nach 
der hier vorgeftellten Methode angetroffen habe. 


| Um durch diefe Methode die comparativen Dichtige 
feiten oder Intenſitaͤten des Mondlichts und des Kers 
zenlichts zu erfahren, fo müffen die directen Strahlen 
des Mondes auf einer weißen ebenen Fläche unter einem 
B 2 Ein 

Da mir bey Vergleichung dieſes ganzen Satzes, mit dem vor⸗ 
hergehenden einiger Widerſpruch zu ſeyn ſcheint, ſo ſetze 

ich lieber das Original dazu: „When the intenfity of one 
„ftrong light is compared with the intevfities of feveral® 
„fmaller lights taken together, the fmaller lights ſhould 

„be placed in a line perpendicular to a line drawn tho. 


„the centre of the paper, and as near to. each other as 
„pohible “ | G. 
* 
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Einfallswinkel von etwa 60° aufgefangen, und die Kers 
ze in die Neflerionslinie diefer Mondftrahlen von diefer 
Flaͤche geftellt werden. Wenn nun die dem Mondlichte 
und dem Kerzenlichte correfpondirenden Schatten des Cy⸗ 
Jinderd zu einerley Dichtigkeit dadurch gebracht worden 
find, daß die Kerze dem Centrum der weißen Fläche 
mebr genähert oder mehr davon entfernt wird, je nach⸗ 
denr es die Umftande erfordern, fo wird die ntenfität 
des Mondlichts der des Kerzenlichtes, bey der ges 
fuudenen Entfernung der Kerze von der. 
Flaͤche, gleich feyn. 


Um die Intenſitaͤt des Lichtes vom Himmel bey 
Tage oder bey Nachte zu erfahren, muß dieß Licht durch 
ein langes, inwendig gefchwärztes Rohr in ein dunfeles 
Zimmer treten, wo nun feine Sjntenfität mit dem einer 
Kerze nach der angeführten Methode verglichen wer, 
den kann. ‚ 


Um die Intenfitäf directer Strahlen der Sonne mit 
dem Fichte irgend eines künftlichen Leuchtmitteld vergleis 
chend zu beftimmen, würde es vielleicht in Anfehung der 
faft unbegreiflichen Intenſitaͤt des Sonnenlichts nöthig 
feyn, von einigen andern Erfindungen und Borfichtigr 
keitsmitteln Gebrauch zu machen ; ich bin aber doch über» 
zeugt, daf es angeht, und zwar mit einem fehr beträchte 
lichen Grade von Genauigfeit. Wenn nun die relative - 
ntenfität des Sonnenlichtd auf, der Erdfläche in Vers 
gleihung mit der Intenſitaͤt des Lichtes einer gegebenen. 
Lampe, die in gegebener Diftanz fteht, und mit einer 
Flamme von gegebenen Dimenfionen brennt, bekannt 
ift, fo wird ed auch leicht feyn, aus der bekannten Größe 
und Entfernung der Sonne die relative Dichtigfeit ihres 
Lichts an ihrer Oberfläche in Bergleichung mit der Dich« 
tigkeit des Lichtes der Lampe an der Oberfläche diefer 


Flamme zu ſchaͤtzen. 
Die 
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Die Intenſitaͤt des Lichtes beym Verbrennen des 


Eiſens oder Phosphors in dephlogiſtiſirter Luft, fo wie - 


aller andern brennenden oder glübenden Körper kann | 
durch diefe Methode mit der größeften Leichtigkeit und 
Genauigkeit verglichen und beftimmet werden. 


In meinem nähften Briefe twerde ich Ihnen Nachs 
richt von den Nefultaten meiner Unterfuchungen geben, 
in Hinficht der beften und am meiften dfonomifchen Mes 
thode, durch Kerzen, Lampen, u. dyl. zum gemeinen Ges 
brauche Licht hervor zu bringen; nebft einer vergleichen» 
den Ueberſicht der Koften der verfchiedenen Arten bey 
gleicher Quantität des Lichts; fo wie noch fernere Bes 
merfungen und Beobachtungen, die mir aufftoßen, 


Ich bin, u. ſ. w. | 
3weyter Brief. 


München, am 1. März 1793 


Mein Her, 


Seit meinem lezten Briefe vom 20. Dec. habe ich mehr 
rere Verbefferungen in dem Apparate zur Meffung der 
Intenſitaͤt des Lichtes gemacht, und das Hauptinftrus 
ment nunmehro zu einem folchen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht, daß ich ohne Verdacht einer Affectation 
ed jegt durch einen eigenen Namen bezeichnen und ein 
Photometer nennen darf. Ich habe gleichfalls eine 
beträchtliche Anzahl neuer Verſuche angeftellt; ehe ich 
ihnen aber davon Nachricht gebe, wird ed nöthig feyn, 
die Veränderungen umſtaͤndlich zu befchreiben, die ich au 
dieſem Inſtrument zu machen für gut befunden habe. 


Erftlich werden jeßt die Schatten, anftatt auf eis 
nem auf der Wand des Zimmers audgebreiteten Papier 
aufgefangen zu werden, auf der innern Seite der bins 
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tern Wand eines Hölgernen Gehäufes, das 72 Zoll breit, 
108 Zoll lang, und 34 Zol im Lichten hoch, vorne, 
um das Licht einzulaffen, offen, und auf der innern 
Stäche allenthalben ſchwarz angeftrichen iſt, ausgenom⸗ 
men auf der hintern Wand, auf melcher dag weiße Pas 
pier, zum Yuffangen der Schatten befeftigt ift, aufge: 
fangen. Unten fieht der Boden des Gehäufes vermit, 
‚ telft einer Nuß auf einem Geftelle; oben ift es mit eis 
nem in Angeln beweglichen Dedel gefchloffen, damit es 
leicht geöfnet werden’ kann, wenn es nöthig ift, das das 
rin enthaltene Geräthe zu ändern. Die vordere Seite 
des Gehäufes ift ebenfalls mit einer Fallthüre verfehen, 
Die auch in Angeln beweglich ift, um dad Gehäufe, wenn 
ed nicht gebraucht wird, ganz zu verfchließen, 


Da ich es fehr unbequem fand, zwey Schatten, 
welche in einenr und demfelbigen Cylinder geworfen wer⸗ 
den, mit einander zu vergleichen, indem fie nothwendi⸗ 
germeife entweder zu meit von einander abftehen, um 
mit Sicherheit verglichen werden zu Eöunen, oder wenn 
fie einander zu nahe find, vom Cylinder felbft zum Theil 
verdeckt werden; fo gebrauche ich jegt zwey Cylinder. 
Sie ftehen ſenkrecht auf den Boden des eben befchriebes 
nen Gehäufes, in paralleler Linie mit der Hinterwand 
deffelben, 2% Zoll davon, und 3 Zoll von einander 
felbft entferne, von ihrem Mittelpunfte aus geneffen. 
Wenn die beyden Lichter bey dem Verfuche recht geftellt 
find, fo werfen diefe beiden Eylinder vier Schatten auf, 
das weiße Papier auf der inneren Fläche der Hintermand 
des Gehäufes, das ich hinfort, das Feld des nftrus 
ments nennen will. Zwey von diefen Schatten find ges 
nau in der Mitte diefes Feldes in Berührung, und auf 
Diefe allein muß man Nückficht nehmen. Damit die Aufr 
merkſamkeit nicht durch die Anwefenheit unnöthiger Ger 
genftände abgezogen werde, una man die beiden äufe 

fern 


fern Schatten verfchminden machen, dadurch, daß man 
das Feld fchmal macht, und die Schatten alfo auf die 
geſchwaͤrzte Fläche fallen, wo fie nicht fichtbar find, 
Wenn jeder Eylinder „Z Zoll im Durcchmeffer, und 2,% 
Zoll in der Höhe hat, wie ed bey meinen neueften In⸗ 
——— ſtatt findet, ſo iſt es hinlaͤnglich, wenn das 
Feld 255 Zoll breit iſt; und da eine uͤberftuͤßige Höhe 
des Feldes nicht nur unnuͤtz, ſondern auch nachtheilig 
iſt, indem eine breite Flaͤche des weißen Papiers, die 
nicht von den Schatten bedeckt wird, zu ſtarke Blendung 
von * hervorbringt, ſo muß das Feld nicht mehr 
als Zoll höher ſeyn, als die Cylinder. 


Um im Stande zu ſeyn, die Lichter leicht und ges 
nau zu ftellen, fo ift durch die Mitte des Feldes von oben 
nach dem Boden zu eine feine ſchwarze Linie gezogen, 
und eine andere horizontale, die jene unter einem rechs 
ten Winkel fchneidet, in der Höhe der obern Endfläche 
der Cylinder. Wenn die obern Enden der Schatten die 
zulezt erwähnte Linie berühren, fo fleben die Lichter im 
der gehörigen Höhe; und wenn fich ferner die beyden 
Schatten einander in der Mitte des Feldes berühren, fo 
fiehen die Lichter in der gehdrigen Richtung. 


Bey meinem neu verbefferten Inſtrumente ift das 
weiße Papier, welches das Feld bildet, nicht unmittels 
bar auf die innere Fläche der Hinterwand des Gehaͤuſes 
befeſtigt, fondern auf einer gefchliffenen Slasfcbeibe aufs 
. geklebt, Die in einer Fake der Hinterwand des Gehäus 
fes ſteht. Dieſe Glasſcheibe ift 53 Zoll breit, und eben 
fo hoch, ald das Gehäufe tief ift, nämlich 34 Zoll ; aber 
das Feld des Inſtruments mird zu feiner gehörigen. 
Breite duch einen Schirm von ſchwarzer Pappe ges 
bracht, der vor der vordern Fläche des Hberzogenen 
Glafes unmittelbar geftellt wird, und worin ein Loch in 
Form eines länglichten Vierecks 1275 3011 breit und zwey 
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Zoll hoch, geſchnitten iſt, welches ſolchergeſtalt die Dis 
menſionen des Feldes und feine Graͤnzen beſtimmt. Dies 
ſer Schirm muß weit genug ſeyn, um die ganze Fläche 
der Hinterwand des Gehäufes zu bedecken, und fann au 
feinem Standorte durch Falzen in den Seitenwänden des 
Gehäufes feft gehalten werden, worin man ihn hinabs 
fchiebt. Die Stellung der erwähnten Defnung wird 
durch die Höhe der Cylinder beſtimmt, indem der obere 
‚Rand 45 Z00 höher fieht, als die obere Endfläche der 
Eylinder; da nun die ganze Höhe diefer Defnung nur 
zwey Zoll beträgt, mährend die ber Cylinder 27% 300 
ausmacht, fo ift Elar, daß die Schatten der untern Theile 
der Chlinder nicht das Feld treffen. Aus diefem Ums 
ſtande entipringt aber feine Unbequemlichfeit, fondern 
er verfchaft im Gegentheil noch einige Bortheile. 


Anftatt des eben beſchriebenen Schirms bediene ich 


mich zu Zeiten eines andern, der vom vorigen nur darin 


verfhieden ift, daß das Loch darin, welches die Form 
und Dimenfion des Feldes beftimmt, nicht vieredig, ſon— 
dern rund ift, und 158 Zoll im Durchmeffer hat. Beym 
Gebrauch diefed Schirme werden die Schatten (durch 
Mittel, die ich nachher befchreiben werde, ) größer dars 
geftellt, fo daß fie das ganze Feld bedecken, und erfcheis 
nen unter der Geftalt zweyer Hämisphären, oder viel» 
mehr zweyer halben Kreisflächen,, die ſich einander in 
einer verticalen Linie berühren. : Mein Zweck bey Nedus 
eirung des Feldes und der Schatten zu einer Kreisfläche 
war folgender: ch glaubte, daß bey Vermindrung der 
Anzahl der Dbjecte, welche auf das Gemüth zu wirken 
vermögend find, und befonders bey Vermeidung aller 
geraden Linien und Winkel, und aller unndthigen Abs 
wechlelungen von Licht und Schatten, die Aufmerkfams 
feit beffer concentrirt-und figirt, und der Sinn des Ges 
ſichts folchergeftalt fihärfer gemacht werden würde, um 
« - jeden 


jeden Unterfchieb in den einfachen dem Auge dargeftellten 
Dbjecten unterfcheiden zu Finnen. . So plaufibel mie 
aber auch, dies Räfonnement fchien, fo entfprach doch 
der Verſuch meiner Erwartung nicht. Zwar fann die 
fcheinbare Dichtigkeit zweyer gleicher Hämisphären von 
Schatten, die, mit einander in Berührung find, mit 
großer Leichtigkeit verglichen werden, und wenn fein bes 
mertbarer Unterfchied zwiſchen ihnen wahrgenommen wer⸗ 
den fann, fo ift ed mehr ald wahrfcheinlich, daß fie wirk⸗ 
lich fehr nahe einander gleich find ; ich habe aber doch 
durch Erfahrung gefunden, daß zwey gleiche Parallelos 
gramme von Schatten, die mit einander in Berührung 
find, eben fo feicht, und, wie ich zu glauben Urfach has 
be, mit gleicher Gemwißheit verglichen werden können, 
. auch felbft dann, wenn diefe vereinigten Schatten an drey 
Seiten durch eine vollfommen weiße Fläche, die durch 
directe Strahlen zweyer Lichter erleuchtet wird, begraͤnzt 
find, wie in dem Falle, wenn der Schirm mit der vier- 
eckigten Defnung gebraucht wird. 


Ben Befchreibung der Cylinder, welche die Schats 
ten werfen, fagte ich, daß fie aufıdem Boden des Ges 
haͤuſes befeftigt wären; da aber die Durchmeffer der 
Schatten der Cylinder einigermaßen abwechfeln, je nach» 
dem die Lichter breiter oder ſchmaͤler find, oder dem Phos 
tometer näher gebracht oder mehr davon entfernt wer⸗ 
den, fo habe ich die Eylinder um ihre Achfe beweglich 
gemacht, und jeden noch mit einem Flügel von 35 Zoll 
Breite, „z Z00 Dice, und von gleicher Höhe, als die 
Eylinder find, verfehen, und daran genau befeftigt, um 
auf diefe Weife im Stande zu feyn, in jedem Falle die 
Schatten zu.einerley Durchmeſſer zu bringen, welches ich 
durh Erfahrung vortheilhaft befunden habe, um mit 
größerer Leichtigkeit und Gewißheit zu beurtheilen,, ob 
die Schatten von gleicher Dichrigfeit find. Gemöhnlich 

Bs ſteht 


ſteht diefer Flügel in der Mitte des Schaftens des Ey⸗ 
Jinders, und in diefer Lage ift er ohne alle Wirfung; 
wenn ed aber möthig iſt, den Durchmefler des einen 
Schattens zu vergrößern, fo wird der correfpondirende 
Eylinder fo lange etwas um feine Achſe gedrehet, bis. der 
befchriebene Flügel ans den Schatten des Eylinders tritt, 
und dadurch, daß er nun auch einen Theil Licht auffängt, 
den auf das Feld des Inſtruments gemworfenen Schatten 
zu der Breite bringt, als erforderlich iſt. Bey diefer 
Dperation muß man immer den Eylinder auswärts dres 
ben, oder fo, daß die Zunahme der Breite des Schats 
tens an der aͤußern Seite deffelben flatt findet, nicht an 
der innern, wo beide Schatten an einander gränzen. Die 
Nothwendigkeit hiervon wird einem Jeden einleuchten, 
der eine richtige dee von diefem Inſtrumente und von 
der Art feines Gebrauches hat. 


Durch Hälfe diefer an den Cylindern —— 
Fluͤgel geſchieht es, daß die Groͤßen der Schatten ſo zu⸗ 
nehmen können, daß fie das ganze Feld des Photo me⸗ 
ters bededen, wenn der Schirm mit der Freisförmigen 

- Defnung gebraucht wird, 


Da die unteren Enden der Cylinder, melche durch 
die Löcher in den Boden des Gehäufes gehen, etwa 
Zoll weniger im Durchmeffer haben, als ihr oberer Theil, 
der die Schatten wirft, und da fie nicht allein leicht durch 
den Boden des Gehäufes (der einen Zoll dick iſt) gehen, 
fondern noch faft einen Zoll unten aus demfelben hervors 
ragen, und in ihren Löchern nicht ganz feft ftehen, fo 
iſt es leicht, die Cylinder bey den unten durch den Bos 
den des Gehäufes gehenden und hervorragenden Enden, 
um ihre Achfe zu drehen, auch ohne das Gehaͤuſe zu üffs 
nen. Ich fagte oben, daß die Höhe des verticalen Fluͤ⸗ 
geld an jedem Eylinder der Höhe der Eylinder felbft gleich. 
märe, dieß gilt aber nicht von der ganzen Länge der Cy⸗ 

linder, 
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finder, fondern nur von dem Theile derfelben, der über 
dem Boden des Gehäufes ſteht, naͤmlich 2,5 Zoll. 


Da es fchlechterdings nöthig ift, daß die Cylinder 
beftändig genau perpendifulär auf dem Boden des Ges 
haͤuſes, oder einander parallel bleiben, fo ift es am bes 
fien, fie aus Mefling zu machen, und anftatt fie unmite _ 
telbar auf den Boden des Gehänfes zu befeftigen, (der 
weil er von Holz ift, ſich werfen könnte), fie in eine ftarfe 
Dicke Platte gut gefchmiedeten Meflings zu befeftigen, 
welche Meffingplatte vermittelft einer ftarfen Schraube 
auf dem Boden ded Gehäufes feft gemacht werden fann. 
Auf diefe Art find zwey meiner beften Inſtrumente eins 
gerichtet. Um ferner die Eylinder noch fefter. in ihrer 
verticalen Stellung zu ficbern, find fie unten, mo fie 
auf der Platte aufftehen, mit einem breiten flachen Rins 
ge oder Borfprunge verfehen, welcher Ring „5 Zoll dick, 
und fo breit ift, als der vorhin erwähnte Flügel am Cy⸗ 
linder. Diefe Cylinder find gleichfalls flarf gegen die 
Meffingplatte, die fie trägt, angezogen, durch Hülfe von 
fpiralfürmigen Druckfedern zwifchen der untern Seite der 
Platte und den untern Enden der Eylinder, 


Woraus man auc) die Cylinder verfertigt, und mie 
auch ihre Form und Dimenfionen feyn mögen, fo ift es 
fchlechterdings nothiwendig, daß fie, fo mwic jeder ans 
dre Theil des Photometerd, ausgenommen das Feld, 
mit einer dunfeln, Fohlfchwarzen, Farbe gut überzogen 
find. Dadurch entgeht man den Unbequemlichkeiten , die 
fonft aus dem reflectirten Lichte, und aus der Gegens 
wart einer zu großen Anzapl ——— Gegenſtaͤnde ent⸗ 
ſpringen. 


Um die Lichter mit größerer Leichtigkeit und Ges 
nauigfeit dem Phosometer nähern, oder mehr davon enfs 
fernen zu können, habe ich zwey m. und ſchmale, aber 

ſtarke 
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ſtarke und feſte Tiſche angebracht, in deren Mitte ein ges 
rader Salz lauft, worin ein beweglicher Schieber, auf 
welchen das Licht geftelle wird, durch Hülfe einer Schnur 
gezogen wird. Diefe Schnur ift hinten und vorne an 
den Schieber befeftigt, geht an jedem Ende des Tifches 
über Rollen, und. unten um einen Cylinder, der mit eis 
ner Kurbel verfehen ift, und dem Ende des Tifches in 
der Nachbarfchaft des Photometers fo nahe fieht, daß 
ihn dee Beobachter drehen Fann, ohne das Auge von 
dem Gefichtöfelde abzuwenden. 


Aus diefer Einrichtung entfpringen mehrere Vor⸗ 
theile, nämlich erftlich kann der. Beobachter die Lichter bes 
wegen, wie er ed nöthig findet, ohne dazu eined Gehüls 
fen zubedärfen, und ohne felbft fein Auge von dem Schafs 
ten abzuwenden; zweytens ift jedes Licht ftetö genau in 
der Richkungslinie, in der ed feyn muß, damit die Schats 
ten in der Verticalebene des Photometers in Berührung 
fommen; und drittens kann die Bewegung der Lichter 
allmaͤhlig und fanft gefchehen, ohne auf fie felbft Einfluß 
zu haben, oder ihren a zu vermehren oder zu vers 
mindern. 


Diefe Tifche, * 10 Zoll breit und 35 Zoll 
hoch ſind, und von dem der eine 12 Fuß und der andere 
20 Fuß lang iſt, werden unter einem Winkel von 60° 
gegen einander und fo gegen das Photometer geftellt, 
daß Linien längft ihrer Mitte entlang gezogen genau in 
einen Punkt der Mitte der Berticalebne oder des Feldes 
des Photometers zufammenftoßen; von diefem Punkte 
an werden die Eutfernungen der Lichter gemeffen. Die 
Seitencänder der Tifche find in englifche Zolle eingetbeilt, 
und ein Vernier, der Zehntel Zolle zeigt, ift an jedem. 
Schieber, von welchem - die Lichter gefragen werden, 
angebracht, 
| Auf 
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Auf diefen Schiebern können die Lichter höher und 
niedriger geftellt werden, welches fchlechterdings nöthig 
ift, um fie immer in einerley Horizontalebne mit den 
Endflächen der Eylinder des Photometers zu haben. 


Die Methode, um zu erfahren, ob die Fichter die 
gehörige Höhe haben, ift fchon befchrieben worden. 


Um die beiden, eben befchriebenen, langen und 
ſchmalen Tifche, auf welchen die Lichter bewegt werden, 
in ihrer Stellung feft und unbemeglich zu erhalten, find 
fie mit dem Geftelle, das das Photometer trägt, feft 
verbunden ;-und damit die Bewegung der Schieber, wel⸗ 
che die Lichter fahren, fo janft ald möglich fey, gleiten 
fie auf parallelen Meffingdräthen, die 9 Zoll von einans 
der ſtehen, Zs Zoll etwa im Durchmeffer haben, mohl 
polirt, und auf dem Tifche von einem Ende zum andern 
befeftigt find. Ä 

Die mit. weißem Papier bedecfte Slasfcheibe, die 
in einem Falz der Hintermand des Gehäufes befeſtigt iſt, 
bildet die Verticalebene, worauf die Schatten geworfen 
werden, und ift 55 Zoll lang, und 3% 300 breit, wie 
fhon bemerft worden iſt; dieß ift viel breiter, als die 
oben angezeigten Dimenfionen für das Feld, nämlich 
1.2 300 breit und 2 Zoll hoch. ch hatte einen dop⸗ 
pelten Zweck hierbey; erſtlich um die Glasſcheibe leich— 
ter in ihrem Stande zu befeftigen, und um gelegentlich die‘ 
Dimenfionen des Feldes vergrößern zu können, dadurch,’ 
daß der Schirm von ſchwarzer Pappe ganz meggenommen, 
oder ein anderer mit größerer Defnung darin, gebraucht 
würde, welches zu Zeiten vortheilhaft iſt *). 

| IH 


*) Seitdem ich obiges fchrieb, habe ich noch eine Fleine Veraͤn⸗ 
derung in der Gehalt des Gehäufes, das mein Photometer 
enthält, angebracht. Die Vorderfeite if jest gefchloffen, 
und das Licht wird durch zwey RO Röhren — 
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Ich glaube jetzt alle weſentlichen Theile des Inſtru⸗ 
ments hinreichend beſchrieben zu haben, und es iſt mir 
noch übrig, einige Nachricht von den Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln zu geben, die ich nach meiner Erfahrung bey der 
Yumendung deffelben für nöthig befunden habe. 


Was erftlich die Entfernung betrift, in welcher die 
Lichter, deren Intenfitäten verglichen werden follen, von 
dem Felde des Photometers geftellt werden müffen, fo 
habe ich gefunden, daß, wenn das fchwächere Licht faft 
fo ftark ift, als daß einer gemeinen Wachöferze, ed am 
vortheilhafteften 30 bis 36 Zoll vom Mittelpunft des 
Feldes ab_geftellt wird, und fo verhältnigmäßig näher 
‚oder ferner, je nachdem es fehwächer oder fiärker ift. 
Wenn die Lichter zu nahe find, fo find die Schatten nicht 
gut begraͤnzt; und wenn jene zu fern find, fo find diefe 
zu ſchwach. i 


Es erleichtert die Rechnung, melde, um aus dies 
fen Verfuchen Schlüffe zu ziehen, nöthig ift, gar fehr, 
wenn irgend ein ficheres Ficht von einem gemwiffen Grade 
der Stärke ald ein Maaß angenommen wird, womit alle 
andere verglichen werden koͤnnen. Ich habe dazu eine 
Argand’fche Lampe gewählt, die in London gemacht, 
und ſehr gut gearbeitet if. Obgleich die Lichtmenge 
von diefer, wie von allen Arten von Lampen, fehr vers 
Aunderlich ift, da fie größentheils von der Länge des here 
ausgezogenen Dochtes abhängt, fo habe ich doch durch 

wieder⸗ 


gelaſſen, deren Achſen unter einem Winkel von 60° fo ſte⸗ 
hen, daß diefe verlängerten Achſen fich in dem Mittelpunfte 
des Feldes des Photometers fchneiden. Man fieht jest 
nach dem Gefichtsfelde Durch einen zu dem Ende in dee 
Mitte der Vorderwand des Gehäufes angebrachte Defnung, 
wifchen den beiden erwähnten Röhren. Die Zeichnung 

\ Tab. II. II. IV, wird eine deutlichere Vorftellung von dem 
Inſtrumente, fo wie es jetzt iſt, geben „ ald die umſtaͤnd⸗ 
lichſte Beſchreibung. 
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wiederhohlte Verſuche gefunden, daß dieſe Lampe, wenn 
ſie nur gehoͤrig eingerichtet iſt, das Licht eine betraͤcht⸗ 
liche Zeitlang weit gleichfoͤrmiger ausſtroͤmt, als ir⸗ 
gend eine andere Lampe, und weit mehr als irgend eine 
Kerze. 


Beym Anfang jedes Verſuchs feße ich dieß Probe 
licht ( Standard light) auf folgende Weife in Stand. 
Nachdem ich die Lampe auf, ihr bemegliches Geſtell 
100 Zoll vom Mittelpunkt des Feldes des Photomerers 
geftelt habe (vom Mittelpunfte der Freisförmigen Flam⸗ 
me der Lampe an gemeffen), mird ein cylindrifches 
Wahslicht, von befannten Gewicht und Stärfe, das 
bloß zu diefem Zwecke gehalten wird, das angezündet, ges 
pußt, und dahin gebracht ift, daß es mit dem größejten 
möglichen Grade von Helligkeit brenne, ihr gegen über ges 
ftelle, und zwar in einer gemwiffen gegebenen Entfernung 
(33 301); bierauf mwird das Docht der Lampe mehr 
heraudgefchoben oder mehr hineingezogen, je nachdem es 
nöthig ift, bis die correfpondirenden Schatten der Lam⸗ 
pe und der Kerze genau von einerley Dichte find. Als⸗ 
dann wird die Wachskerze ausgelöfcht, zum fernern Ges 
brauch aufgehoben, und das beabfichtigte Erperiment 
hierauf angefangen. 


Eigentlich zu fagen, ift hier die Wachskerze das 
Nrobelicht (Standard), aber zu den nachherigen Verſu— 
chen felbft ift e8 die Lampe, die ihm deswegen vors 
gezogen wird, weil ihr Licht beftändiger und gleichförs 
miger ift. 


Die einzige Gefahr des Irthums bierbey entfpringe 
von der Schwierigkeit, fich Probekerzen zu verfchaffen, 
die immer einerley Lichtmenge neben, oder fie zu ver» 
fhiedenen Zeiten genau mit einerley Helligkeit zum Brens 
nen zu bringen. Ich ſchmeichelte mir, daß Dieje Urſache 
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des Irrthumes und der Ungewißheit, fo unüberfteigs 
lich auch die Schtvierigfeit zu feyn fchien, doch großen» 
theild aus dem Wege geräumt werden könne. Ich glaubs 
te, daß, wenn dad Licht der Probelampe und der Kerze, 
das einerley Intenſitaͤt auf dem photometrifchen Felde 
zeige, einmal ftärfer wäre, als ein-anderes mal, die 
gleihen Schatten der Cylinder auch verhältnigmäßig 
Dunfeler feyn müßten, und daß durch Vergleichung der 
Dichtigkeit diefer Schatten mit einer gemehlten Scale 
von Schatten, die regelmäßig graduirt wäre, jeder Uns 
terfchied in der Intenfität des Probelichts entdeckt und 
erfezt werden koͤnne; aber bey Anftellung des Verſuchs 
- fand ich bald, was mir auch ein etwas ruhiges Nach⸗ 
denken hätte vorausfehen laffen müffen, daß die fchein« 
bare Dichtigkeit der beiden gleichen Schatten, welche den 
Lichtern conrefpondiren, mit einer gemachten Scale von 
Schatten verglichen, die in gleichem Lichte mit 
ihnen ſtehet, ſtets diefelbige ift, wenn auch die 
Antenfität der Strahlen, auf der Fläche, auf welche die 
Schatten getworfen werden, nicht diefelbige ift. 


Doch giebt es noch eine andere Methode, durch 
welche ich es für möglid) halte, die Probelampe mit dent 
erforderlichen Grade von Genauigfeit in Stand zu feßen. 
Es erhellet nämlich aus einer beträchtlichen Anzahl von 
Verſuchen, von denen ich nachher umftändlicher Nach⸗ 
"richt ertheilen werde, daß die Pichtmenge, welche eis 
ne Lampe entwicelt, die auf diefelbige Art, mit heller 
Slamme und ohne Rauch brennt, in jedem Falle fich 
wie die Menge des verzehrten Oels verhält. Wenn das 
ber die Probelampe fo in Stand gefezt wird, daß fie im« 
mer in einer gegebenen Zeit eine gegebene Menge Del 
verzehrt, fo hat man Grund anzunehmen, daß fie das 
gehörige Probemaaß des Lichts gebe, 


zu | Um 


Um beh diefen Unterfuchungen die noͤthigen Rech⸗ 
nungen abzukuͤrzen, iſt es vortheilhaft, die Probelampe 
in der Entfernung von 100 Zoll vom Photometer zu ſtel⸗ 
len, und die Intenſitaͤt ihres Lichts bey feiner Quelle zur 
Einheit anzunehmen. Nennt man dieß Probelicht A, 
die Intenſitaͤt deffelben an feiner Quelle = x — r; und 
‚die Entfernung der Lampe vom Felde des Photometers 
= mZ 100; fo kann die Sntenfität der Erleuchtung 


. 
auf dem Felde des Photometers (= =) *) durch den 


u | 
Bruch — 135555 audgebrädt, und bie relative 


ntenfität eines andern damit verglichenen Lichts durch 
folgende Proportion gefunden werden: Man nenne dieß 
Licht B, man ſetze y S feiner Intenſitaͤt an feiner Quelle, 
und n — feiner Entfernung von dem Felde des Pho⸗ 
someterd, in englifchen Zollen ausgedrüdt; da nun 
y 


7* = ‚ wie ich in meinem erſten Briefe gezeigt has 


be, ober, wenn anftatt — —; fein Werth = — 


geſezt —— 5* = 45355, fo folgt, daß y fich vers 


bält zu 1, iwien? zu 10000; oder die Intenfität des 

Lichtes B an feiner Duelle verhält fich zur Jutenſitaͤt des 

Probelichts A an feiner Quelle, wie das Quadrat der - 

Entfernung des Lichtes B von der Mitte des Feldes des 

Juſtruments „ in Zollen ausgedruͤckt, zu 10000; oder 
n . 

2m 10000° 


H Ran fehe dem erfien Brief. 
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Wenn das Licht der Sonne oder des Mondes mit 
dem einer Lampe oder Kerze C verglichen werden fol, ſo 
kann man das Nefultat diefer Vergleihung am beften 
ausdrücken, wenn man fagt, daß das Licht der in 
Srage ftehenden Himmelökörper, auf der Dbers 
fläche der Erde, oder, welches einerley ift, auf 
dem Felde des Photometers, gleich ift dem Lichte der 
gegebenen Lampe oder Kerze bey der durch den 
Derfuch gefundenen Entfernung; oder, wenn 
Man a — der ntenfität des Lichtes diefer fampe TC an 
- feiner Quelle, und p = ihrer Entfernung von dem Fels 
de, worauf die Schatten, welche diefem Lichte, und die, 
welche dem Himmelöförper entfprechen, von gleicher 
Stärke gefunden worden find, in Zollen ausgedrückt, und 
endlich 2 — der ntenfität der Strahlen des Himmels» 
Körpers an der Erdfläche fest; fo kann das Kefultat des 


Verſuchs auch ausgedrückt werden durch 2 — * Wenn 


nun der wirkliche Werth von a durch einen beſondern 
Verſuch, der deshalb mit einer Probelampe beſonders an⸗ 
eſtellt worden iſt, beſtimmt worden iſt, ſo kann dieſer 
erth ſtatt a geſezt werden. Wird die Probelampe 
ſelbſt ſtatt der Lampe C gebraucht, fo iſt der Werth von 
a — IL 


Ich bin in der Beſchreibung der Werkzeuge zu die⸗ 
ſen Verſuchen, der Art, die Verſuche anzuſtellen, und der 
Grundſaͤtze, worauf die aus ihnen gezogenen Schluͤſſe 
gegruͤndet ſind, umſtaͤndlich geweſen, nicht nur, weil 
der Gegenſtand neu iſt, und alſo ein detaillirter Unters 
richt über alle diefe Punkte fchlechterdings nothwendig ift; 
um andere in den Stand zu fegen, mit Sicherheit von 
dem ihrer Prüfung unterworfenen Gegenftande zu urs 
theilen, fondern auch deswegen, meil ich wünfche, de 
ven, welche — haben, dieſe merkwuͤrdigen und 

unter⸗ 
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unterhaltenden Verſuche weiter zu treiben, ſo viel al 
es in meinen Kräften» fteht, Belehrung und Beyftand 
zu leiſten. | 


Ich hoffe, daß diefe Apologie für hinreichend gehals 
ten werden möge, die Umftändlichkeit meiner Befchreis 
bungen zu entfchnldigen, und ich wende mich nun zur Er⸗ 
zaͤhlung der Verſuche, die ich His jezt mir dieſem Werks 
seuge zu machen Gelegenheit gehabt habe. 


Meine erften Bemühungen giengen dahin, su bes: 
flimmen, in wie fern es möglich fey, durch directe Vers 
ſuche die Gewißheit des angenommenen Gefeßed von ber 
Abnahme der Intenſitaͤt des Lichts leuchtender Körper zu: 
erfahren ; ob nämlich die Intenfität des Lichts ſich ums 
gekehrt verhalte, wie die Quadrate der Entfernungen 
vom leuchtenden Körper. Diefe Berfuche fehienen mie 
am fo nöthiger, da ed offenbar ift, daß dieß Gefeß nur. 
dann gelten kann, wenn das Licht in einen völlig durchs 
fihtigen, oder vöNig leeren Raume fortgepflangt wird, oder, 
wo e8 feine Verminderung vom Medium erleidet, und 
folglih nur zu Folge der Divergenz der Strahlen ges 
ſchwaͤcht wird; und da es mehr als mahrfcheinlich ift, 
daß die Luft, ſelbſt in ihrem reinften Zuftande, keines⸗ 
weges vollkommen Ducchjichtig ſey. 


Der mehrern Deutlichkeit wegen will ich alle meine 
Verſuche und Bemerkungen unter allgemeine Rubriken 
bringen, und mit der eben erwaͤhnten Aufgabe den Ans, 
fang machen. | | 


Verſuch über die Schwächung des tichts beym 
Durchgang durd) die Luft. 

Zwey gleiche, gut gepußfe Wachekerjen, die nach 
einem vorläufigen Verſuche genau mit einerley Flamme 


brannten, wurden zufammen auf ber einen Seite 
€ 2 vor 


⸗ 


3° | 

vor das Photometer geftellt, und ihr verbundenes Licht: 
durch das einer Argandfchen Lampe, die gut gepußgt war, 
ſehr gleihförmig brannte, und auf der andern Seite, 
gegenüber fand, gefhäßt. Die Lampe ftand bey der 
Entfernung von 100 Zollen von dem Felde des Photos 
meterd, und ed wurde gefunden, daß die beiden bren- 
nehden Kerzen, (die fo nahe als möglich bey einander 
ftanden, ohne daß ihre Flamme durch die verurfachten 
Luftſtroͤme einander affieirten), im Stande waren, dem 
Lichte der Lampe auf dem Felde des Photometerd das 
Bleichgewicht zu halten, wenn fie von-diefem Felde 60,8 
Zoll entfernt waren. Es wurde nun eine von den Ker⸗ 
zen wweggenommen und audgeldfcht, und die andere dem’ 
Felde des Inſtruments näher gebracht, bis ihr Licht: 
gleiche Wirkung mit dem der Lampe darauf hervor, 
brachte; und die gefchah bey einer Entfernung von 
43,4 301. 


Da beyh dieſem Verfuche die Kerzen mit gleicher 
Slamme brannten, fo ift offenbar, daß die Antenfitären 
ihres vereinigten Lichts und des einer einzelnen Kerze. 
fi) gegen einander, wie 2 zu ı verhielten, und in dies 
fem Verhältniffe folten auch, nad) der angenommes 
nen Theorie, die Dundrate ihrer Entfernungen, 60,8 
und 43,4 feyn; und in der That verhält ſich 60,8” 
== 3696,64 ju 43,4° == 1883,56 nahewie 2 zu ı. 


Bey einem zweyten Verſuche (No. 2.) waren bie 
Entfernungen Re 
mit beiden Kerzen = 54 Zoll. Quadtat 2916. 
mit einer Kerze = 38,6 — — = 1489,96. 
Bey einem andern Verſuche (No. 3.).- | 
‚mit beiden Kerzen = 54,6 Zoll. Quadrat — 2981,1 6 
mit einer Kerze — > 7 — — 1576,09 
Bey 


Bey dem vierten Verſuche 
mit beiden Kerzen — 58,4 301. Quadrat = 3410,56 
mit einer Kerze = 422 — —ı 780,84 


Das Mittel and den Refultaten diefer vier Ders 
füche genommen, nämlich: 
Quadrate der Entfernungen. 
Mit zwey Kerzen, Mit einer Kerze, 
im Verfuhe No. 1. 3696,64 — 1883,56. 
No.2, 2916 — 1489,96 
No. 3. 2981,16 — 1576,09 
No. 4. 341 10,56 — 1780,84 
4) 1300436 4) 6736,45 
‚Mittel 3251,09 und 1682,61, 


| giebt wieder das Verhaͤltniß ſehr nahe, wie 2 zu I. 


An Ruͤckſicht diefer Verſuche ifk zu bemerken, daß, 
wenn der Widerftand der Luft gegen das Licht, oder die | 
Berminderung deffelben durch die unvollkommene Durchs 
fichtigkeit der Luft innerhalb der Gränzen der fo unbe 
trächtlichen Entfernungen, im welcher die Kerzen vom 
Photometer ftehen, bemerkbar twäre, in diefem Falle die 
Entfernung der beiden vereinigten gleichen Lichter zur 
Entfernung eines Einzigen in einem Eleinern Berhältniffe 
feyn müßte, Als das der Quadratwurzel von 2 zur Qua⸗ 
dratmwurzel von 1. Denn wenn die Intenſitaͤt des Lichts 
eines leuchtenden Körpers in einem völlig freyen 
Mittel, im Berhälmiß der Quadrate der Entfernungen 
vermindert wird, fo muß es nothmwendig in einem noch 
hoͤhern Verbainiß vermindert werden, wenn es durch 
ein widerſtandleiſtendes Mittel geht, oder durch ein ſol⸗ 
ches, dad nicht vollkommen durchſichtig iſt; aus dem 


uiid diefer Verhältniffe, nämlich dem des Qua⸗ 
C3 drats 


drats der Entfernungen, und dem andern höher, das 
durch den Verfuch gefunden wird, läßt fich der Wider 
fland des Mittels beftimmen. Ich habe mir viel Mühe 
‚gegeben, dieß in Anfehung der Luft zu thun, aber noch iſt 
es mir nicht gelungen, meil die Ducchfichtigkeit der Luft 
To groß ift, daf die Verminderung, melche das Licht 
beym Durchgang durch wenige Zolle, oder durch einige 
Fuß erleidet, unbemerfbar iſt. 


Da ich durch wiederholte Verfuche gefunden hafte, 
daß das Licht einer Lampe, die gehdrig gepußt iſt, weit 
gleichförmiger ift, als das einer Kerze, deren beftändig 
wachſende Schnuppe ihr Licht ſehr abänderlich macht, fo 
nahm ieh an die Stelle der Kerzen zu diefen Verfuchen 
Lampen, und machte noch andere Veränderungen in der 
Anftelung derfelben, die ich für fäbig hielt, un, wo 
möglih, den Widerftand der Luft gegen das Licht in 
den beſchraͤnkten Grängen meiner Vorrichtung bemerk⸗ 
bar zu machen. 


Sch verfah mich mit zwey Baripen, einer Argand⸗ 
fchen, die ich mit dem größeft möglichen Glanje brens 
nen ließ, und einer andern gewöhnlichen Fleinen Lampe, 
mit einem einzigen, runden und fehr dünnen Dochte, wel⸗ 
he mit einer fehr Klaren, ftetigen, Flamme und ohne ber 
merkbaren Rauch brannte, aber nur etwa Zy fo viel 
Licht gab, als die Argandſche. Diefe Lampen wurden 
gegen einander über vor das Feld des Photometers ges 
ſtellt; ihr Licht war im Gleichgewicht, wenn die Kleinere 
in die Entfernung von 20 Zoll vom Mittelpunft diefes 
Geldes geftellt wurde, die größere'aber 101 Zoll davon 
entfernt war. Sch fchloß nun, daß, wenn daß ſchwaͤ⸗ 
chere Licht bis auf 40 Zoll entfernt würde, es auch noͤ⸗ 
thig ſeyn würde, um das Gleichgewicht des Lichts oder 
die Sleichheit der Schatten auf. dem Felde des Photos 
meters herzuſtellen, das größere Licht 202 Zoll weit. dar 
* von 


; von zu entfernen, wenn nämlich bie aus der unvollkom⸗ 
menen Durchfichtigfeit der Luft entfpringende Schwaͤ⸗ 
hung des Lichts innerhalb der Gränzen diefer Entfers 
nung nicht bemerkbar wäre. Wenn.im Gegentheil durch 
wiederholte Verſuche gefunden werden follte, daß das 
Gleichgewicht wieder hergeftellt würde, wenn das groͤße⸗ 
re Licht noch nicht eine Entfernung von 202 Zollen er» 
reicht hätte, fo könnte ich dann fchließen, daß diefer Ef⸗ 

fect ficherlich von der unvollkommenen Ducchfichtigkeit der 
Luft herruͤhre: denn obgleich auch das Kleinere Licht, fo 
gut wie das größere, beym mehrern Entfernen geſchwaͤcht 
werden muß, fo ift doch immer Grund da, anzunehmen, 
daß diefe Schwächung, worin fie auch beftehe, immer 
der Diftanz proportional ſeyn müffe, durch melche das 
Licht in dem Medium geht. Da nun die Zunahme der 
Diſtanz, durch welche das Licht der Eleinern Lampe: 
tritt, wicht mehr ald 20 Zoll, beym größern Licht hine 
gegen mehr ald 100 Zoll ift, fo ift Elar, daß die Schwaͤ⸗ 
chung ded Lichts der größern Rampe, welche von der uns 

volltommenen Durchfichtigkeit der Luft herrährt, größer 
feyn muß, als die Schwächung des Lichts der kleinern 
Lampe, die von derfelbigen Urfach Herrührt; und daß 
folglich die Wirkungen: folder Schwächung im Verſuche 
bemerkbar werden müßten, wenn fie anders wirklich bes 
trächtlich wären. \ 


Die folgende Tafel zeigt die Nefultate der Verſu⸗ 
che, die in der Abficht, diefe Tharfache zu beflimmen, an⸗ 
geftelt worden find, 


— 
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Bey 


gt 

Bey den vier leztern Verſuchen bediente ich mic 

anftatt der oben befchriebenen Fleinen Lampe, einer ges 

woͤhnlichen Argandfchen Lampe, deren Docht nur fo weit 

herausgezogen war, daß fie etwa nur J fo viel Licht gab, 

als die andere Argandfche Lampe, die mit dem größeften 
Glanze brannte, und die ihe gegen über ſtand. 


Damit bey’ Beurtheilung der Gleichheit der Schate 
ten mein Gemüth ganz unbefangen und nicht durch meis 
ne Erwarfungen oder vorausgefaßte Meynung eingenoms 
men feyn.möchte, hielt icy meine Augen unverrüdt ges 
gen das Feld des Photometers, bewegte das Licht, def 
fen correfpondirender Schatten mit dem der Probelampe 
zu gleicher Dichtigfeit zu bringen war, durch Hülfe der 
Kurbel, die ich beftändig in der Hand hielt, rückwärts 
und vorwärts, und fobald mir die Schatten volffommen 
gleich erfchienen, fo gab ich einem Gehülfen ein Merkmal 
zu beobachten, und, ftillfhweigend nieder zu fchreiben, in 
welcher Entfernung die Lampe oder Kerze ftehe, fo daß 
ic) auf diefe Act vor Endigung des Verſuchs diefe Ents 
fernung felbft nicht wußte, wo es zu ſpaͤt war, einen 
durch meine Wünfche oder Erwartungen angenommenen 
Irtthum meiner Augen verbeffern zu wollen, wenn ich 
auch ſchwach genug geweſen wäre, in einer Materie dies 
fer Art einen Wunfch zu haben. Ich mei nicht, ob ir» 
gend eine Vorliebe für. irgend eine Lieblingsrheorie im 
Stande getvefen ſeyn würde, fo ftark auf mein Gemuͤth 
und meine Sinne zu würfen, um mie Schwarz und 
Weiß anders erfcheinen zu laffen, als fie wirklich find; 
aber das meiß ich, daß ich fehe froh war, Mittel - 
zu finden, das in Verſuchung führen zu ver⸗ 
meiden. 


Um aber auf die vorhergehenden Verſuche zuruͤck⸗ 
zukommen, , fo beftätigen die Refultate: derfeiben die Re⸗ 
fifteng der Luft gegen das Licht nicht nur nicht, Ra 
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fie zeigen uͤberall Feine Reſiſtenz an; tm Gegentheil koͤnn⸗ 
te man ſogar aus einigen von ihnen ſchließen, daß die 
Intenſitaͤt des von einem leuchtenden Koͤrper ausfahren⸗ 
den Lichts in der Luft in einem geringern Verhaͤltniſſe, 
als das der Quadrate der Entfernungen iſt, geſchwaͤcht 
werde; da aber ein ſolcher Schluß eine offenbare Abſur⸗ 
ditaͤt enthalten wuͤrde, daß naͤmlich die abſolute Quan⸗ 
titaͤt des in der Luft bewegten Lichts, anſtatt abzuneh⸗ 
men, vielmehr wachfend ſeyn wuͤrde, fo kann dieſer 
Schluß ſchlechterdings nicht ſtatt finden. 


Außer den erwaͤhnten Verſuchen ſtellte ich noch eis 
ne große Anzahl anderer ähnlicher, und in derfelbigen 
Abficht an; da aber die Refultate faft alle diefelbigen mas 
ten, fo halte ich es für äberflüffig, durch befondere Nache 
zicht von ihnen meinen Brief zu verlängern. Am Als 
gemeinen trafen fie alle darin zufammen, zu zeigen, daß 
Die Reſiſtenz der Luft gegen das Licht zu unbeträchtlich 
ift, um bemerfbar zu feyn ; und daß das angenommene 
Gefeg der Verminderung der ntenfirät des Lichts mit 
Sicherheit darauf angewendet werden kann. 


Daß die Ducchfichtigfeit der Luft in ihrem reinften 
Zuftande fehr groß ift, erhellet offenbar aus den fehr bes 
trächtlichen Entfernungen, in welchen Gegenfiände, und 
felbft ſchwach erleuchtete, fichtbar find, und es war mir 
keinesweges unerwartet, daß der Mangel vollkommener 
Durcfichtigfeit in der Kleinen Entfernung, bey welcher 
meine Verfuche angefiellt wurden, nicht bemerkbar ger 
macht werden konnte; ich glaube aber doch noch, dag 
Mittel gefunden werden koͤnnen, um ihre Refiftenz gegen 
Das ‚Licht bemerkbar zu machen, und fie fo gar einer er» 
sröglich genauen Meffung zu unterwerfen. 


: Eine genaue Beflimmung der relativen Intenſitaͤt 


des Sonnen» oder N, wenn fie in verſchie⸗ 
c denen 


denen Höhen über dem Horigont, oder wenn fie von der 
Höhe und von dem Fuße eines fehr hohen Berges aus 
bey fehr. hellem Wetter gefehen werden, türde wahr⸗ 
fcheinlich zu einer Entdeckung des wirklichen Erteags der 
Reſiſtenz der Luft gegen das Licht leiten. 


Er 


Yeber den Verluſt des Lichts beym Durchgang 
duch Tafeln und Scheiben verfchiedener 
Glasarten. 


Bey dieſen Verſuchen gieng ich auf folgende Art zu 
Werke. Ich verſah mich mit zwey gleichen Argand⸗ 
ſchen Lampen A und B, die wohl geputzt waren, und mit 
ſehr heller glaͤnzender Flamme brannten; fie wurden ges 
gen einander uͤber vor das Photometer geſtellt, jede in 
der Entfernung von oo Zoll vom Felde des Photomes 
ters, und das Licht von B wurde zu gleicher Intenſitaͤt 
mit dem von A, oder ihre Schatten wurden zu gleicher 
Dichtigkeit gebracht, dadurch, daß der Docht der Lam⸗ 
pe B- nach Erforderniß mehr verkürzt oder verlängert 
wurde. Nachdem nun die Lampen genan mit einerley 
Grad von Helligkeit brannten, wurde eine Scheibe feie 
ned ,. helles, durchfichtiged, gut polirtes Glas, mie es 
gewöhnlich zu Spiegeln gebraucht wird, ſechs Zoll ins 
Gevierte, vertical auf einen Geftell in einem Nahnıen, 
vor die Lampe B, und zwar etwa in der Entfernung von 
4 Fuß davon fo geffellt, dag das Licht der Lampe fenks 
recht durch den Mittelpunkt der Scheibe gehen mußte, 
ehe ed auf daß Feld des Photometers fallen fonnte. Der 
Erfolgmar, daß das Licht der Lampe B bey feinem Durchs 
gange durch das Glas vermindert uhd geſchwaͤcht wur⸗ 
de, und die Erleuchtung der Schatten auf dem Felde des 
Photometers nicht mehr gleich war, indem nun der der 
Lampe A zugehörige Schatten durch das Licht der Lampe 
B weniger ſtark erleuchtet wurde, ald es bey dem der 

Lampe 


Lampe B zugehörigen durch das unverminderte Licht ber 
Lampe A gefchah. 


Um genan den Betrag diefer Schwächung des Lichts 
ber Rampe B, (mas der eigentliche Gegenftand des Vers 
ſuchs war) , genan zu beftimmen, mar nichts weiter nd» 
big, als diefe Rampe dem Phorfometer » Felde näher zu 
bringen, bis ihr durch dad Glas gehende Licht mit dem 
Directen Lichte der Lampe A im Gleichgewicht war; oder 
. mit andern Worten, bis die Öleichheit der Schatten her» 
geftellt roorden war. Dieß gefchah, wenn die Lampe B 
von 100 Zollen zur Entfernung von 90,2 Zoll vom Fels 
be des Photometerd gebracht tworden war. 


| Da nun gezeigt worden ift, daß die Intenſitaͤten 
der Lichter fich verhalten wie die Quadrate ihrer Entfers 
nungen vom Felde des Photometerd, wenn die Stärfe 
der Erleuchtung auf diefem Felde gleich ift, fo ift Offen» 
bar, daß das Richt der Lampe B in dieſem Werfuche, bey 
feinem Durchgange durch die Glasſcheibe in dem Vers 
haͤltniß von 100? zu 90,2? oder von I zu 0,8136, ge 
fhwächt worden mar; fo daß nicht mehr ald 0,8136 
Theile des Lichts, welches auf die. Glasfläche fiel, durch 
das Glas hindurch giengen; die andern 0,1864 Theile 
aber zerfireuet und verlohren giengen. 


Um mich zu überzeugen, daß die Lampen nod) fort» 
daurend dief:Ibigen relativen Lichtmengen entwickelten, 
als beim Aufange des Verſuchs, nahm ich jet die Glas 
tafel wieder weg, und fand die Gleichheit der Schatten 
soieder bergefielt, wenn die Lampe B mieder in ihre 
vorige Stellung, 100 Zoll vom Photometer , Zeldg ent» 
fernt, Fam. 


ich miederhohlte diefen Verſuch nicht weniger, als 
10 mal, und fand den Verluft des Lichts bey feinem 


Durchgange durch diefe Glastafel, nach einem Mittel als 
| ler 
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ler diefer Verſuche, 0,1973 Theile der ganzen darauf 
fallenden Lichtmenge. Die Verfchiedenheiten in den Res 
fultaten diefer verfchiedenen Verſache m waren von 0,1720 
bis 0,2108. 


Bey vier Verfuchen mit einer andern Slastafel 
von derfelbigen Glasart war der Eichtverluft 0,18365 
0,1732 5 0,2056 5 und 0,1853 ; da8 Mittel 0,1869. 


Als die beiden Glastafeln zu gleicher Zeit vor die, 
Lampe B geftellt wurden, ohne daß fie ich einander ber 
sührten, und nun das Licht durch beide zufammen gehen 
mußte, fo war ber Lichtverluft bey vier Verfuchen 0,3089 ; 
0,3259; 0,3209; und0,3180; das Mittelo,3 184. 


‚Ben einer. andern Glastafel derfelbigen Ark, die 
aber etwas dünner war, war der mistlere Verluft des 
Lichts in vier Verſuchen 0,1813. 


Bey einer ſehr duͤnnen reinen Tafel von hellem, 
weißen oder farbenloſen Fenſterglaſe, das nicht geſchlif⸗ 
fen war, war der Lichtverluſt in vier Verſuchen 0o,13243 
0,1218; 0,1213; und 0,1297; dad Mittel 0,1263, 
Als der Verfuch mit derfelbigen Glastafel, die aber ets 
was nnreiner war, angeftellt wurde, fo mar der Licht 
Herluft mehr ald verdoppelt. 


Könnten nicht Optiker diefen Apparat ſehr näzlich 
anwenden, um den Grad der Durchlichtigkeit des Gla⸗ 
feö, was fie brauchen, zu beftiimmen, und ihre Wahl 
bey der Anfdafung biefes wichtigen Artifeld in ihrem 
Gewerbe, zu leiten ? 


Bey Anftellung diefer Verſuche kann man ſich aller⸗ 
dings einen Theil der Muͤhe erſparen, indem es gar nicht 
noͤthig iſt, daß die beiden Lampen A und B mit gleichem 
Grade von Glanze brennen; es ift nur nothwendig, daß 
bie Schatten, mit und ohne das Glas, zu gleicher — 

e 


fe gebracht werden, und daß man in jeden Falle die 


Entfernung der Lampe B bemerft, (indem die Lampe A 
unbeweglich auf ihrem Plage fiehen bleibt); denn die 


relative Menge des verlohrengehenden Lichts ift immer 
genau in dem Verhaͤltniß der Quadrate diefer Entfernuns 
gen, wie aud) die relative Helligkeit ſeyn moͤge, mit 
Ra die beiden Lampen Drennen. 


Dom den Verlufte des Lichts bey feiner Reflexion 


von einem gläfernen Planfpiegel, 


Bey diefen Verfuchen war bie Methode des Vera 


ſuchs fat eben diefelbige, als bey den oben erwähnten. 
Die mit heller, glängender und fletiger Flamme brens 
sienden Lampen A und B wurden vor dad Feld des Pho⸗ 


tometers geftellt, und eine davon wurde fo lange ruͤck⸗ 


waͤrts und vorwärts bewegt, bis die Erleuchtung, der 


Schatten auf dem Felde des Photometerd genau gleich, 


war. Nun wurde die Entfernung der Lampe B gemerkt; 
dieſe Lampe wurde weggenommen, und ein Spiegel an 


“ihre Stelle geftelt, doch näher gegen das photometriſche 


Geld zu. Die Lanıpe wurde fo geftellt, daß ihre gegen 
das Centrum des Spiegeld fahrende Strahlen gegen das 


Photometer » Feld zuruͤckgeworfen wurden, wo denn durch 


mehrere Annäherung oder Entfernung der Lampe vom 


Spiegel die Erleuchtung des Feldes durch diefe reflectir⸗ 
ten Strahlen ind Gleichgewicht mit der Erleuchfung der 


Brobelampe gebracht wurde. Hierauf wurde die Ente 
fernung der Lampe vom Mittelpunft des Spiegeld, und 
die Entfernung diefed vom Centrum ded Feldes forgfäls 


tig gemeffen und angemerkt. Diefe zwey Diftanzen zus , 
fammen abdirt waren die wirkliche Diftanz, duch welche 


die Strahlen giengen, um zum Selde des Photometers 
zu gelangen. | 
Da 
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Da nun bey der Reflerion immer ein Verluft von 
Licht ift, fo ift offenbar, daß die reflectirten Strahlen 
gefchwächt zum Felde des Photometerd fommen mußten, 
und daß folglich die Lampe, um dieß Feld durch diefe 
zeflecticten Strahlen eben jo ſtark zu erleuchten, als durch 
die directen Strahlen derfelbigen Lampe, dem Felde näher 
gebracht werden mußte. Es iſt ebenfalls offenbar, daß 
das DVerhältniß der Duadrate diefer Entfernungen der - 
Lampe, wenn ihre Strahlen direct und wenn fie nach der 
Neflerion auffallen, bey gleicher Erleuchtung des Feldes 
des Photometer6 ein genaues Maag des Verluſtes bes 
. bey der Reflexion ift, 


Die folgende Tafel zeigt die Nefultate von fünf 
Derfuchen mit einem Heinen, abet vortreflichen, von 
NRamsden gemachten, Glasfpiegel. Diefer Spiegel, 
welcher einen Theil eines optifchen Werfjeugs ausmacht, 
und welchen ich in London vor etwa 12 Jahren machen 
lieg, ift 7 Zoll lang und 53 Zoll breit, und gewiß einer 
der vollfommenften diefer Art. 


Um die: Vergleichung der Reſultate der Berfuche‘ 
zu erleichtern, wurde die Lampe B beim Anfang jedes 
Verſuchs (wenn die Intenſitaͤt ihrer directen Strahlen mit. 
der der Probelampe verglichen wurde), in die Entfers 
nung von 100 3Zollen. geftellt, und die Probelampe 
gehörig bewegt, um die Gleichheit der Schatten her⸗ 
vorzubringen: 
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Entfernung 
des Entfernung! Wirkllche 
Verſu⸗ | Einfaltss | Eentrums der Entfers Verluſt 
che. winkel. des Lampe nung der | ‚des Lichtes 
Spiegels | " vom Lampe, ben ber 
| vom Eentrum | oder Länge ae 
Eentrum des der 2 
_ des Spiegels. | Straͤhlen. 
Geldes, 
60° 40, 40,8 80, 8 10, 3472 
2. 85° I.— |4r | 8ı 0, 3439 
3.| 45 — |415 | 81,5 |0,3358 
4. | 60 —_ 39,5 | 79,5 | 0, 3680 
2 70 | — | 40,5 | 80,5 | 0,3520 


Das Mittel dieſer fuͤnf Verſuche giebt eig d * Ver⸗ 
luſt des Lichts 0,3494 5 und es erhellet alſo, daß mehr 
als 2 des Lichts, mas auf den beften Glasfpiegel, der 
nur gemacht werden kann, faͤllt, bey der Reflexion dar 
von verlohren geht. 


Der Berluft mit Soleieie von ünterfchiedener Bes 
ſchaffenheit ift noch beträchtlicher. Bey einem ganz ges 
meinen Glasfpiegel war der Verluſt in einem Verſuche 
0,4816 Theile; und .bey einem andern Spiegel in dem 
einen Verfuche 0,4548 Theile und in dem andern Vers 
fuche 0,4430. Ich hätte nuch einen Verfuch anftellen 
folen, um den Lichtverluft bey der Reflerion von der 
Dberfläche eines metallenen Spiegels zu beftimmen; ich 
hatte aber feinen foldyen Spiegel bey der Hand. 


Der Unterfchied der Einfallswinkel an der Ober⸗ 
fläche des Spiegels „ in den erwähnten Öränzen, naͤm⸗ 
lich von 45° bis 85° ſchien guf die Reſultate der Vers 

fuche 


fuche in Eeinem bemerkbaren Grade Einfluß zu has 
ben. Ich fand audy duch Erfahrung, daß der Effect 
des Unterſchieds der Winkel, unter welchen das Richt 
gegen die Fläche eines durchfichtigen Glafes trift, durch 
welches es geht, innerhalb den Gränzen von 40° oder 
50° bis zur fenkrechten Richtung, nur ſehr unerheb⸗ 
Lich if. 


Ueber das Verhaͤltniß zwifchen ber Quantität des 
verzehrten Dels und des entwicelten Lichts in einer 
Argandfchen und einer gewöhnlichen Lampe mit 
einem Banddocht. 


Der Glanz der. Argandfchen Lampe ift nicht nur 
ohne gleichen, fondern die Erfindung ift auch hoͤchſt finns 
reich, und das Inſtrument für mancherley Zwecke nuͤz⸗ 
ih; um aber doch von ihren wirklichen Vorzügen zum 
Erleuchten urtheilen zu Fönnen, war ed nöthig zu neiffen, 
ob fie in Verhältniß des verzgehrten Oels 
mehr Licht gebe, als eine andere. Diejen Umftand bes 
flimmte ich auf die folgende Weife. 


Sch ftellte eine Argandfche Lampe, die gut, gepußt 
war, und mit ihrem größeften Glanze brannte, vor 
mein Photomerer, und ihr gegen über eine fehr vortrefs 
liche gemeine Lampe mit einem Banddocht (Riband 
wick,) das etwa einen Zoll breit war, und welche mit 
einer heilen, glänzenden Flamme, ohne die mindefte 
Spur von Rauch brannte; ich fand die Antenfitäten des 
von den beiden Lampen entwicfelten Lichts gegen einans 
der wie 17956 zu 9063: indem die Schaften gleich 
waren, wenn die Argandfche Lampe 134 Zoll, die ges 
meine Lampe hingegen 95,2 * vom photometriſchen 
Felde abſtand. 


Neues Journ d. Phyſ. B. 2. 5.1. D Beide 


Beide Lampen waren, als fie angezundet wurden; 
genau gewogen worden, und hatten nun (ohne von ihs 
ren Stellen vor dem Photometer meggenommen zu feyn ) 
mit gleichem Grade von Glanze gerade 30 Minuten lang 
gebrannt; fie wurden nun wieder audgeldfcht und wieder 
gewogen, und es fand fich, daß die Argandfche Lampe 
dry, und die gemeine Lampe 3455 eines bayrifchen 
Vfauder verzehrt hatte. 

Da nun die — welche die Argandſche 
Lampe in dieſem Verſuche hervorbrachte, ſich zu der 
durch die gewoͤhnliche Lampe entwickelten Quantitaͤt ver⸗ 
‚hält wie 17956 zu 9063, oder wie 187 zu 100, 
während die Duantität des verzehrten Oels in der ers 
fern zu der in der leztern iſt, wie 253 zu 163 oder 
wie 155 zu 1005 fo ift offenbar, daß die durch das 
Verbrennen einer gegebenen Quantität Del in einer 
Argandfchen Lampe hervorgebrachte Lichtmenge größer 
ift, als die, welche durch das Verbrennen einer gleichen 
Duantität in einer gemeinen Rampe hervorgebradht 
wird, in dem Verhaͤltniſſe von 187 zu 155, oder von 
100 zu 85. 


Es iſt alſo die Erſparniß an Oel beym Gebrauch 
einer Argandſchen Lampe vor einer gewoͤhnlichen in der 
Hervorbringung von Licht dargethan; und es erhellet 
aus dieſem Verſuch, daß dieſe Erſparniß nicht weniger 
als 15 Procent betragen koͤnne. In wie fern aber dem 
Vortheile dieſer Erſparniß unter gewiſſen Umſtaͤnden durch 
Unbequemlichkeiten beym Gebrauch dieſer verbeſſerten 
Lampe das Gleichgewicht gehalten werde, will ich jezt 
nicht zu beſtimmen wagen. 


> 


Weber 
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Ueber bie relativen Quantitaͤten bes Sihts von 
einer Argandfchen Lampe und einer gemeinen 
Wachskerze. 


Ich habe eine betraͤchtliche Menge von Verſuchen 
angeſtellt, um dieſen Punkt zu beſtimmen, und das all⸗ 
gemeine Reſultat davon iſt, daß eine gemeine Argandſche 
Lampe, die mit ihrer gewoͤhnlichen Helligkeit brenut, 
etwa eben fo viel Licht giebt, als neun gute Wachsker— 
zen; allein die Größe und Befchaffenheit der Kerzen iſt 
fo verfhieden, und das Licht, was ein und diefelbige 
Kerze hervorbringt, fo veränderlich, daß es fehr ſchwer 
hält, mit einiger Genauigfeit zu beftimmen, was eine 
gemeine Wachskerze ift, oder mie viel fie geben muß. 
Sch fand nur, daß meine Argandfche Rampe, menn fie 
mit ihrem größten Glanze brannte, zwölf mal fo viel 
Licht gab, als eine gute Wachskerze, die Z Zoll im 
Durchmeffer hatte, aber niemals mehr. 


Ueber die Veränderlichfeit der Stärke des Lichts 
brennender Kerzen. 


Um zu beftimmen, wie tweit fich die gewöhnlichen 
Veränderungen in der Fichtmenge einer gemöhnlichen 
Wachskerze erſtrecken, nahm ich eine ſolche Kerze, zuͤn⸗ 
dete jie an, jtellte fie vor das Photometer,, und ihr ges 
gen über eine Argandfche Lampe, die mit fehr flefiger 
Slamme brannte; ich maß nun die $ntenfität des Lichts, 
was die Kerze entwickelte, von Zeit zu Zeit,.eine Stun⸗ 
de hindurch, wobey die Kerze gelegentlich, wenn fie es 
bedurfte, gepugt wurde. Ich fand, daß ihr Licht abs 
nahm von 100 bis etwa 60. Dad Licht einer Wachskerze 
von fchlechterer Befchaffenheit war noch weit ungleicherz 
doch war dieß noch nichts in Vergleichung der Ungleich« 
heiten des Lichts von einer Talgferze, . 

Da Eine 


- “Eine gewöhnliche Talgkerze, welche eben gepukt 
worden war, und mit ihrem größeften Glanze brannte, 
gab ein Licht von 100; in eilf Minuten war ed nur 
noch 39; nad) acht Minnten weiter Fam es auf 23 und 
nad) nochmaligen zehn Minuten, oder 29 Minuten in 
Ganzen, war ed auf ı6 gebracht. Nachdem fie wieder 
pepußt worden war, erlangte fie ihre vorige Stärke von 
100 wieder, 
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Ueber die relativen Duantitäten von Bienenwachs, 
Talg, Baumdl, Ruͤboͤl und Leindl, weiche beym 
Verbrennen verzehrt werden. 


Um die relativen Mengen von Wachs und Baums 
öl, die bey der Entwickelung des Lichts aufgezehrt wer⸗ 
den, zu beftimmen, verfuhr ich auf die folgende Weife, 
Ich nahm das Ende einer Wacheferze von der beften Bes 
fchaffenheit, von 0,58 Zoll im Durchmeffer, und etwa 4 
Zoll in der Länge, und eine Lampe mit fünf dünnen Doch: . 
ten, von der ic) aus Erfahrung gefunden hatte, daß fie 
eine eben fo große Lichtinenge verfchafte, als die Kerze, 
ch wog fehr genau die Kerze und die. mit Del gefüllte 
Lampe, ftellte fie dann in gleichen Entfernungen vor 
das Feld des Photometers (40 Zoll,) und zündete fie 
beide zu gleicher Zeit an. Nachdem ich fie beide genau 
mit einem gleichen Grade von Stärke, eine ganze 
Stunde hindurch, hatte brennen laffen, Iöfchte ich 
fie beide aus, und wog fie nun wieder. Ich fand, daß 
100 Theile Wachs und 129 Theile Del verzehrt wors 
den waren. | 


Es erhellet hieraus, daß die Verzehrung des 
Wachſes zu der des Baumdld, um gleiche Duantitär 


sen don Licht zu verfchaffen, ſih verhält, wie. 100 


u 129. 
Bey 


Bey diefem Verſuche wurde Fein Umſtand vernach⸗ 
läßigt, der dazu abzweckte, das Reſultat concludent zw 
machen. Es murde forgfältig die Kerze ſehr oft mit 
einer fcharfen Scheere gepußt, damit fie ſtets mit glei» 
her Helligkeit brannte; eben fo wurde das Licht der 
Lampe die ganze Zeit bindurch in dem genaueften Gleich“ 
gewicht mit dem Ficht der Kerze gehalten, dadurch, daß 
eines oder mehrere von den fünf gleichen Dochten geles 
gentlich etwas mehr oder weniger herausgezogen wurde, 
Diefe Dochte, welche in einer geraden, von dem mitt 
lern Docht zur Mitte des Feldes des Photometers pers 
pendifulär gezogenen Linie geftellt waren, waren etwa 
75 300 jedes im Durchmeffer, und Z Zoll von einander 
‚ entfernt; wenn fie-angezundet waren, fo waren ihre 
Flammen in eine breite, dünne, und fehr helle, weiße 
Flamme vereinigt, ohne die geringfle Spur von Rauch. 


Um die relative Confumtion von Baumdl und Rübs 
Öl zu erfahren, wurden zwey Lampen, wie fie eben bes. 
fehrieben. worden find, gebraucht, Bey dem mit allen 
Sorgfalt angeftellten Berfuche war die Confumtion des 
Baumoͤls zu der des Ruͤboͤls bey gleicher Menge des ent» 
wickelten Lichts, wie 129 zu 125. 


“ 


| Der Verfuch wurde nachher mit Baumdl und fehe 
reinem Leinoͤl wiederholt, uud es war die Conſumtion des 
erftern zu der des lejtern, wie 129 zu 120, 


Der Verſuch wurde zweymal mit Baumdl und mit 
einer Talgkerze gemacht; einmal wurde das Licht durch 
oͤfteres Putzen ſtets mit dem größeften Glanze im Brens 
nen erhalten; und das andere mal mußte ed die ganze 
Zeit hindurch düfter brennen, durch Unterlaffung des 
Pugend, Das Reſultat diefer Verfuche war fehr merke 
würdig. - ; Zr | 
D 3 Wenn 


Wenn die Kerze mit einer hellen, glänzenden Flam⸗ 
me brannte, fo war die Confumtion ded Baumoͤls zu der 
des Talgs wie 129 zu 101; wenn ed aber mit einem 
Büftern Fichte brannte, fo war fie wie 129 zu 229, fo 
daß aus diefem leztern Verfuche erhellet, daß der Talg, 
anftate bey feinem Verbrennen noch eben fo productis 
an Licht zu feyn, ald Wachs, wie es der Fall war, wenn 
Die Kerze beftändig gut geichnupt wurde, zulezt, da fie 
mit düfterm Lichte brannte, ed weniger war ald Del. 


| Doc dieß ift noch nicht alles; was noch außeror⸗ 
Dentlicher ift, ift das, daß diefelbige Kerze, die mit eis . 
ner langen Schnuppe und einem düftern Fichte brannte, 
mehr Talg verzehrte, ald wenn fie gepußt, mit einer 
hellen glänzenden Flamme brannte und fat dreymal 
ſo viel Eiche gab, 


Um von den relativen Quantitäten bed ns die 
Kerze in den beiden Verſuchen entwickelten Lichts urtheis 
Jen zu können, ift es hinreichend zu wiffen, daß zum 
Gleichgewicht des Lichts auf dem Felde des Photometers 
in dem erftern Verſuche die Confumtion von 141 Theis 
fen, in dem leztern aber nur die von 64 Theilen Baumöl 
erforberlih war. Aber im erftern Verfache wurden 119 
Theile, und im leztern ı 14 Theile Talg wirklich aufge⸗ 
zehrt. Diefe Theile waren 8192tel eines bayrifchen 
Pfundes. 


Aus den Reſultaten aller vorhergehenden Verſuche 
erhellet, daß der relative Aufwand der erwähnten ents 
zuͤndbaren Subflanzen in der Hervorbringung des Lichts 
folgender ift: 

Gewichtstheile. 
Wachs, Eine gute Wachskerze, die gut ges 
pugt gehalten wurde, und mit einer 

glänzenden Flamme brannte » » _ I0o. 


Talg. 


Bewichtstheile. 
zeig Eine gute — die gut geputzt ge⸗ 


halten wurde, und mit einer glaͤn⸗ 
zenden Flamme brannte » “ « 10m 


Eben diefe Talgkerze, die wegen unter⸗ 
laſſenen Pugens ſehr düfter brannte ‘ 229, 


Baum. Das in eines Argandſchen Lampe | 
- branafe.. vo a 0 Hs. 11 | 


| Das in einer gemeinen Lampe mit eis 
ner hellen, glängenden Flamme, obs 
Rauch brannte u » vs» 129% 


Rabdi. Das auf gleiche Weiſe brannte, + s» 12% | 
Lei indl, Das ebenfalls auf gleiche Weife brannte ı 20, 


Ich wuͤrde ſehr gern den Verſuch mit Fiſchthran 
Whale oil,) angefteßt haben, aber dieſer war in der | 
hieſigen Gegend. nicht zu haben, 


-. 


Aus der vorhergehenden Tafel. und dem Taufenden 
Preis der darin erwähnten Artikel, fann der relative 
Preis des durch diefelben ee. lichts leicht geſchaͤzt 
werden. 


Das Licht einer Wacsterje 5 D. koſtet zu Muͤu⸗ 
hen gerade neun mal fo viel, als eben diefe Lichts 
menge von Rüboͤl, das in einer Argandſchen Lampe 
brennt. 


Von der Durchfichtigkeit der Flamme. 


Um die Durchſichtigkeit einer Flamme, oder das 
Maaß des Widerſtandes, dem ſie dem Durchgange von 
fremden oder aͤußern Licht durch ſich, entgegenſezt, zu er⸗ 


fahren, ſtellte ich zwey gut geputzte, brennende Wachs⸗ 
D 4 kerzen 
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kerzen vor das Photometer der Probelampe gegen uͤber; 
ich ſtellte ſie nahe zuſammen, manchmal neben einander, 
manchmal hinter einander, in gerader Linie. Ich fand, 
daß, wenn ihre Entfernungen vom Felde des Photome⸗ 
ters diefelbigen twaren, auch die Sintenfität der Etleuch⸗ 
dung ganz diefelbige war, das Licht der einen mochte 
Durch die Flamme der andern gehen oder nicht. Und eben 
dieſes fand ſtatt, und zwar mit fehr geringer Abweichung, 
wenn drey, und felbft wenn vier Kerzen — zweyer, 
zum Verſuch gebraucht wurden. 


Ich verſuchte auch eine Lampe mit neun runden 
Dochten vorgerichtet, die in einer horizontalen Linie 
ſtanden, ind gerade nur fo weit hinter einander, daß 
“ihre Flammen nicht zufammenfließen konnten, aber 
nicht weiter. Ich fand bey der Anftellung des Ver— 
ſuchs damit, daß das Refultat noch daffelbige war, als 
mit den Kerzen; die Intenſitaͤt der Erleuchtung auf dem 
photometrifchen Felde war nahe einerley, diefe neun Lich» 
ser mochten fo geftellt feyn, daß fie einander deckten und 
Durch einander hindurch giengen, oder nicht. 


Ich fand aber nachher Mittel, die fehr große 
Durchfichtigkeit der Flamme durch ein noch meit fimper 
lered Experiment zu beftätigen.. Da ich vermuthete, 
daß der einzige Grund, warum Körper durch eine leb⸗ 
bafte Flamme hindurch nicht fichtbar find, der fey, daß 
das Licht der Flamme das Auge ſo ſtark afficirt, daß 
es für dad fchmächere Licht der Körper dahinter unem⸗ 
pfindlich gemacht wird, fo fabe ich ein, daß ein fehr 
ſtarkes Licht Durch eine ſchwache Flamme hindurch nicht 
allein fichebar feyn, fondern daß es auch vielleicht ( weil 
alle durchfichtigen Körper unfichtbar find) die Flamme 
ganz verfchwinden machen würde. Um dieß als Thats 
fache zu beftimmen, nahm ich am hellen Tage, mo die 

Sonne 
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Sömie maͤßig heiter ſchien, eine brennende Kerze, und 
hielt ſie zwiſchen meine Augen und die Sonne; ich 
fand, daß die Flamme der Kerze ganz und gar vers 
fhwand. Es mar nicht einmal nöthig, die Flamme 
gerade zwifchen das Auge und den Sonnenförper zu 
bringen, um fie ganz unfichtbar zu machen; fondern es 
war himeeichend, fie in die Nähe der Sonne zu, brine 
gen, wo das Licht ſehr ſtark war: felbft in einer Lage, 
wo das Licht nicht einmal fo ſtark war, um die Augen 
fo fehr zu blenden, dag man den Körper der Kerze und 
dad Docht nicht deutlich fehen konnte, wat nicht der 
mindefte Schein der Flamme zu unterfcheiden, obgleich 
die — die ganze Zeit hindurch ſehr gut brannte. 


Ich bin, VE 2 a 


3. 
Nachricht 


von 


einigen Verſuchen uͤber die gefärbten 
ERARRUN, 


"som 
Herrn General⸗Lieutenaut 


Benjamin Thompſon, Grafen von NRumford. 
In einem Briefe 


Herren Joſeph Banks . 


| Münden, am 1. März 1793. 


Mein Herr! 


Sr meinem lesten Briefe, wo ich mit dem Verfolg 
meiner Verfuche über das Licht befchäftigte war, wurde 
ich mit einer fehr fhönen, und wie ich glaube, neuen **) 
Erfcheinung überrafcht. Ich wuͤnſchte die Intenſität des 
Lichts vom hellen Himmel bey Tage mit der einer gemeis 
nen Wachöferze zu vergleichen ; id) verfinfterte mein Zims 
mer, und ließ das Tageslicht von Norden, das durch 
ein Loch nahe am obern Rande des Fenfterladens Fam, 
unter einem Winkel von etwa 70 Grad auf die Fläche. 
eines 
*) Ebendaf. ©. 107. ff. 
“) Dan fehe jedoch Journ der Phoſ. B. F ©. 21. 
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eined fehr feinen, weißen Papiers fallen; ich ftellte eine 
brennende Wachdkerze fo, daß ihre Strahlen auf daffel 
bige Papier fielen, und zwar fo viel als möglich in der 
Keflerionskinie des Tagedlichtd von augen. Als ich nun 
einen hölzernen Cylinder, von etwa Z 300 im Durchs 
meffer vor. den Mittelpunkt des Papiers, und etwa zwey 
Zoll davon entfernt, hielt, wurde ich nicht. wenig Aber, 
raſcht, die beiden vom Eylinder auf das Papier gewor⸗ 
fenen Schatten nicht, wie ich erwartete, ohne Farben, 
fondern den einen, welcher den Strahlen des Tageslicht 
zugehörte, und durch die Kerze erleuchtet war, gelb zu 
finden, mährend der’ andere, welcher dem Kerzenlichte 
zugehörre, und der folglich durch das Ficht des Himmels 
erleuchtet war, vom fchöniten Blau war, das man fich 
nur vorftellen kann. Diefe Erfcheinung, melde nicht 
‚nur unerwartet, fondern auch im hoͤchſten Grade fraps 
pant und fehön war, fand ich in wiederholten Berfuchen, 
und nach mehrern Abänderungen des Erperiments immer 
wieder, fo daß ich glauben muß, ed fen fcblechterdings 
unmöglich zwey Schatten von einem und "demfelbigen 
Körper hervorgubringen, von denen der eine den Strahs 
len des Tageslichts und der Andere dem Fichte einer Ker⸗ 
je oder Lampe zugehört, ohne daß nicht diefe Schatten, 
der eine gelb, der andere blau, gefärbt wären, 


Das Erperiment kann fehr leicht zu jeder Zeit des 
Taged gemacht werden, und zwar felbft von einer Pers 
fon, die nicht befonders in Erperimentalunterfuchungen 
genbe iſt. Es iſt dazu nichts weiter noͤthig, als ein 
brennendes Licht bey Tage in einem verfinfterten Zimmer 
zu nehmen, und einen Fenfterladen ein wenig, etwa eis 
nen halben oder Dreyviertel ZoU zu Öfnen, wird nun die 
Kerze auf einen Tiſch oder ein Geftelle gefezt, oder einem 
Gehälfen zum halten gegeben, und zwar in einer folchen 
— daß die Strahlen von der Kerze denen des Tas 

ges⸗ 
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geslichtz von Außen unter einem Winkel von etwa 40° 
auf der Fläche eines meißen Papiers, das in gehdriger 
Stellung ift,.um fie aufzunehmen, begegnen, fo wird 
jeder feſte dunkele Körper, ein Eylinder, oder felbft- ein 
Finger, der vor das Papier, zwey oder drey Zoll davon 
entfernt gehalten wird, zwey Schatten auf das Papier 
werfen , einen blauen, und. einen gelben. 


Wenn die Kerze dem Papier naͤher gebracht wird, 
fo wird der blaue Schatten von einer tiefern Far⸗ 
be, und der gelbe allmählig. blaͤſſer; wenn fie aber 
wieder «mehr davon entfernt wird, fo wird der gelbe 
Schatten von einer tiefern Farbe, und der blaue Schat 
ten bläffer; und wenn die Kerze auf demfelbigen Plage 
bleibt , fo koͤnnen diefelbigen Abanderungen in der Stärs 
ke der Farben der Schatten dadurch hervorgebracht wers 
den, daß man den Fenfterladen etwas mehr oder weni⸗ 
ger Öfnet, und die Erleuchtung des Papierd durch das 
Zageslicht ftärker oder ſchwaͤcher macht. Durch das 
eine oder andere diefer Mittel kann man die gefärbten 
Schatten durch alle Gradationen von Schättirung von 
der tiefften bis zur lichteften, und umgefehrt, gehen 
laffen; und es ift angenehm, Schatten zu fehen, die 
mit dem Glanze der reinften und feltenften prismatifchen 
Farben ftrablen, dann plözlich durch alle Verfchiedenheis 
ten, von Schattirung durchgehen, dabey ſtets die volls 
fommenfte Reinheit der Farbe behalten, dunfeler und 
ſchwaͤcher werden, und nach Commando verſchwinden 
und wiederkommen. 


In Anſehung der Urſachen der Farben dieſer Schat⸗ 
ten iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß ſie von der 
verſchiedenen Beſchaffenheit des Lichts herruͤhten, durch 
das ſie erleuchtet werden; wie ſie aber hervorgebracht 
werden, das ſcheint mir keinesweges ſo offenbar zu ſeyn. 
Daß der Schatten, welcher den Strahlen des Tages⸗ 
lichts 
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lichts zugehoͤrt, und durch das gelbe Licht der Kerze er⸗ 
leuchtet wird, gelb ſeyn muß, iſt nicht zu verwundern 3 
warum erſcheint aber der dem Kerzenlichte zugehörige 
Schatten, der durch fein anderes Licht, als das ſchein⸗ 
bar weiße des Himmels erleuchtet wird, blau? Ach 
glaubte erft, daß ed von der blauen Farbe der Luft her» 
rühre; da ich aber fand, daß das Tageslicht, melches 
von dem Dache eines benachbarten Hauſes, das mit 
ganz weißem, frifchem Schnee bedeckt war, reflectire 
wurde, diefelbige blaue Farbe hervorbrachte, die fogar 
eine noch weit fchönere Tinte zeigte, fo wurde ich gends 
thigt, diefe Meynung zu verlaffen. 


Um mit einigem Grade von Genauigfeit die wirk⸗ 
lihe Farbe des von einer Kerze entwickelten Lichts zu er» 
fahren, ftellte ich eine brennende Wachskerze, die gut ges 
pugt war, in die offene Luft, zu Mittag, zu einer Zeit, 
da der Boden mit eben gefallenen Schnee hoch bedeckt 
und der Himmel ganz mit weißen Wolfen überzogen 
war; jezt war die Flamme der Kerze Feinedmeges weiß, 
wie fie zur Nachtzeit erfcheint, fondern von einer fehe 
deutlich gelben Farbe, die fi ganz und gar nicht eins . 
mal dem Weiß näherte, Die Flamme einer Argandichen 
Lampe zu derfelbigen Zeit in die offene Luft gebracht, er» 
fhien ebenfalls von vderfelbigen gelben Farbe, Die 
ficherfte Weife, die gelbe Farbe des von Lampen und Kers 
zen ausftrömenden Lichts zu zeigen, ift die, dag man 
es unmittelbar der hellen Mittagsionne ausfezt. In dies 
fen Umftänden erfcheint die Flamme einer Argandfchen 
Lampe, welche mit dem größeften Glanze brennt, in der 
Geftalt eines todten, gelben, halbdurchfichtigen Rauchs. 
Man kann aus dem Kefultat diefed Verſuchs leicht abs 
nehmen, tie unendlich reiner und leuchtender die Strah⸗ 
len der Sonne find, wenn fie mit dem Lichte irgend eis 
ned Fünftlichen Leuchtmittels verglichen werden, .·. 


Da 
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Da es mir ſehr wahrſcheinlich duͤnkte, daß der 
Unterſchied in der Weiße der beiden Arten des Lichts, 
die der Gegenſtand der vorhergehenden Verſuche find, 
auf irgend eine Urt Gelegenheit zu der. Verſchiedenheit 
der Farben der Schatten geben, fo verfuchte ich durch 
Anwendung zweyer fünftlichen. Lichter von verfchiedenen 
Sarben dtefelbigen Wirkungen hervorzubringen; und — 
gelang mir durchaus. 


In einem verfinſterten Zimmer wurde das Licht 
zweyer brennenden Wachskerzen durch weißes Papier 
unter einem folchen Winkel aufgefangen, daß der Eylins 
der zwey diftincte Schatten bildete. Diefe Schatten war 
ren nicht im mindeflen gefärbt, wenn aber vor die eine 
Kerze eine gelbe Glasfcheibe, die ſich einer-blaffen Oran—⸗ 
gefarbe näherte, gehalten wurde, fo wurde der eine 
Schatten fogleich gelb, und der andere blau,. Wenn 
anflatt der Kerzen zwey Argandfche Lampen gebraucht 
twurden, fo war das Nefultat daffelbige: die Schatten 
waren ſtets und ſehr dunkel gefärbt, der eine gelb ins 
Drangefarbne fallend, der andere blau ins Grün übers 
gehend. Ich glaubte, daß der grünliche Uebergang dies 
* fer blauen Farbe entweder von dem Mangel des Weiß 
des einen Lichts, oder von dem Drangegelb, melches 
das andere durchs Ölas erlangte, herrühre. 


MWenn gleiche Scheiben deffelbigen gelblichen Slas 
ſes vor beide Lichter gehalten wurden, fo nahm das 
weiße Papier einen gelblichen Schein an, aber die Schats 
ten waren nun ohne alle Spur von Farbe; wenn bins 
gegen zwey Scheiben von gelben Glafe vor das eine 
Licht geftellt wurde, während vor dem andern nur eine 
Scheibe blieb, fo kamen die Farben der Schatten ſo⸗ 
gleich wieder. 

Da das Reſultat dieſer Verſuche meinen Verdacht 
ER daß die Farben der Schatten von —— 
chie⸗ 
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fchiedenen Grade bed Weiß der beiden Lichter hertuͤhr⸗ 
ten, fo fuchte ich nun dadurch, daß ich das Tageslicht 
auf einerley gelben Teint mit dem Kerzenlichte brachte, 
Indem ich Scheiben von gefärbten Glaſe dazwiſchen ftells 
te, die Faͤrbung der Schatten zu verhuͤten, wenn Tas 
gedlicht und Kerzenlicht zufammen der Gegenftand des 
Verſuchs wären; und ed gelang mir, ch war fogat 
im Stande, die Farben der Schatten herzuftellen, wenn 
ich das Tageslicht von einem dunfelern Gelb machte, als 
das Kerzenlicht. Im Verlauf diefer Verfuche beobach⸗ 
tete ich, daß verfchiedene Schattirungen des Gelb. dem 
Tageslichte gegeben, ſehr verichiedene und oft ganz uns 
erwartete Wirkungen hervorbrachten: fo verwandelte 
eine Scheibe des gelben Glafes, vor das Tageslicht ges 
fielt,, den gelben Schatten in eine lebhafte violette Far⸗ 
be, und den biauen Schatten in ein helles Grün; zwey 
Scheiben von dernfelbigen Glaſe zerftöhrten die Farben 
beider Schatten faft ganz, und drey Scheiben verwans 
deiten den Schatten, welcher urfprünglich gelb war, in 
Blau, und den blauen in Köthlichgelb. 


Wenn die Strahlen ded Tageslichtd durch eine 
Scheibe von blauem Glafe giengen, fo wurden die ars 
ben der Schatten, der gelbe ſowohl wie der blaue, im 
höchften Grade hell und glänzend; wenn aber das blaue 
Glas vor die Kerze geftellt wurde, fo wurden die Far⸗ 
ben der Schatten um vieles geſchwaͤcht. 


Um ‚zu fehben, welchen Erfolg ed haben — 
wenn das Kerzenlicht von einem noch dunkelern Gelb ges 
macht würde, ftellte ich eine Scheibe gelbes, oder vielmehr 
orangefarbnes Glas davor, wo num eine ganz unerwar⸗ 
tete und höchft fchöne Erfcheinung ftatt hatte; die Farbe 
des gelben Schatten verwandelte fich in Drange, der 
blaue Schatten blieb ungeändert, und die ganze Fläche 


des — erſchien von der ſchoͤnſten violetten Farbe, 
die 
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die fich dem hellen Carmoſin näherte; faſt ganz biefelbts 
ge Farbe habe ich oft die entfernten Schneegebürge 
und Thäler der Alpen gegen den Sonnenuntergang ans 
nehmen fehen. ft ed nicht mehr als wahrfcheinlich, daß 
in beiden Fällen diefe Farbe durch _faft ähnliche Combis 
- nationen des Lichts hervorgebracht werde ? Ju dem einen 
‚Falle wird der weiße Schnee zu gleicher Zeit durch das 
reinfte Himmelslicht und durch die dunkelgelben Strah⸗ 
len von Weften erleuchtet; und im andern wird das weiße 
Papier durch ſtarkes Tageslicht und durch die Strahlen 
einer brennendem Kerze, die vermittelft des Durchganges 
durch das gelbe Glas noch gelber gefärbt werden, er» 
heilt. Die fchöne violerte Farbe, die fich über die ganze 
Släche des Papiers erſtreckt, erfcheint am vortheilhaftes 
ften, wenn die orangefarbene Glagfcheibe fo vor die Kers 
ze gehalten wird, daß nur ein Theil des Papiers ,- zum 
Beyſpiel die Hälfte, davon afficirt wird, bie andere 
vs aber weiß bleibt. : 


Um diefe Berfuche mit — Bequemlichkeit 
anftellen zu können, muß das Papier, das etwa 8 oder 
10 Zoll ind Gevierte zu haben braucht, auf ein ebened 
Brett, das von feiner hintern Fläche vermittelft einer 
Nuß von einem Geftell getragen wird, geflebt, und der 
Eylinder an einen Eleinen Arm von Holz oder Metall, 
der zu dem Ende vom Brett hervorragt, befeftigt wer⸗ 
den. Ein Heines Geftell, das nach Erforderniß höher 
oder niedriger geftellt werden fann, muß die Kerze tra, 
gen. Wenn das Brett mit dem darauf ausgefpannten 
Papier mit einem ſchwarzen hölzernen Rahmen verfehen 
ift, fo wird der Verfuch noch beffer und fchöner. Zur 
mehrern Bequemlichkeit habe ich noch zwey andere Ges 
ftelle hiuzugethan, um das gefärbte Glas zu halten, 
Durch welches das Licht gelegentlich zur weißen Fläche, 
* der die Schatten gebildet werden, treten muß. 
| Damit 


Damit die Verſuche defto beffer ausfallen, iſt es noͤthig, 
alles Licht, das nicht fchlechterdings zum pen er⸗ 
fordetlich iſt, ſorgfaͤltig auszuſchließen. 


Nachdem ich mir einen ſolchen kleinen Apparat blog 
in der Abſicht vorgerichtet hatte, diefe Unterfuchungen 
in Anſehuug der gefärbten Schatten weiter zu verfolgen, 
ſchritt ich nun dazu, eine große Mannichfaltigkeit von Vers 
fuchen zu veranftalten, einige in der angeführten Abficht, 
‘andere aufs Gerathewohl und bloß in der Hoffnung, its 
gendieine zufällige Entdeckung zu machen, die mich zur 
Kenntniß der Urfachen der Erfcheinungen, die mir noch 
in fehr viel Dunkelheit und Ungemwißheit gehuͤllt zu * | 
fhienen, führen könnte, 


Da ich gefunden hatte, daß die Schatten, — 
den beiden gleichen Wachskerzen zugehoͤrten, gefaͤrbt wa⸗ 
ren, der eine blau, der andere gelb, wenn eine Scheibe 
von gelben Glaſe vor die eine Kerze geſtellt wurde; ſo 
verſuchte ich nun, was der Erfolg ſeyn wuͤrde, wenn ſtatt 
des gelben Glaſes blaues gebraucht wuͤrde, und ich fand, 
daß er der naͤmliche ſey; die Schatten waren noch gefaͤrbt, 
der eine blau, der andere gelb, doch mit dem Unterſchiede, 
daß die Farben der Schatten verkehrt waren, und daß der, 
welcher mit dem gelben Glaſe vorher gelb war, nun blau, 
«amd der, welcher blau war, nun gelb ausſahe. 


Sch verfuchte nachher ein Glas von einer glängens 
den Amethuftfarbe, und wunderte mich, daß die Schate 
ten noch ebenfalld blau und gelb gefärbt waren. Das 
Gelb Hatte freylich einen ſchmutzigen Purpurteint; aber 
das Blau, ob es ſich gleich etwas ins Grün neigte, hatte 
nichtö defto weniger eine reine, glänzende, entſcheiden⸗ 
de Sarbe. 


Da ich fein anderes gefärbte Glas bey der Hand 
Hatte, um diefe Particularverfuche weiter zu treiben, ent 
Neues Journ. d. Phyf. 3.2.4. 1. E _ fernte 
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fernte ich nun die Lichter, oͤfnete zwey Loͤcher in dem obern 
Theile der Fenſterladen zweyer benachbarten Fenſter und 
ließ zwey Lichtſtroͤme von verſchiedenen Theilen des Him⸗ 
mels in das Zimmer treten. Da ich hierauf das Inſtru—⸗ 
ment ſo ftellte, daf der Eylinder zwey diſtincte Schatten 
auf das Papier warf, fo wurde ich durch eine Keihe fehr 
ergögender Erſcheinungen unterhalten. Die Schatten 
waren mit einer unendlichen Mannichfaltigfeit der uner- 
warteteſten und oft der fchönften Farben verſehen, die 
- beftändig abmechfelten, manchmal langfam, und manch⸗ 
mal unbegreifiicy ſchnell; fie täufchten ſchlechthin das 
Auge, verichafften aber bey recht fehr angeftrengter Aufs 
merkfamfeit einen eben fo neuen, als bezaubernden Ges 
nuß. Es war ein windiger Tag, mit vorüberziehenden 
Wollen, und ed fehien, als ob jede Wolfe, welche vor, - 
über gieng, eine andere vollftändige Reihe abmwechfelns, 
der Farben und fehr Harmonifcher Tinten hervor, 
brächte. Wenn man von irgend einer Farbe fagen kann, 
Daß fie die herrſchende geweſen fey, fo war es die Purs 
purfarbe; aber es erfchienen alle Mannichfaltigfeiten von 
Braun, und faft alle andere Farben, die ich je gefehen 
zu haben, mic) erinnere, in ihrer Ordnung, ja ed mas 
sen Farben dabey, die mir ganz und gar neu zu ſeyn 
bünften. 


Da ich über die große Mannichfalfigkeit der in dies 
fen Testen Verſuchen beobachteten Farben, von welchen 
mehrere nicht die mindefte Beziehung mit der ſcheinbaren 
Farbe des Lichts, wodurch fie hervorgebracht wurden, hats 
ten, nachdachte, fo Fam ich auf die Vermuthung, daß die 
Farben der Schatten, in einigen Fällen, ohngeachtet ih⸗ 
res ſcheinbaren Glanzes, bloß ein optifcher Betrug waͤ⸗ 
ten, der vom Contrafte oder irgend einem andern Efs 
fect anderer benachbarter Farben aufs Auge herrühre, 
Um dieß als — durch einen directen Verſuch zu 

beſtim⸗ 





beftimmen, gieng ich auf folgende Art zu Werke. Ich 
fuchte durch Anwendung eines flachen Lineals, flatt des 
Eylinders, die Schatten viel breiter zu machen, ich ſchloß 
jeden Strahl des Tageslihtd vom Zimmer aus, ‚und 
‚ fiellte den Verſuch mit. zwey Argandichen Lampen, die 
gehörig gepußt waren, und mit dem größeft möglichen 
Glanze brannten, an. Nachdem ich mich felbft verfichert 
hatte, daß ihr Licht genau von einerlen Farbe war, ins 
Dem die auf das weiße Papier geworfenen Schatten volle 
kommen farbenlos waren; fo richtete ich ein mit ſchwar⸗ 
zem Papier inwendig befleidetes Rohr, etwa 12 Zoll 
lang, und nahe einen Zoll im Durchmeffer,, gegen das 
Centrum des einen von den breiten Schatten, und fahe 
durch dieß Rohr mit einem Auge, während das andere 
geihloffen war. “ch hielt meine Aufmerkſamkeit auf den 
Schatten geheftet, während ein Gehülfe wiederhohlends 
fich eine Scheibe von gelbem Glaſe vor die Lampe hielt, 
deren Licht dem von mir beobachteten Schatten zugehörs 
te, und es oft wieder entfernte. Das Nefultat des Vers 
ſuchs war fehr entfcheidend, und beftätigte meine Ders 
muthung völlig in Hinficht der Täufhung mehrerer Ers 
fcheinungen in den vorhergeheuden Verfuchen. Ich war 
ganz und gar nicht im Stande, irgend eine Veränderung 
in dem Schatten wahrzunehmen, gegen den mein Auge 
gerichtet war; ich war fogar nicht ‚einmal im Stande, 
anzufagen, wenn ‚das gelbe Glas vor der Lampe fland 
oder nicht; und obgleich der Gehülfe oft über die große 
Schönheit und den Glanz der blauen Farbe des Schate 
tens, den ich beobachtete, "feine Verwunderung ausrief, 
fo konnte ich doch daran nicht die mindefte Spur einer 
Farbe überall entdeken. Sobald ich aber mein Auge 
von dem Röhre entfernte, und den Schatten mit allen 
benachbarten Gegenftänden, nämlicd) die andern Schat« 
ten, die wirklich darch den Effect des gelben Glafes 
gelb gefärbt. waren, und das meiße Papier, das ‚aus 
Bu E 23 gie 


gleicher Urfache ebenfalls einen gelblichen Anfirich er 
Halten hatte, betrachtete, fo erſchien mic der in Frage 
ſtehende Schatten, wie meinem Gehülfen, von einer ſchoͤ⸗ 
nen blauen Farbe. Ich wiederhohlte nachher denfelbigen 
Verſuch mit dem feheinbar blauen Schatten, der bey 
dem Erperiment mit Tageslicht und Kerzenlicht hervors 
gebracht wird, und-er hatte denfelbigen Erfolg. - 


In wie fern diefe Verſuche und Belehrung über 
die feheinbare blaue Farbe des Himmels und die große 
DMannichfaltigkeit der Farben, die häufig die Wolken 
gieren, verfchaffen, und was für andere nügliche Bemer⸗ 
fungen daraus gezogen werden koͤnnen, das überlaffe ich 
den Phyſikern, Dptikern und Mahlern zu befiimmen, 
Indeſſen iſt es, wie ich glaube, eine neue Entdeckung, 
wenigſtens iſt es ganz gewiß eine ſehr außerordentliche 
Thatſache, daß den Augen nicht immer zu glauben iſt, 
ſelbſt in Hinſicht auf Gegenwart oder Ab⸗ 
weſenheit von Farben. | 


Ich kanu dieſen Brief nicht ſchließen, ohme nicht 
noch eines Umftandes zu erwähnen, der mich bey allen 
Diefen Verſuchen über die gefärbten Schatten fehr in 
Verwunderung fegte, und das ift die fehr volllommene 
Harmonie, die ſtets zwifchen den Farben der beiden 
Schatten obzumalten ſchien, mie fie auch feyn mochten ; 
und diefe Harmonie fehien mir eben fo vollftändig, volls 
kommen, und gefallend zu feyn, wenn die Schatten ein 
verfchiedened Teint von Braun hatten ‚ als wenn einer 
davon gelb und der andere blau war. Kurz die Harmos 
nie diefer Farben war nicht nur in allen Fällen auffal: 
Iend, fondern die Erfcheinungen zufammen auch ganz 
bezaubernd ; und ich fand keinen Menfchen, dem ich diefe- 
Verſuche zeigte, deflen Augen durch ihre entzuͤckenden 
Schönheiten nicht beftrickt worden wären. Es ift indefa 
fen mehr als wahrſcheinlich, daß ein großer Theil des 
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Vergnuͤgens, was dieſe Verſuche den Zuſchauern ver⸗ 
ſchaffen, von dem befiändigen Wechſel der Farbe, Tinte, 
und Schattirung, durch welche das Auge ergößt, und die 
Aufmerkfamfeit abgezogen wird, entiptingt. Wir find 
gewohnt, Farben fir und, unveränderlih, hart mie die 
feften Körper, von welchen fie kommen, und bewegungss 
los, folglich todt, ohne Intereſſe, und ermuͤdend für das 
Auge, zu ſehen; aber bey diefen Verfuchen ift alles Bes 
mwegung, Leben und Schönheit, 


| Es dünft mir fehr wahrſcheinlich, daß ein weiterer 

Derfolg diefer Berfuche über die gefächten Schatten nicht 
nur zu einer Kenntniß der wirklichen Natur der Harmos 
nie der Farben, oder der befondern Umftände, von mwels 
chen diefe Harmonie abhängt, führen, fondern daß er 
und auch in Stand fegen kann, Werkzeuge zur Darftels 
lung diefer Harmonie eben fo zur Unterbaltung des Aus 
ges vorzurichten, ald wie die Dhren durch mufifalifche 
Töne unterhalten werden. Ich weiß, daß man darüber 
fhon Verſuche gemacht hat; wenn ich aber die anges 
wandten Mittel erwaͤge, fo mundere ich mich nicht, daß 
fie gar nicht gelangen. Wo die Ebbe und Fluth, das 
abwechfelnde Anfchwellen, dad Crefcendo fehlt, da 
müffen die Farben immer as ‚ kalte und unbefeelte 
Maſſen bleiben. 


Es thut mic leid, da ernfihaftere Befchäftigungen 
mir gegenwärtig nicht erlauben, diefe hoͤchſt unterhalten» 
den Unterfuchungen ‚weiter fortzufegen. Vielleicht finde 
ich Fünftighin Muße, fie wieder zur Hand zu nehmen. 


Ich bin ıc. 
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Verfuhe und Beobahfungen 

| mit | 


dem Electrizitats = Duplicator, in Hinficht 
feiner wirklichen Nusbarkeit zur Unterfuchung der 
Electrizirät der atmofphärifchen Luft in verfchies 
denen Graden ihrer Reinheit, 
vom 


Here John Read, 


in durch den Beweis (den ich in meiner Abhand⸗ 
Jung über die freywillige Electrizität geführt habe, ) daß 
die Electrizität des Duplicators ganz allein von dem ge⸗ 
mwöhnlichen electrifirten Wafferdunfte in der Atmofphäre 
berrührt, die Ungewißheit in Anfehung der electrifchen 
Action diefes finnreichen Inſtruments entfernt worden 
ift **), fo darf ich hier auch um Erlaubniß bitten, ohne 

weitere Erdrterung meine Gedanken in Ausdrücken, die 
dieſem Beweife gemäß find, vorzutragen. 


"Wenn ich den Verdoppler zur Unterfuchung der 
atmofpbärifchen Flectricität anwende, fo bediene ich mich 
Dazu deffelben mit feiner unifolicten Drehfcheibe, während 
fie der feftftehenden Scheibe, welche ifolirt ift, gegen⸗ 
über fieht; indem in Hinfiht auf Sfolicung , diefe Stels 
lung des Duplicatord genau den ifolirten und nicht ifos 
lirten Theilen meiner hohen zugefpisten Stange entfpricht, 


4 und 
) Ebendaf. P. II. ©. 266. ff. 


*) Man fehe Journ, der Phyf, B. I. S. 54. ff. und B. II, 
©. 61. — 88. | 


und fo Auch feine electrifche Anhäufung bey alfen ſchwachen 
Electrificungen der Atmofphäre immer diefelbige bleibt ). 
Um Wiederhohlungen zu vermeiden, muß ich bier bemers 
fen, daß ich immer Sorge trug, den VBerdoppler erft von 
feiner vorigen electrifchen Ladung zu befreyen, ehe ich das 
zu. fchritt, _eine andere in ihm anzuhäufen. 


Einige Beobachtungen , die ich feit geraumer Zeit 
gemacht habe, brachten mich auf die Vermuthung, daß 


die Luft dadurch, daß fie auf verfchiedene Weife, wie 


durch Athmen, Faͤulniß, u. ſ. w., felbft in geringem 
Grade, verdorben wird, einen Antheil ihrer natürlichen 
Electrizitaͤt entläßt, und folglich negativ electrifire wird‘: 
die folgenden Thatfachen ſcheinen diefe Wermuthung zu 
beftätigen.. Da das Zinımer, mas ich gewöhnlich bes 
wohne, Elein ift, fo ift es auch gefchichter, eine Veräns 
derung im dem electrifchen Zuftande: feiner Luft zu erleis 
den, als ein anderes größeres; ich war oft über die 
Beftändigkeit der negativen Ladung ded Duplicators das 
rin erſtaunt, während in der freyen Luft, und oft in 
dem benachbarten Zimmer, welches geräumiger ift, der. 
Duplieator pofitive Electrizität gab; ich fahe keine ans 
dere Deranläffung diefed Unterfchiedes zwiſchen beiden 
Zimmern ein, ald was auf Rechnung von Refpiration 
und von gemöhnlicher Ausdünftung meines Körpers 
fonımen fonnte. Ich war daher neugierig, zu erfahr 
ven, 05 durch diefelbigen Mittel eine Veränderung in 
dem electrifchen Zuftande der Luft im großen Zimmer bes 
wirft werden. könnte, und fiellte den Verſuch am 9. Sul, 
1793 an. Das Wetter war fehr heiß und heiter, das 
Thermometer 75°; ich erfuchte eine andere Perfon, ſich 
mit mic in dieſes Zimmer 20 oder. 30 Minuten lang 
zu ftellen, während Thür und Senfter zugemacht waren; 
ich ftellte mich beynahe in die Mitte und meinen Gehüla 

E.4 fen. 


*) Man fehe Journ. der Phyf, B. IL F. I, fig. 5. G. 
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feit zur Seite des Zimmes. Am Ende der 20 Minuten 
war ich in einer ſtarken Ausduͤnſtung, welches meinen 
Vorſtellungen zu Folge den beabſichteten Zweck befördern 
mußte; ich feste alfo meinen Duplicator ind Werk, und 
fand das Erperiment ganz meiner Erwartung gemäß, 
indem er jezt negative Electrizität gab. 


Da ich vermuthete, daß ähnliche Wirkungen waͤh⸗ 
zend dem Schlafen in meinem Schlafzimmer, das gegen 
Norden des Hauſes liegt, ftatt finden müßten, fo unters 
fuchte ich den electriichen Zuſtand der Luft fomohl außers 
Halb als inerhalb des Schlafzimmers kurz zuvor, ehe ich 
fchlafen gieng, und fand fie durch den Duplicator pofis 
tiv. Ich fand den folgenden Morgen um 6 Uhr auf, 
fete den Duplicator in Wirkſamkeit, und er wurde ſchnell 
negativ electrifirt. Aber fo wie ed oft gefchiehet, daß 
wir in der. Vollendung einer Entdeckung auf die Spur 
anderer fommen, fo wunderte ich mich, bey der Action 
des Duplicasord wahrzunehmen, daß die Luft im Zims 
mer in einem hohen Grade ihre ifolirende Eigenſchaft 

verlohren hatte; denn obgleich der Duplicator bey jeder 

Umdrehung Electrizität ftark genug anhäufte, um mich 
ihre Art erkennen zu laſſen, fo murde doch auch feine 
electrifche Ladung eben fo ſchuell abgeführt ‚als fie erhal, 
gen wurde, 


Um zu beftimmen, mas fich in dem obern Theile 
des Haufes zutragen würde, flieg ich auf den Boden; 
ich fand ihn allenthaiben zu, und die Luft unter dem 
Dache erceffiv heiß, und in gemiffem Grade nachthei⸗ 
lig; das Thermometer go°. Nach wenigen Umdrehuns 
gen der beweglichen Scheibe wurde der Duplicator negas 
tiv: ich machte nun unmittelbar darauf die Thüre und 
Senfter weit auf, und noch eine- andere Thür, welche 
vor ‘einem Bogenfenfter war, um frifche Luft herein zu 
laſſen; da aber der Wind nn fiarf von Oſten bließ, 

und 
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und die leztere Thür gegen Norden, und die übrigen Sen 
fier ded Bodens gegen Shden waren, fo konnte der Wind 
nicht gehörig durchftreichen ; es blieb alfo der electrifche 
Zuftand, wie er vor dem Defnen des Bodens war. Ich 
unterfuchte ihn in verfdiedenen Zwiichenzeiten; die 
Luft wurde aber doch beträchtlich beffer zum Einathmen, 
Diefe Thatſachen werden um defto auferordentlicher er⸗ 
ſcheinen, wenn wir erwaͤgen, daß der allgemeine Zu⸗ 
ſtand der atmoſphaͤriſchen Electrizitaͤt zur Zeit der Ans 
ſtellung diefer Verſuche von der pofitiven Art war, wie 
der Duplicator anzeigte, wenn er auf das hölzerne Hands 

gelender des Bogenfenfters, das nur drey Fuß und fechs 
Zoll aus dem Boden hervorragte, geftelle wurde. - Hätte 
der Wind die Richtung von Norden oder Süden gehabt, 
fo würde er mit Kraft durch den Boden gegangen feyn, 

und ohne Zweifel die Electrizität durch regelmäßige Abs 
ftufung in pofitive verwandelt haben ; welches ich oft ſehr 
ſchnell erfolgen ſahe. | 


Ich beobachtete ebenfalls, daß, wenn die erceffive 
Hige der Sonne auf ein anderes Zimmer meines Haus 
ſes fiel, fie vermögend war, eine Veränderung feines 
electrifchen Zuftandes zumege zu bringen, ausgenommen 
in dem Erdgefchoß ; denin den beiden Küchen, auf dem 
offenen Borplage, und in dem Kohlengewölbe wurde des 
Duplicator poſitiv electrifirt; in den beiden vordern 
Zimmern fehleimig, aber in den beiden leztern, die mehe 
Sonne hatten, langfam. Ich habe vorhin bemerkt, 
daß die Luft auf dem Boden mit einer nachtheiligen Aus⸗ 
dünftung beladen war, die, wie ich jezt urtheile, von 
dem Geräthe und Polterzeug, was darauf lag, herrührte, 
Die Euft in den Küchen mar, nicht allein weit kühler, 
fondern auch völlig frey von allen nachtyeiligen Ausdäns 
fiungen. Am 17. Jul. hingegen wurden beide Küchen 
weiß gefcheuert und angeftrichen, und waren folglich mie 
Ä € 5 einem 
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einem ſchaͤhlichen Effluvium erfuͤllt. Ich verſuchte den 
Tag nachher den Duplicator darin, und er gab nach 
ſehr wenig Umdrehungen der RENNEN Scheibe nega⸗ 
tive Electrizitaͤt. 


Die Knightspridge - Charity - Schule nimmt eis 
nen Theil ded Bodens ein, der zwifchen der Nordfeite 
‚der Capelle und dem Wall von Hydepark liegt; der vors 
zuͤglichſte Schlammcanal der Nachbarfchaft fließt in nicht 
fehr großer Tiefe darunter weg; die Anzahl der Kinder, 
die in diefer Schule erzogen werden, ift für den Raum 
dieſer Schule zu groß; aus diefer Urfach ift fie mit einem 
fehr unangenehmen Geruch erfüllt, befonderd wenn die 
Thür und Fenfter gefchloffen find. Ich fand das nachr 
sheilige Effluvium in diefer Schule manchmal fo ſtark, 
daß ich herauseilte, um eine reinere Luft zu fchöpfen. 
Ich habe den electrifchen Zuftand der Luft in derfelben fehr 
oft mit dem Duplicator unterfucht, und ihn immer ftarf 
negativ gefunden; welches anzeigte, daß die mäfferige 
oder andere leitende Materie in der Luft der Schule we⸗ 
niger als ihre watärliche Quantität‘ Electrigität befaß; 
waͤhrend die in dem Sprachzimmer der Schullehrer, wo⸗ 
ein Niemand fich aufhielt, etwas mehr befaß, als ihre 
natürliche Quantität, folglich boftio electriſirt war. 


Am 5. Zul. Thermometer 76°. Ich fand die 
Thuͤr und Fenſter der Schule weit auf, um frifche Luft 
herein zu laffen ; ich bemerkte jezt gar feinen Geruch das 
rin, und hielt es für vergeblich, einen Verſuch anzuftels 
len. Der Scyulmeifter bemerkte aber, daß das hintere 
Ende der Schule jederzeit am meifien damit angefhllt, 
und felten ganz davon frey wäre. Ich fezte alfo in dies 
fem Theile den Duplicator in Xctivität, und nach ſehr 
wenigen Umdrehungen wurde er negativ electrifirt, gang | 
gegen meine Erwartungen. ch prüfte nun dad andere 
Ende des Schulzimmers, welches wegen der weit geoͤf⸗ 

neten 
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neten Thür tweniger im Stande war, ein fchädliches Efs 
fluvium zurüczubalten, und der Duplicator gab pofitive 
Electricität. Diefe gab er auch in dem Sprachzimmer 
der Schullehrer. - 


Am 30. Jul. Ich war neugierig mit dem Duplis 
cator den electrifchen Zuftand der Luft in den Stuben des 
Lockhoſpitals zu prüfen. In den beiden Heinen Mäns 
nerfiuben fand ich fie negativ in jedem Theile. Der Bos 
den der großen oder langen Stube war gewafchen mors 
den, und die Bretter waren noch ganz feucht; die Fens 
fier an der Dfifeite und ein großes am füdlichen Ende 
waren alle offen; es war alfo nur fehr wenig übler Ges 
ruch am füdlichen Ende diefer Stube, und hier wurde 
der Duplicator pofitiv; da aber das große Fenfter am 
nördlichen Ende gefihloffen war, fo verurfachte dieß eine 
merfliche Stodfung der Luft mit einigem Geruch begleis 
tet; und an diefem Ende der Stube gab der Duplicator 
negafive Klectrizität. In der langen Weiberftube was 
ren die Thüren und alle Fenfier weit auf, und die offer. 
nen Senfter an jedem Ende beynahe in der Nichtung des 
Windes, der einen freyen Durchgang hatte; der Wind 
bließ damals etwas friſch und ventilirte diefe Stube durch» 
aus; ed mar folglich gar Fein widriger Geruch darin. 
Sch verfuchte den Zuftand der Luft in verfchiedenen Theis 
len derfelben mit dem Duplicator, der überall pofitive 
Electrizirät gab, wie er außer dem Gebäude gethan har 
ben würde. | 


Am 6. Decemb. Sch fand im Garten einen Haufen 
Gefträuch und Laub von den Pflanzen im Zuftande von 
Faͤulniß, welches mich verleitete, das flüchtige Effluvium . 
davon mit dem Duplicator zu prüfen; ich felfte ihn auf 
den Haufen, ließ ihn wirken, und er befam eine ſchwache 
negative Electrizitätz; es waren naͤmlich mehr ald dreyſ⸗ 
fig Umdrehungen der beweglichen Scheibe nöthig, um 

| eine 
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eine gute Ladung zu bewirken, waͤhrend in einem nicht 
weit davon befindlichen Abtritt durch weniger als die 
Haͤlfte der Umdrehnngen der Duplicator mit derſelbigen 
Electrizitaͤt ſtark geladen wurde. Ich erwartete dieß 
leztere, da ich ſtets beobachtet hatte, daß der Duplica⸗ 
tor auf heimlichen Gemaͤchern negative Electrizitaͤt gebe; 
daß aber das modernde Laub im Stande ſey, dieſen 
electriſchen Zuſtand in der offenen Luft zu unterhalten, 
ift wahrlich zu vermundern, wenn man erwägt, daß die 
umgebende atmofphärifche Electricität von pofitiver Art 
war, und jo gar ftarf, wie e& der Duplicator und die 
hohe zugeipizte Stange anzeigten. Sch würde glauben, 
auf diefe Thatfache nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit 
verwenden zu haben, wenn es nicht gerade der Fall ges 
weſen wäre, daß der Duplicator zwey Wochen vorher 
gebraucht worden, und es alfo offenbar war, daß er 
von jedem Autheil feiner vorigen Ladung ganz befreyet 
worden war. } 


Den Tag nachher hatte der Haufen ausgebreitet 
gelegen, und jeder Zweig und jedes Blatt war mit eis 
nem weißen Schimmel bedeckt; der Duplicator gab aber 
jezt Diefelbige Art der Electrizität, wenn er auf dem Lau— 
be in Wirkfamfeit gefezt wurde, als in jeden andern 
Theile der offenen Luft, nämlich pofitive. Um mir hier⸗ 
über vöLige Genugtbuung zu verfchaffen, befchloß ich den 
Verſuch auf einem großen Düngerhaufen anzuftellen, von 
dem eine größere Menge fauligtes Effluvium auffteigen 
müßte. Ich mollte den Verfuch machen, wenn das Wet, 
ter ſcharf und froftig wäre, mweil alsdann die electrifche 
Armoiphäre nicht nur von der pofitiven Art, fordern aud) 
in allen Stellen diefelbige ift, von der Fläche des Bo⸗ 
dens an bis zujeber Höhe, die wir erreichen fünnen. 
Am erften Tage ded Januats 1794 war das Wetter 


— ſo, wie ich es zu dieſem Geſchaͤfte verlangte, 
naͤm⸗ 


nämlich ſtoſttalt, mit einem remanlen trocknen Nebel, 
das Therm, 31 °, 


Einer meiner Nachbarn, ein Pferdehändler, Harte 
in feinem Garten einen großen Düngerhaufen liegen, 
Ich verfügte mich dahin, um den Verſuch anzuftellen, 
Auf der Spige ded Düngerhaufens hielt ich den Duplis 
cator in der einen Hand etwas über den Dünger, doch 
aber innerhalb des auffteigenden blaß gefärbten Dampfes; 
und mit der andern drehete ich die bewegliche Scheibe 
fünf oder ſechs mal, wodurch der Duplicator poſitiv 
electrifirt wurde; dieß war damals der allgemeine electris 
ſche Zuftand der Atmofphäre. Sch fenkte den Duplicator 
weiter herab, und flellte ihn auf den Dünger; Hier wur⸗ 
de er auch Durch wenige Umdrehungen geladen , welches 
mich auf den Verdacht brachte, daß ich ihn von feiner 
vorigen Ladung nicht völlig befreyet haben möchte; aber 
bey der Unterſuchung fand ich ihn negativ electrifirk, 
Diefe bemerkenswerthe Thatfache that mir völlig Genuͤge, 
daß ich mich in dem erfien Verfuche auf dem Haufen von 
vertwefenden Laube nicht felbft getäufcht hatte. 


Ich wiederhohlte diefe Verſuche mit dem Duplicaton 
auf verfchiedenen Theilen des Düngerhaufens ohne irgend 
eine beträchtliche Abmweichung in den Refultaten, aus ge⸗ 
nommen, daß der negative Zuſtand des austretenden 
Dampfs in den niedrigen und vertieften Stellen des 
Düngers ſtaͤrker war und ſich bis zu einer groͤßern Ent⸗ 
fernung erſtreckte, indem der Dampf hier weniger dem 
mäßig blaſenden Winde ausgeſezt mar, als oben in dee 
Höhe. Ich habe Grund zu glauben, daß der negative 
Zuftand des Dampfs auf der Windfeite des Haufens nicht 
fo hoch reichte , als die Drehſcheibe des Duplicatord, wenn 
fie umgedreht wurde, fo daß fie bey jeder Umwälzung durch 
electrifirten und neutralen Dampf geben mußte, welches 
verutſachte, daß dreyſſig bis vierzig Umwaͤlzungen — 

waren 
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waren, um eine ſchwache Ladung zu erhalten. Aus dieſem 
Umſtande bin ich geneigt zu glauben, daß, wenn der Du⸗ 
plicator von ſehr kleinen Dimenſionen geweſen, und in 
dem neutralen Raume zwiſchen den beiden electriſchen 
Kraͤften geſtellt worden waͤre, es unmoͤglich geweſen ſey, 
durch ihn freywillige Electrizitaͤt anzuhaͤufen. 


Ich wurde erſucht, den Zuſtand der Luft in dem Ges 
wächshaufe ded Gartens mit dem Duplicator zu unterfus 
ben, was ich mir gern gefallen ließ. ch fand die Luft 
darin angenehm warm, und voll von Feuchtigkeit, die ſich 
an dem Glasdach verdichtete und in großen Tropfen ber» 
abranu. Der Duplicator, der lange der Sroftluft aufges 
ſezt geweſen war, zog auch ſchnell die feuchten Theile an 
und condenficte fie, fo daß er von allen Seiten. davon bes 
deckt wurde. Ich eilte alfo den. Verfuch zu machen; aber 
unter allen diefen ungünftigen Umfiänden wurde er doch 
nach etiwa vierzehn Umdrehungen negativ electrifirts Da 
ich in diefem verfchloffenen Gewaͤchshauſe keinen üblen 
Geruch bemerkte, fo bin ich geneigt, den negatinen Zus 
ftand des Dampfs der Wärme des Feuers und der Kraft 
der Pflanzen zuzufchreiben,, die möglicherweife das Flui⸗ 
dum eher abforbiren können, ehe es fic) aus dem Boden 
erfegen kann, der durch die Caminröhren, die anf drey 

Seiten darin liegen , fehr trocken gemacht wird, 


Ohne hier auf die Urfachen des wechfelfeitigen Eins 
fiuffes der Electrizität und _der verichiedenen Arten ver⸗ 
dorbener Luft Nücficht zu nehmen, wird es binceichend 
fen, zu bemerken, wie ed aus den vorhergehenden Vers 
fuchen deutlich erbeller, daß Luft, die durch thieriiche Re⸗ 
fpiration, oder durch vegetabilifche Faͤulniß inficiet if, 
ſtets negativ electrifüirt ift, wenn zu derfelbigen Zeit die 
umgebende Atmofphäre poſitiv iſt. 


———— 


ta !T 
5. 
Etwas 


über 


die neuere Gradmeffung der Franzofen, und 
ber Die Schwierigkeiten eines allgemeinen 
Maaßes. 





N. Srangofen, von jeher gewohnt, fotwohl in dem 
Hiffenfchaften, als überhaupt Epoche zu machen und 
immer etwas Neues zu erfinden; bey denen immer das 
Alte fchnell von den neuern Projekten ihrer Wiglinge und 
fpeculativen Geifter — woran ed in Frankreich nie fehle 
te — verdrängt wird; die zu dem Endzweck aud) eine 
Revolution erfchufen, und eine Regierungsform annah⸗ 
men, die wohl Fein weiſer Gefezgeber des Alterthums 
bilfigen würde, unter der das Landjnoch bis jezt fenfzt, — 
dieſe erfinderifchen Franzoſen haben neuerlich eine Arbeit 
unternommen, für die ihnen fehrwerlich eine aufgeflärte 
Nation vielen Dank mwiffen wird, befonders da es eine 
Sache betrift, über die man fich nie allgemein vergleichen 
kann und wird. Der Nationalfonvent defretirte naͤm— 
ih am zıten Julius 1793 eine völlige Reform aller 
Maaße und Gewichte, zu Folge eines Berichts 
der Akademie der Wiffenfchaften. Die Veranlaffung zu 
dieſem Defret, war die von der Nation unternommene, 
und von einigen Aftronomen und Mathematikern ausges 
führte Gradmeflung der Erde. Bon diefem Projekt theilt 
Herr Dberffwachtmeifter von Zach, folgende Umftände, 
ie ber Sammlung aſtronomiſcher Abhands 
Suns 
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kungen, Beobachtungen und Nachrichten, 
herausgegeben von Heren Bode, ıfter Suppl. Band 
zu feinen aftronom. Jahrbuͤchern ( Berlin 1793. 8.) 
aus Briefen vom Heren de la Lande, mit. Der er» 
fie Brief it vom ten Nov. 1792 und der andere vom 
29ſten Januar 1793. 


“ Herr de la Lande ſagt: „Dieſe große Arbeit 
der Vermeſſung der Meridiangrade, die zuc Beftimmung 
eines neuen Maaßes in Scanfreich unternommen worden, 
wird mit vieler Lebhaftigkeit fortgefezt. Herr Mes 
chain hat ſchon einen ganzen Grad bey Barcellona 
gemeffen, nun ift er im Begriff ein großes Dreyeck auf 
der Juſel Mallorca zu meflen, welches eine Länge 
son 100000 Toiſen haben wird. Herr de Lambre 
hat nunmehro auch mit meineni Neffen und Eleven, Herrn 
Lefrangois, die Meffung eines ganzen Grades in der 
Gegend von Paris vollendet. Man findet faum eine Uns 
gewißheit voii einem Zoll da, mo bey den alten Dperas 
tionen fo piel-Fuß ungewiß waren (?). Es werden in 
allem 12° gemeffen, man wird daraus den 45ften herleis 
ten, und der Zehnmillionfte Theil des Meridianquadran⸗ 
ten wird dad neue M£tre geben, welches 36 301, 11 Linien 
und 44 Hunderttheile einer Linie unfrer jegigen Toife 
hält. — Der ıote Theil diefed M£tre kubirt, und dies 
fer Raum mit deftillirtem Waſſer abgerwogen , wird das 
neue Pfund geben ZZ 2,044 Pfund des jeßigen noch 
Ablichen Gewichts; zugleich wird es auch die neue Pinte 
vorftellen, woraus ferner die Äbrigen Maaße zu Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten entftehen. Der Hundertfte Theil eines folchen 
neuen Pfundes wird die neue Münze ausınachen, unge⸗ 
fähe 45 Sous unfers jegigen Geldes. Diefes vollſtaͤn⸗ 
ſtaͤndige Syſtem von Decimalmaaßen aus einem einzigen 
und unmandelbaren Ziel der Natur bergeholt, wird von 
allen aufgeflärten Nationen aufgenommen zu werden vers 

Dies 


dienen *), — Ben bdiefer Gelegenheit haben die Herr 
ren Borda und Caſſini die Länge des Sekundenpen⸗ 
deld bis auf die. Genanigkeit eines 100 Theiles einer Li⸗ 
nie beftimmt, 36 Zell 8 Linien und 60 Hunderttheile, 
bey der mittlern Temperatur von Paris 9% °.und auf 
den leeren Raum gebracht. — Herr Kavoifier *) 
und Hauy, haben die Berfuche ded Gewichts des fur 
biſchen Fußes deftillirren Waſſers mit einer Außerften Ges 
nauigfeit gemadht ; er wiegt 70 Pfund 60 Gran auf deu 
leeren Raum gebracht und für die Temperatur des Cr 
punktes. “ 


— — So weit gehen die Berichte des Heren de 
la Lande von diefen Arbeiten. Die franzoͤſiſchen Mas 
thematifer verlangen dod) in der That zu viel, wenn fie 
‚ verlangen, daß wir diefen Nachrichten fo gerade zu glaus 
ben follten! Sie können allerdings vielleicht etwas Ges 
meinnügiged geleiftet, und einige Dinge mit mehrerer 
Genauigkeit beobachtet haben, aber wo? und wie? das 
wiſſen wir niche! Und doch verlangen die Mathematiks 
verftändigen nicht bloße Erzählungen von Thatſachen, 
nicht bloße Anzeigen: dad und dad hat man da gefunden; 
wir haben diefed und jenes genauer beſtimmt u. f. w., 
fondern fie verlangen genaue und richfige Detaillirung 
des Ganzen, verbunden mit dem Zweck der ganzen Dpes 
sation. — Wie? und u) weiche Art verfuhr man 

dabey? 

Ob und wenn dieſes geſchehen wird, iſt gewiß ſchwer zu ent⸗ 

ſcheiden, da man noch nicht abſehen kann, wie alle Natio⸗ 

nen auf ihr bisher uͤbliches Maaß und Gewicht Verzicht 
thun werden. 

») Diefer berühmte Mann und Erfinder des antiphlogikifchen 
Soſtems der Chemie, wurde am Sten May v. J in feinem 
soften Lebensjahre ein Opfer des in feinem Vaterlande herr⸗ 
fchenden Volfsdefpotismus. Er. wurde durch Die Köpfma⸗ 
fchine hingerichtet. 1, 
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Haben? Mit welchen Hilfsmitteln war man ausgeruͤſtet? 
Imd konnte man fich auf die Geſchicklichkeit der Dbferyas 
orten hinlaͤnglich verlaſſen? Was hatte man für einen 
Zweck bey der ganzen Arbeit? Konute fie für die Wiſ⸗ 
fenſchaften Nugen, und aufs gemeine Leben Einfluß har 
ben; oder waren es bloß Werke fpeculativer Köpfe, die 
weiter feinen Nuten haben, vielmehr Anlaß zu neuen 
Hypothefen geben, die man doch in der Mathematik fo 
viele hat? Und endlich, zeigten ſich bey den Arbeiten 
amd Beobachtungen felbft, Schwierigkeiten und Hinders 
niffe? und wie begegnete man diefen ? — Alles diefed 
find Fragen, die erft aufs Reine gebracht werden muͤſ⸗ 
en, bevor die Mathematifverfiändigen, die Refultate von 
Beobachtungen als völlig richtig annehmen fönnen. 


„Here Mechain bat fhon einen gan 
zen Grad bey Barcellona gemeffen ꝛc.“ — 
Wann iſt diefes gefchehen ? Standen die Franzoſen mit 
den Spaniern damals noch In einem guten Bernehmen ? 
Dder hatte man von Seiten der leztern Schwierigkeiten 

zu befürchten? Oder find vlelleicht gat fpanifche Aftros 
nomen bey der Meffüng mit gewefen? Alle diefe Um» 
fände, worauf doch die ganze Genauigkeit und Nichrige 
feit diefer Meffung beruhet, find nicht angegeben. &b 
ift auch nicht angezeigt, ob die franzöfifchen Aſtronomen 
die Figur der Erde fphäroidifc oder ald eine Kugel ange 
nommen. Kleine Unrichtigkeiten werden ſich nicht völlig 
vermeiden laffen, weil man noch nicht fo volfonmme In⸗ 
ſtrumente hat, um die Länge eines Meridianquadranten 
genau. zu wiſſen. „Man finder faum eine 
Ungemißheit von einem Zoll da, wo bey 
den alten Dperationen fo viel Fuß unge 
wiß waren.“ — — Ei doch wohl nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man in Frankreich, zu einer Zeit, wo 
alles in der größten Anarchie und Inſnerektjon iſt, : Mefr 
| | —F | fungen; 


er 
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fangen, und dazu folche große, die ſich auf fo viele Mei⸗ 
len weit erftrecfen, mit derjenigen Ruhe und dem Nachden⸗ 
fen anftellen könne, ald es zu Anfang diefed Jahrhunderts 
gefchehen konnte, wo nur eine Aeußerung zum Nachtheil 
des Hofes ſchon ein Verbrechen war, und mit der Bas 
ftile beftcaft wurde! Wenn ein Ludwig ı5te, fey es 
nun aus Stolz, Ehrgeiz, um in den Jahrbüchern der 
Miffenfchaften zu glänzen, oder aus welcher Urfache es 
wolle, Mathematiker, (denen man im eigentlihen Vers 
ftande diefen Namen beylegen kann) nad dem Nord» 
pole und dem Nequator fchicke *), um dort Newton 
Schläffe zu prüfen; wenn ferner diefe Leute mir einer 
folchen Borficytigkeit zu Werfe giengen, daß die Nach⸗ 
welt über ein halbes Jahrhundert darüber erftaunt wor⸗ 
den: — fo gehört fchon viel dazu , etwas Vollkommne⸗ 
res zu thun. Der Zweck von jenen. Meffungen und den 
neuerlich in Frankreich angeftellten,, ift zwar verfchieden. 
Jene maßen, um die Figur unſers Erdballs näher zu bes 
fimmen — diefe, damit fie es einen Gegenftand 
haͤt⸗ 


Es reiſeten nämlich in den Jahren 1735 und 1736 auf Des 
fehl des damaligen Königs von Franfreich, Ludwig ısten, 
verſchiedene Mitglieder der Parifer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, theild nach Lappland, theils nach Deru, um in 
beiden Gegenden nach Möglichkeit , einen oder mehrere 
Grade des erfien Mittagsfreifes zu meflen. Der berübms 
te Nemton batte nämlich durch Rechnung herausger 
bracht, daß die Erde Feine Kugel fey, ſondern eine abs 
geplattete (ſphaͤroidiſche) Gehalt habe, und daß alfo die 
Grade unter dem Aequator Fleiner feyn, als gegen die Pole . 
u. Diefe Keute Kelten die hiezu nöthigen Beobachtungen 
mit der äußerfien Sorgfalt an, und gaben nachher in beſon⸗ 
dern Schriften, Nachrichten von ihren Operationen. Nach‘ 
Loppland Isiengen Maupertuis, Clairaut, Camus, 
le Monnier und Duthier, nebfl dem Schweden Cel⸗ 
fing; nach Peru Godin, Bonguer'und de la Con⸗ 
damime, nebft zwey Spaniern Don Georg ar und 
Don Antonio de Hilo. - 
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hätten, der neu iſt, um ein allgemeines Maaß dar 
raus herzuleiten? Sie haben nämlich zwdif Grade ge 
meſſen, und den 45ſten durch Rechn ung beſtimmt — 
faͤllt etwa in Italien — dieſe 12° find mit der alten 
franzoͤſiſchen Toife gemeffen ; hernach hat man den Mer 
zidianquadranten in 10 Millionen Theile getheilt, und 
diefe Quotienten hat man nun Mötre genannt.  Diefed 
iſt nach Herrn de la Lande 36 Zoll 11 Linien 44 
Hunderttheile der jetzigen Toiſe. Was man mit dieſem 
Mẽetre eigentlich will, begreife ich nicht. Es war eins 
mal eine Zeit, wo man den Achten, und unter ‘allen Laͤn⸗ 
genmaaßen zuerft beftimmten, Parifer Buß (Pied du 
Roi) verfälichte, und fene Beſtimmung dieſes Parifer 
Zußes fchrieb fi) doch eben ſowohl von Mathematikern 
und Aftronomen Her. ch fürchte nicht ohne Grund, 
daß es mit Diefem Metre eben fo geht! Denn das ift doch 
wohl unvermeidlich, daß nicht gewiſſenloſe Feldmeſſer, 
SProfeffioniften, Holzhaͤndler u. dgl. diefes Maaß, je 
nachdem fie ed zu ihren gewinnſuͤchtigen Abfichten zweck⸗ 
mäßig finden, verfälfhen! — Und was hätte man denn 
am Ende damit gewonnen ? da ſchwerlich eine aufgekläcte 
Nation dieſes Univerſalmaaß annehmen wird! | 


Die dee von einem allgemeinen Maafe ift zwar 
nicht neu. Schon Huyghens *), ein berühmter hol 
ländifchet Mathematifer, hatte den Gedanfen , die Länge 
eined von ihm beftimmten Sefundenpendels in 3 Theile 
zu theilen, und dieſen dritten Theil als einen allgemei« 
nen Fuß vorzufchlagen. Es fleht in feinen Horolo- 
gio ofcillatorio P. IV. Prop, 25. (Parifiis 1673. 
fol. ): Certa ac permanens magnitudinum menfura, quae 
nullis cafibus obnoxia fit, nec temporum injuriis, aut lon- 


_ ginqui- 
®) Beboren im Haag den raten April 1629.; farb in feiner 


Vaterſtadt den Sren Sun. 1695. im.6öften Jahre feines Al⸗ 
ters. S. Niceron's Nachrichten sc. Sh-XV. ©. 183. f. 


— 


ginquitete aboleri, aut corrumpi 'poffit, res eſt et-utilifli. 
ma, et a multis pridem quaefita. : Quae fi prifcis tempa- 
ribus reperta fuiffet, non tam perplexae nunc forent de 
pedis Romani, Graeci, Hebraeique veteris modulo di« 
fceptationes. Haec vero menfura,, Horologii noftsi ope, 
ra, facile conftityitur; cum fine illo nequaguam, aut 
segre admodum, haberi pofüt. . .. Tunc, accepts 
menfure diftantise a puncto fufpenfionis ad centrum ofcik 
lationis penduli (implicis, eaque, fi recurfus finguli fcru- 
pula fecunda valeant, in tres partes divifa, fscient hae 
fingulae longitudinem pedis, quem Horarium in fupe 
‚ rioribus vocavimus; quique hoc pacto, non folum ubi - 
que gentium conitityi pofit, fed et venturo aevo redin- 


tegrari etc, — — 


Diefer Gedanke war ganz gut, wenn alle diejenis 
gen, welche ein ſolches Fußmaaß brauchen, Geſchick⸗ 
lichkeit genug haͤtten, die wahre Laͤnge des Sekundenpen⸗ 
dels zu beſtimmen. Dieſes aber kann man bloß von 
Aſtronomen fordern. 


Obgleich die Franzoſen behaupten, Huygheus 
ſey nicht der erſte, der dieſen Vorſchlag zu einem allge⸗ 
meinen Maaße gethan, ſondern ihr Landomann Gas 
briel Moutou (de la Lande Aſtronomie Art, 
485.): fo haben doch auf Huyghens dee in der Fole 
ge mehrere, befonders Ausländer, fortgebauet. Scha⸗ 
de nur, daß die wahre Länge des Sekundenpendeld nicht 
an alfen Drten der Erde einerley ift. Herr dela Con» 
damine *) ſchlaͤgt 4 der Länge des Secundenpendels 
unter dem Aequator, Bouguer *) J beffelben uns 

53 term 


9 Journal du Voyage, fait par ordre du Roi à KEquateur, 
par M. de la Condamine. à Paris 1751. & 
) La figure de la terre dererminee, par Ar. Bouguer erde 
laGondamine;, par Mr. Bouguer, à Paris 3749. 4. 


anterm 45° vor. Weberhaupt geigen fich bey Beſtim⸗ 
mung. der wahren Länge des. Sefundenpendels, -erhebs 


liche Schwierigkeiten. Ich weiß alfo nicht, auf wel 


be Art die Herren Borda «und Cafſini fie für Pas 
ris bis 36 Zoll 8 Linien und 60 Hunderttheile beſtimmt 
haben. Sie haben zwar verfprochen, in einem befons 
Bern Werke davon Nachricht zu geben, und man muß 
alfo erwarten, wie diefe Werfuche angeftellt worden. “ins 
deffen mwiffen wir durch den Herren de la Lande *) fol 
gende einzelne Umftände: „Der hiezu gebrauchte Maaß⸗ 
hab war eine Regel oder Linial von Platina v2 Fuß - 
lang mit einem metalliifchen Thermometer verfehen, daß - 
jede augenblicliche Temperatur dieſes Maaßſtabs zu er» 
kennen gab, die Eintheilungen darauf twaren fo genau, 
daß der Vernier fehr fihtbar „5, einer Linie angab, der 
Erperimentenpendel war 12 Fuß lang, und die daran 
Hangende Kugel ebenfalld von Platina.  — — 


Bon. des Herrn Whitehurſt's Verfuchen und 
Maſchine, zur Beſtimmung der. wahren Pendellängen, 
und eined daraus herzuleitenden allgemeinen Maaßes, 
Kann ic) hier nur bloß eine Anzeige hun. Liebhaber, die 
davon näher unterrichtet feyn wollen, finden diefe Vers 
ſuche in einer eigenen Schrift; An Attempt towards ob- 
taining invariables meafures oflenght, capacity and weight 
from the menfuration of time . ..« by John White. 
hurft, London 1787. 4. mit Kupf. deutfch, von Wieder» 
mann, Nürnberg 1790, befchrieben. Herr von Zac) 
hat die Whitehurſtiſche Mafchine ſchon vor ihrer Bekfanuts 
machung zu London beym Erfinder felbft gefehen, und 
derfichert, daß fie vorsreflich fey, aber wohl nur auf 
Sternwarten, wo die Verſuche mit Muße und Ruhe 
angefiellt . werden fönnten, ri anwendbar fe. 

Eine 


) Aus Briefen an Herrn von Sad. e Bode's iſten 
Suplbd. ©. 185. 





Mr 
“ S 
— — 
* 


Eine dort Herrn Hofmechanilus Rlindwort h in Goͤt⸗ 
tingen vortreflich gearbeitete Maſchine dieferj Art befin⸗ 
det ſich auf der Gothaiſchen Steruwarte. 


Eben ſo viele, wo nicht mehrere Aufmerkſamkeit 
verdient das Verfahren des Herrn von Zach, die wah⸗ 
ten Längen des Sekundenpendels zu finden. Er hat es 
ebenfalls in dem erſten Supplbde. zu Herrn Bode's 
aſtronomiſchen Jahrbuͤchern (S. 186 bis 196.), aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben, und Zeichnungen davon beygefuͤgt. 
Hier kann ich nur bloß das Reſultat aus ſeinen —— 
gen. Verſuchen anzeigen. Dieſes giebt nach allen. R 
duktionen die Laͤnge des einfachen Sekundenpendels, 
das nach Sternenzeit Sekunden ſchwingt, fuͤr Gotha 
= 438,29 Pariſer Eivien, bey der. Temperatur von 4% 
Reaumyr.. oder 43° Zahrenh.; das giebt die Länge 
des nach Sonnenzeit Sekunden Imingenpen, Pendels 
Z440,693 Linien )J)J. 


Der ſcheinbarſte Grund, den die Arbeit der neuern 
franzoͤſiſchen Aſtronomen fuͤr ſich hat, iſt wohl der: das 
neue Mẽtre kommt der Länge des Sekundenpendels bey⸗ 
nahe gleich, folglich braucht man nur ein ſolches, um 
das neue Maaß zu gebrauchen; und man kann ſich auf 
dieſe Art an jedem Orte, ohne alle weitere Anſtalten und 
ohne ſich auf oft unſichere Maaßſtaͤbe zu verlaſſen, leicht 
helfen. — — Die Antwort und die Beherzigung der 
eintretenden Hinderniffe,. fiehen in des Heren Hofrath 
Kaͤſtners Anfangegründen der höhern Mechanik, ater 
Abſchnitt S. 334. fl — 
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Beſchreibung einer neuen Vorrichtung, womit ſowohl auf eis 
ne genaue als behende Art, die Verſuche und Beſtimmun⸗ 
gen der wahren Laͤnge des einfachen Sekundenpendels ange⸗ 

ſttellt und gemacht werden mögen, von Oberſtwachtmeiſter 
von Zach. Bode, E.c. S. 175. f. 


Es ift alfo, wie man aus diefer kurzen Darſtellung 
fieht, noch um das allgemeine Maag eine mißliche Sa⸗ 
be. Ich enthalte mich alles mweitern Urtheilend darüber, 
und führe. nur bloß noch die Worte eined der größten 
und berühmteften Mathematifverfländigen an. Ders 
felbe drückt fich folgendergeftalt darüber aus: „Die 
Michtigkeit fol darauf anfommen, im Handel einerley 
Maaß zu haben. Werden die Kaufleute aller Nationen, 
wenigftend die in Europa . . . an Türken, Indier, 
Schineſen und Japaner denken doc) wohl ſolche allgemeis 
ne Maafangeber nicht? . . . fich plöglich vereinigen, 
einen Pendelfuß von einem Aftronomen, der doch wiede⸗ 
zum vermuthlich ein Franzos oder Engländer feyn wird, 
anzunehmen? oder werden fie nicht lieber ihre bieheris 
gen Manfvergleihungen beybehalten, die zu ihrem Ges 
brauche genau genug find, und daben fie allenfalls die 
Rechenmeiſter fragen können, die ihnen ‚befannter find, 
als Aftconomen? Und was fol denn mit allen alten 
Handlungsnachrichten werden, die bis zu dieſer menfura 
‚eatholica find, aufgelegt worden ? wegen derfelben muß 
‚man doch die vorigen Manage kennen 2 I 


Haunoper. | 
J. G. Blumhof. 


2: Miniie — der hoͤhern Mechanik, 2te Ausg. 
ater — ©. 344. (Goͤtting. 1793. 8.) " 








Einige Bemerkungen 
u über 
| bes Herrn Orubers Apparat H, 
den 


Luftgehalt verſchiedener gluſſigteiten 
zu beſtimmen. 





N. Auftrag, welchen mir die Königliche Landesſtelle 
im Jahr 1792 machte, den Egerbrunnen chemiſch zu 
unterſuchen, verband mich auch, den Gasgehalt zu be⸗ 
ſtimmen. Ich ſtellte daher in demſelben Jahre unmit⸗ 
telbar an der Quelle, in Gegenwart mehrerer Fremden, 
unter welchen ſich auch Herr Gruber befand, den 
pneumatiſchen Verſuch an. Die in demſelben erhaltene 
Menge au kohlengeſäuertem Gaſe, in der et—⸗ 
was unvollfommenen Geraͤthſchaft, findet man in meis 
ner chemifch / medicinifchen Beichreibung des Kaiferfrans 
zenbades in dem Zten Abfchnitte der aten ‚Abıheilung 
verzeichnet, und bloß diefer Unvollfommenheit der Ges 
räthichaft, bey der aber doch in zwey wiederholten Vers 
fuchen diefelbe Gasmenge erhalten wurde, waren die 
Schwierigkeiten beyzumeſſen, die aber felbft bey meinen 
Berfuchen nicht fo bedeutend waren, und alfo nie, wie 
Herr Gruber glaubt, mit dem gewöhnlichen Bergmanr 
nifhen Apparate ungertrennlich verbunden find. Kine 
Öftere Wiederhohlung - und eine nur geringe Fertigkeit 

| 5 , hebt 


*) Au des Heren Prof: Erens Journal der ont gter Band, 
ates St. ©. 163, ſ. 


hebt dieſelben bald; und ich glaube, behaupten zu di 
fen, daß die größere Einfachheit ded Bergmannifchen 
Apparats fchon für die Leichtigkeit der damit anzuffellens 
den Verfuche.fpreche , und darin dem Gruherſchen Appa⸗ 
rat weit übertreffe; ja ich glaube übergeugt zu feyn, daß 
die Nefultate , die. und der Bergmannifche Apparat giebt, 
auf viel einfachern phyſiſchen Grundfägen beruhen, viel 
beftändiger und daher auch zuverläßigerfeyn, als jene, 
die uns Herr Gruber liefert, ‚mie ich in der Folge 
Barzuthun mich. bemühen werde. : Ich denfe übrigeng, 
daß die Abweichung meiner Ueberzeugung in diefem Falle 
von jener des Herrn Gruber fehr wohl mit der Ach» 


tung, die ich fonft für feine ausgezeichneten phyſikali⸗ 


ſche Kenntniffe und perfönlichen Verdienſte habe, be⸗ 
Yehen fönne, ! 


Die — Detrachtavß des Vergmarmfthen 
Apparats (von dieſem rede ich allezeit im Verfolge dieſes 
Aufſatzes, und nicht von meiner eiwas unvollfummenen 
Geraͤthſchaft, welche den Mangel der Bergmannifchen 
mir erfegen helfen mußte, daher auch in meiner Ybs 
handlung über den Egerbrunnen die Refultate der damit 
angeftellten pneumatifchen Berfuche nicht ald vollkommen 
genau, fondern nur ald dem wahren Gasgehalte annäds 
hernd angegeben worden), beffen ſich auch Herr Wefts 
rumb bey feinen zahlreichen Unterfuchungen der Mines 
ralwaſſer mit der Abänderung bediente, daß er nebft der 
Metorte des zum Auffangen des Gafes beftimmten, mit 
Queckſilber zu füllenden, Eyfinders und der gleichfalfs 
mit dieſem flüßigen Metalle zu füllenden Schaale, den fos 
genannten Meffungscylinder, aus welchem dad zum 
Verſuche aus der Tiefe der Duelle gefchdpfte Mineral⸗ 
waſſer mittelft eines gläfernen Zrichters erft -in den 
großen Cylinder überfüllt wird, anmendete, — dicfe- 
eufmerkjame Betrachtung dieſes nn ‚ fage ich, vers 

glichen 
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lichen mit dem Gruberfthen, lehrt und, daß lezterer fol⸗ 
gende Eigenheiten hat: 


) Daß mittelſt des Umſtürzens der 50 Pariſer Zol⸗ 
le langen Roͤhre ab (man vergleiche die Figur) 
oberhalb dem Queckſilber ein leerer Raum er⸗ 
zeugt werde, in welchem ſich das kohlengeſaͤuer⸗ 
te Sad aus dem Mineralmaffer entwickelt, ftatt 
daß in dem Bergmannifchen Apparat der Cylin⸗ 
der EC (man fehe in Bergmanni opufculor, 
phyfic. chemicor. T. I, Tab. II. fig.2.) vollfoms 
men mit Queckſilber angefült wird, und die gan⸗ 
ze Queckſilbermaſſe durch das entbundene Gas nies 
dergedräct werden muß. 


b) Daß in dem Gruberſchen Appdrate das Minerals 
Waſſer mittelft einer Sprige in die umgeftürzte 
Röhre ab getrieben werde, und alfo in demfelben 
feeren Raum oberhalb dem Queckſilber, und folge 
lich mit dem entwickelten Gafe in Berührung kom⸗ 
me, dahingegen in dem Bergmanniſchen Apparate, 
nur dad allmählich fich entwickelnde Gas in dem 
Cylinder übergeht, mit Ausfchlieffung alles Waſ⸗ 
ſers, welches, wenn es zufaͤllig durch ein ſtaͤrkeres 
Sieden in denſelben uͤbergeht, fuͤr einen Fehler im 
Verſuche ſelbſt erklaͤrt werden muß. on 


©) Daß die Menge des zu dem Verfuche angewendes 
- ten Mineralwaffers in dem Gruberfchen Apparate 
geringer fey, und von jener im Bergmannifchen 

weit übertroffen werde, Ä | 


Aber eben diefe Betrachtung der Verfchiedenheiten beider 
Apparate giebt und die Vorzüge des einen vor dem ans 
dern genau an. he ich aber die Einwuͤrfe anführe, die 
ich gegen den Gruberfhen Apparat machen zu können 
glaube, erlaube man mir die verſchiedenen Reductions⸗ 

ee for⸗ 


‚formeln felbft zu pruͤfen, und ihre alleufalfigen Maͤngel 
näher zu beleuchten. Es dürfte fich ergeben, daß diefe Res 
ductionen felbft dann, wenn man fie von allen Mängeln 
reinigt, bey dem Bergmanniſchen Upparate ganz uumnds 
tbig find, und fchon in diefer Nüdfiche der Vorzug der 
Ä Einfachheit demfelben zugefprocyen werden muß. 


’ A. In Betref des atmofphärifhen Druds 
bey gleicher Temperatur. 


Obſchon ed ganz überflüßig war, Liefe Reduction 

In meinem pneumatifchen Verfuche anzuwenden, da ſich 
weder Bergmann, noch die vorzäglichften Scheide 
Fünftler Deutſchlands, als Klaproıh, Weftrumb, 
"Gren u. a. m. derfelben bedienen, da es ben jeder Un⸗ 
‚terfuchung eines Mineralwaflers dem -Scheidefünftler 
vorzüglich daran liegen muß, das Verhältniß der zu uns 
terfuchenden Quelle, in welchem fie mit andern Quellen 
‚von ähnlicher Befchaffenheit ſtehe, ausfindig zu machen, 
‚welches nur auf diefe Art gefchehen kann, wenn man bey 
Beftimmung fowohl der feften als flüchtigen Beftandthets 
de denfelben Weg einfchlägt, den jene Scheidekuͤnſtler bes 
sceten haben, da Weftrumb bey der wiederhoblten 
Analyſe des Pyrmonter Brunnens (man ſehe feine phyfi⸗ 
kaliſch⸗chemiſche Beſchreibung der Mineralquellen zu 
Pyrmont 8.69.) bey verfchiedenen Höhen des Baromes 
terftandes, alfo bey verfdyiedenem Drucke der Luft gleiche 
| ‚Quantitäten: des Fohlengefäuerten namlich fo gut 
bey 28” 3°, als bey 27 5"", 303 und 30 Kubik⸗ 
zolle, ald bey 28 7’ und 27° 9, 29 und 29% 
Kubikzolle deffelben erbielt, und daher fchon diefe Recti⸗ 
fication ald mierologifch erklärt, ſo wendete ich doch 
Biefelbe an; und in dieſer Nückjicht hat des Herrn Gru⸗ 
bers DBeflimmung der Menge des Fohlengefäuerten Gars 
feö keinen Vorzug vor der Bergmannifchen. Zudem fans 
| | man 


man diefer Rechnung bey dem Bergmanntfchen Apparate 
ganz überhoben feyn, man darf nur den Cylinder, der 
das entwicelte Gas enthält, fo tief in das Queckſilber⸗ 
becfen drücken, daß die Queckſilberflaͤche in diefem genau 
in einerley Ebene mit der Queckſilderflaͤche in dem Cyliu⸗ 
der fällt, und dann erft den Raum, den dad Gas ein» 
nimmt, aufzeichnen. Durch diefen Handgriff, der bey 
der Sruberifden 5ozoͤlligen Röhre kaum anwendbar 
feyn dürfte, faͤllt aller Itrthum, der fonft tn Ruͤckſicht 
des nicht beachteten verfchiedenen Druckes der atmofphäs 
tiſchen Luft ftatt Haben fol, weg. 


| Aber felbft diefe Reduction, ihre Unentbehrlichkeit 
angenommen, iſt in der Bergmannifchen Vorrichtung 
viel einfacher , ald in dem Gruberfchen Apparate, da in 
jener bloß die Quedfilberfänle in dem Cylinder, auf wels 
der das Gas ruhet, von der Barometerhöhe abgezogen 
werden darf, in diefem aber auch noch die mehr oder 
weniger. hohe Säule des Mineralmaffers fubtrahire wer⸗ 
den muß. Het Gruber nimmt alfo ſtatt der gewoͤhn⸗ 
(m —n) 

ee folgende 





lihen Reductionsformel x = a 


(m—n— ” an un fegt in feinem ſechſten 
Da ———— 
— 


P 
berechneten Verfuhe — — R 


Dieſer Werth 


von 71 fann aber bloß dann angenommen werden, wenn 


die Wafferfäule p aus deftillirtem Waffer befteht. Beſte⸗ 
‘het fie aber aus einem Mineralmaffer, das, wie der - 
Egerbrunnen, ziemlich haufig Salze, Erden und Eifen 
enthält, fo muß der Werth von p erft aus dem fpecifis 
ſchen Gewicht = 5 de aeg berichtiget wer⸗ 

den, 


— mon. . 

and die Formel wird alfo —a - g' ,‚brs 
ın 

aber, im Falle der Egerbrunnen unterfucht worden wäre, | 

deffen fpecifiiches Gewicht ſich zu jenem des deftillirten - 











A 1 1,8 L 
Waſſers wie 1,0052 : 1,0000’ verhält, nicht 13,55%) 
11,31 + 1,0052 
— == od und ſo 
— er, 
giebt die Berechnung für das reducirte Gasvolumen in 


Kalibergranen nicht 5230,02, fondernnur 5223,35. 








— 0,87, fondern 


B. In Betref der Temperafun 


Es ift außer allem Zweifel, daß die größere oder 
geringere Wärme auf das im Cylinder befindliche Gas 
einwirfe, und daß feine Ausdehnung mit dem vermehrs 
ten Wärmegrade verhältnigmäßig zunehme. Daß aber 
diefe Ausdehnung des eingefchloffenen kohlengeſaͤuerten 
Gaſes nicht fo beträchtlich fey, daß die Reduction in Ruͤck⸗ 
ſicht derfelben fo unumgänglidy nothwendig wäre; ſcheint 
fih aus Wefteumbs pneumatifhen Verſuchen mit 
verfchiedenen Mineralmaffern zu ergeben. : Denn es ver» 
minderten fi) 16 Kubikzolle des aus dem Berdner 
Waſſer entwickelten kohlengefäuerten Gafes bid zur Ers 
Faltung nur um 4 Kubikzolſ; 25 Kubikzoll Gas aus 
dem Driburger Waffer zogen fich nur um 1 Kubik⸗ 
zoll zuſammen; um gleichviel 17 Kubifzoll kohlengeſaͤuer⸗ 
tes Gas aus dem Meinberger Salzbrunnen. 
In dem pueumatiſchen Verſuche mit dem Waſſer der 
Pyrmonter Hauptquelle verminderten ſich 303 Kubik⸗ 
zoile kohlengeſaͤuertes Gas nur um Z Kubikzolle, obſchon 

der. 


Lavoiſier nimmt das fpecififche Gewicht des Queckſilbers 
eigentlich an 13,5681 an. 


der das Gas enthaltende Eylinder einer Kälte von 57° 
Fahrenheit. ausgefegt wurde; bey dem neuen Bade 
odet Brodelbrnnnen nahmen 263 Kubikzol diefes 
Gafes während 4 Stunden nur um Z Kubikzoll ab; bey 
dem nıedern oder altem Badebrunnen fielen nad 
mehreren Stunden an einem fühlen Orte erft. 15 $ Kubik⸗ 
zoll um 3 Kabikzoll; 18% Kubilzolle Gans aus dem 
Sugenb. rannen germinberten ſich, 5 Stunden an 
einem fühlen Orte aufbewahrt, nur um 3 Kubikzoll 
endlich nahmen die aus dem Pyrmonter Saͤuer⸗ 
linge entwickelten 225 Kubikzoll Gas durch das Aus⸗ 
ftellen in die kalte Luft nur bis auf 213 Kubikzolle ab, 
Diefelbe geringe Ausdehnung des fohlengefäuerten Gas 
ſes durch die Wärme bemerkte ah Stucke. 215 
Kubikzolle diefes aus dem Wildunger Stadtbruns 
nen entwickelten Gafes nahmen in einer Stunde in eis 
ner mäßigen Temperatur nuc am ı Kubifgoll ab; in ei» 
nem andern Verfuche mit dem Thalbrunnen nahm 
der von dem Safe eingenommene Raum in dem Cylin» 
der gar nichts ab, obſchon derfelbe eine Stunde ruhig 
‚geftanden, ja fogar mit Faltem Waffer von oben uͤber⸗ 
goffen wurde. Beym Salzbrunnen nahmen 19% Rus 
bikzoll Gas nach der Abkühlung nur um ı Kubikzoll ab, 
ch will die übereinftimmenden Verfuche anderer Chemis 
fer, die Eh mit Analyfen der Mineralwaffer befchäftige 
haben, nicht anführen, um nicht Langemeile su ders 
urfachen. 


Aber diefe Reduction fhr fo unentbehrlich, die Aus» 
dehnung des Gafes durch die Wärme für fo bedeutend, 
als Here Örnber immer till, angenommen, fo ift es 
wieder ausgemacht, daß die Feuchtigkeit des eingefchloffes 
nen Gaſes diefe durch die Wärme bewirkte Ausdehnung 
verfchiedentlich modificire, und daß die Ausdehnung der 
verſchiedenen Gasarten fich nicht fo, mie jene der ats 
F —— moſphaͤ⸗ 
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mofphärifchen Luft verhalte, fondern betraͤchtlich abwei⸗ 
che und ganz andere Gefege befolge. Aber eben diefe fo. 
fehr verfcbiedene, durch die Umftände bald fo, bald ans 
bers mobdificirte Erpanfion der Gasarten durd) die Wärs 
me, zeigt ſchon die Schwierigkeiten hinlänglich, welche 
mit jeder Reduction in Betref der Temperatur verbuns 
den feyn muͤſſen. Und gerade alle diefe Schwierigkeiten 
sreffen bey des Herrn Grubers Apparat zufammen, 
obſchon ich geſtehen muß, daß der Bergmanniſche von 
demſelben nicht ganz frey iſt. 


| Sch will hier nicht anführen, daß die Ausdehnung 
der verfchiedenen Slüffigkeiten von dem Gefrierpunfte bis 
zu dem Siedepunfte”von verfchiedenen Phyſikern verfchier 
dentlich angegeben werde, daß die Beftimmung des Eins 
fluffes der Wafferdünfte auf die Elafticität, felbft der ate 
mofphärifchen Luft eine genauere Hygrometrie vorauds 
fege, ald wir bisher ungeachtet der rühmlichen Bemuͤ⸗ 
bungen eines Sauffure’8 und de Luc’s haben, und 
diefed alles auf den Mangel aller Evidenz bey * Be⸗ 
ſtimmungen hindeute; aber ich glaube zudem noch bes 
merfen zu müffen, daß zur Berichtigung des Volums 
des in der Köhre enthaltenen Gaſes nicht bloß die Be 
achtung der Wafferdünfte, mit welchen die atmofphäris 
ſche Luft gefättigt ift, hinreichend, und — alſo der Werth 


— —— des Herrn 


Gruber nur prekaͤr ſey; denn Herr Gruber hat es 
* nicht mit atmofphärifcher Luft *), fondern mit koh⸗ 
lenge⸗ 


) Da Herr Gruber ©. 173. ſelbſt bemerkt, daß die Ausdeh⸗ 
nungen anderer Gasarten Durch eigene Verſuche beſtimmt 
zu werden verdienen, fo ift es in ber That auffallend‘, daß 
er diefe Berfuche zuvor nicht entweder ſelbſt angeftellt, oder 
nicht wenigſtens auf du Vernois ziemlich genaue Verfuche, 
Kaͤckſicht igenommen habe, um Ratt des ie ers 

thes 


von 106,02678 in der Formel — 


— 


nn 97 


lengeſanertem Gaſe zu thun, deſſen Federfraft von jenge 
der gemeinen Luft verfchieden iſt, und die daher von den 
Wafferdiinften anders mödificirt werden muß, als die 
gemeine Luft. | 


Nimmt man ded Herten du Verndis genaue 
Berfuche (in einem Auffage des Herrn de Morveau 
Efsi fur la dilatabilit€ de l’air et des ga2 par fa chaleur, 
inden Annales de chimie T, L. oder in der Ueber, 
fegung dieſes vortreflichen Auffages in des Herrn Pror 
feffocr Gren Journal der Phyſik, iter B. ©, 
294 — 319.) über die Erpanfibilität der Gasarten, 
wo nicht als entfcheidend, doch ald der Wahrheit ſich 
ſehr nähernd an, „e dehnt fih das Fohlengefänerte 
Gas von o bis 20° (welcher Grad der Wärme ſowohl 
bey des Herrn Grubers pneumatifchen Verfuchen, - als 





| 9,049 
aus. Auf einen Grad der Wärme würde alfo die Aus⸗ 


dehnung dieſes Gaſes auf 180,9 v7 ausfallen, und der 


E Mertb | 


thes von I den mahren zu geben. Die aus Herbert (de 
aere Auidisque. Vienae $, 1779.) von Herrn Gruber aus 
geiögenen Berfuche Über die Ausdehnung der Gasarten bes 
lehren uns nur menig in Hinficht des Fohlengefäuerten Gas 
ſes, oder eigentlich gar nicht. Denn das aus. der kochſal⸗ 
gefäuerten Soda mittel der Schwefelfäure entwicelte Gas 
iſt nichts ale falsfaures, nicht alfo, wie Herr Gruber am 
giebt, Enhlengefäuertes Gas; das bey der Behandlung des 
Zuders mis concentrirter Schmwefelfäure enthaltene Gas ift 
nichts mehr und nichts weniger als ein Gemifch aus ge⸗ 
Waſſerſtoffgaſe und Pohlengefäuertem Safe; die 
einzige Sährungsluft dürfte alfo hierher gehören, die aber 
auch zu fehr mit heterogenen Theilen verunreinigt iſt, als 
daß man fie mit reiner Kohlenfäure i im — in Ver⸗ 
gleichung ſetzen duͤrfte. 
Neues Journ.d.Phyſ. B. 2. 4. I 6 


bey den meinigen nicht uͤberſtiegen ward) um 
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Werth. von lin des Herrn Grubers ater Formel 
‚wäre 0,0055 (wenn man auf die-Wafferdämpfe gar 
feine Rücficht nimmt )» Ruͤcket man diefen Werth 
ftatt des präfären 1 — 0,02678 in der Berechnung feis 


nes fechften Verfuches ein, fo ift die Formel ——- 


ERBE. ieh 228, 28,35 

ei + 1+(2° '+0,0055, 
Davon den Ruͤckſtand des fremdartigen Gaſes ab, der 3 
Kalibergrane maaß, fo bleiben 5168,46 Kalibergräne 
ftatt 4778,82, alfo 389&% "Kalibergrane mehr kohr 
kengefäuertes Gas, ald Here Gruber beredinet. Dog 
ich muß noch einmal auf das in gadfdrmigen Zuftand vet» 
fezte Waſſer zuruͤck, weil mir die Vernadhläffigung deffels 
ben als ein Fehler zur Laft gelegt werden dürfte, und doc) 
wuͤnſchte ich ed bloß zu Öunftendes Herin Gruber ver 
wachläffigen zu duͤrfen; denn ich fürchte, daß, twenn man 
darauf Räckficht nimmt, die Gasmenge noch im vieles Hd» 
ber angefezt werden müßte, und daß fich alfo die Reſultate 
anferer beiderfeitigen pneumatifchen Verſuche einander 
fehe nähern dürften; ja daß vielleicht Herr Gruber ein 
größeres Verhältnig der Gasmenge zu dem verwandten 
Waſſer durch Rechnung herausbringen dürfte, und zivar 
ein um fo viel größeres Verhältniß, als bey einem unvolle 
kommenen Apparat während de& Uebertragens des Mir 
neralwaſſers und des Verkittens der. Gerätbichaft etwas 
von dem Gaſe ımvermeidlich verlohren gehen mußte. 


1 + ki 
— 5171,46 und zieht man 


Aber wie kann dad Berhältniß der Gasmenge 
zu der Menge deö zu dem DVerfuche angewandten Eger, 
brunnend noch größer werden, da, wie befannt, das 
Waſſergas fo aͤußerſt ausdehnbar ift, und auf Rech⸗ 
nung dieſes erpandirten Waſſergaſes ein anſehnlicher 
Theil des ausgetriebenen Queckſilbers geſezt werden 

| uf 


F . 
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muß *)? Diefer Einwurf ift gegründet, tdenn man 
Auf die Veränderung, welche die Luft und die Gas— 
arten wegen ihrer DVermandtfchaft zu den fie beruͤh⸗ 
tenden Materien erleiden, und welche durch die Erhds 
hung der Temperatur noch twirkfamer wird, gar Feine 
Räckficht nimmt. Du Vernoiis fand, daß felbft die 
gemeine Luft in feinen Verſuchen eine Veränderung ers 
litte; denn er fonnte nach) dem Erfalten feiner durch 
Wärme erpandirten Luftmenge nie die primitive Quan⸗ 
titaͤt der über Queckſilber eingefchloffenen Luft wieder er⸗ 
halten ; die Luft mußte alfo vermindert worden feyn und 
fi) im feiner Geraͤthſchaft mit dem a, verbuns 

ER a den 


8 Die Ausdehnung des Fohlengefäuerten Gafez und der uͤbrigen 
Gasarten durch die Waſſerduͤnſte iſt meines Wiſſens bisher 
durch unmittelbare Verſuche nicht beſtimmt, daher auch 
nicht mit Zuverlaͤſſigkeit angegeben werden kann, ob der 
Werth von 1 zu hoch oder zu niedrig angenommen fey. Denn 
von einer Seite ift es durch anderweitige Verſuche erwie⸗ 
fen, daß das Fohlengefäuerte Gas bey gleicher Wärme und 
gleichem Drucke mehr Waffer auflöfe, als die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, und daß folglich der Umfang des erſtern im Ver 
bältniffe der aufgenommenen Waffermenge meit mebr zus 

nehmen müßte, als der Umfang des leztern; aber don der 

* andern Seite ift ed wieder fo gut als erwiefen, daß, weil 
das Waſſer ſtets eine Dichtigfeit annehmen muß, welche 
derjenigen des Auflöfungsmittels, in unferm Falle des koh⸗ 
lengeſduerten Gaſes, naͤher koͤmmt, das kohlengeſaͤuerte Gas 
nicht ſo ſehr im Umfange zunehmen koͤnne, als die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft; weil jenes dichter als dieſe iſt, und alſo das 
Waſſer, um ſich in jenem aufzuloͤſen, nicht fo verduͤnnet 
werden darf: Es mäÄre alfo erfi durch unmittelbare Wera 
fuche zu erwiren, ob die größere Menge der von dem koh⸗ 
Iengefäuerten Safe aufzunehmenden Waflerdünfte die Vers 
inehrung des Umfanges des Gaſes mehr beguͤnſtige, ald von 
der andern Seite die größere Dichtigfeit des Aufloͤſungs⸗ 
mittels diefelbe Vermehrung des. Umfangs bindere. Mau 
vergleiche Memoires de l'academie royale:jdes Scienc, de 
‚Paris, p- 1786. p. 439 - 439. 
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den haben, welches auch die eudiometriſchen Verſuche 
beſtaͤtigten. Um wie viel mehr kann in des Herrn Gru⸗ 
ber Apparate eine ſolche Verminderung der Gasmenge 
ftatt haben, da fie mit Waffer in Berührung fleht, deffen 
große chemifche Verwandtſchaft zur Kohlenſaͤure befannt 
iſt. Muß fich alfo nicht ein Theil der leztern mit der er» 
fteren verbinden, und zwar um fo mehr, da durch die ers 
hoͤhte Temperatur das tropfbare Waſſer ineinen gasartis 
gen Zuftand verfezt, und daher die Beruͤhrungspuukte defs 
ffelben mit der Kohlenſaͤnre vermehrt werden, obfchon von 
der andern Seite wieder der ungünftige Umftand eintritt, 
daß die Verwandfchaft des Waſſers zur Kohlenfäure bey 
der erhöhten Temperatur vermindert wird ? 


‚Ehe ich diefen Gegenftand ganz verlaffe, glaube ich 
noch bemerken zu müffen, daß diefe Reduction bey dem 
Bergmannifchen Apparate ganz wegfallen kann, fobald 
man diefen auf jene Temperatur, . die derfelbe im Anfan⸗ 
ge des Verſuchs hatte, zuruͤckkommen läßt. 


.C An Betref der Reduction auf eine ger 
meinfchaftlihe Barometerhöhe, 


Ich glaube diefe ganze Reduction der Räume, wel⸗ 
he die Gasarten in dem pneumatifchen Apparate anneh⸗ 
men, auf die beftimmte Dichte eines hypothetiſch anges 
nommenen Raumes in fo lange für überflüßig erklären 
zu müffen, als nicht bey allen pneumatifchen Vetſuchen 
auderer Mineralwäffer die Barometerhöhe zur Zeit des 
Berfuches angegeben wird, welches aber bisher der Fall 
bey den mwenigften ift, und die Anftände, die ich gegen 
beide erftere Reductionen erhoben habe, nicht aus dem 
Wege geräumt find, da doch mit diefer micrologifchen 
Reduction nichts anders gefucht wird, als das wahre 
quantitative Verhältniß des Gaſes in den ai 


Mineralwaͤſſern —— 
Hier 
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Hier will ich nur noch eine vergleichende Ueberſicht 
der Örnberifchen Refultate des fechften Verſuches mit den⸗ 
jenigen, die mir mein pneumatifcher Verſuch gab, her⸗ 
fegen, um den geringen Unterfchied beiber anſchaulich 
darzuſtellen. 


Die Gruberiſchen Data. Meine Data. 
a — 9034,91 Kalibergrane a — 14“ 
m— 26',88 m — 36° ıo 
n — 10,45. nz 3"'6 
p= 1181 


pP 
— 8—0 5 
q Fast 





a II 
== 5228,35 Kgrane 
a a — 12“, 32 
m 


— 5228,35 Ralibergrane b= 12,32 


k= 3° km s° 

I= 0,055 | 1 == 0,0055 

a 6 Kalib —— 
—[ a ergrane are ‚9 


Davon muß der — des 6 frembartigen Ga⸗ 
ſes abgezogen werden 


— 3 * — 1,5 
| 3168,46 Kalibergrane 10, 48 
ce — 5168,46 Ralibergrane e = 10", 48 
rer = 26", 88 r — 26°, I 
nz 27” | m 27" 
cr Cr ‚ 
— = 5145,49 a = 100,03 
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Das Verhaͤltniß des koblengeſaͤnerten Gaſes zu 
der verwandten Waſſermenge wäre alſo in beiden Faͤl⸗ 
den wie | 


3528,35: 5145,49 6',66 : 10'',03 
alfo wie | 
100: 145% 100: 150. 


Der ganze Unterſchied alſo zwiſchen der Gasmenge, 
die Herr Gruber und ich auf verſchiedenen Wegen er» 
hielten, betrug 4% Kubikzolle, wenn ich mich der Cor» 
rectionen, die mich längft Cavallo und neuerlichft La» 
voifier (Ttaite elementaire de chimie P. III. C. 2. 
6. 5. 6. und Öirtanner Anfangsgrüände der 
antiphlogifiifhen Chemie ©. 438. ff.) lehr⸗ 
ten, bediene, welche, felbft ihre Richtigkeit und Nothwens 
digkeit angenommen, bey dem Bergmannifchen Apparate 
unter den angebebenen Bedingungen ganz entbehrlich 
werden, da fie mit der Gruberſchen Gerärpfchaft unger« 
trennlich verbundep find. 





Noch bleibt mir übrig, in diefem Auffage, diejeni⸗ 
gen Mängel, welche der Gruberifche Apparat hat, und 
weiche bey dem Bergmannifchen glücklich vermieden wer⸗ 
den, zu beleuchten *). | ? 

. | 1) Scheint 


”) Die meitten Mängel, die ich in dem Gyuberfchen Apparate 
beobachtet zu haben glaubte, theilte ich Herrn Gruber 
mündlich mit, da ich feinen Auffag im Manufeript las, und 
diefer mündlichen Aeußerung haben wir den Anhang zu ver⸗ 
Danfen, in weichem derfelbe fich vor allen möglichen Einmürfen 

uu verwahren jucht. In mie weit der Berfaffer das Ziel ex⸗ 
reicht, das überlaffe ich dem Urtheile anderer Gelehrten; 
deren eigentliches Geſchaͤft Phyfſik ik. 
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x), Scheint es mir, daß in des’ Herrn Grubers 
Apparate dad in der Roͤhre enthaltene Mineralmaffer 
eine geringere Hige leidet, ald in der Metorte der Berg⸗ 
mannifchen Geräthfchaft. Da ich in denjenigen Verfus 
chen , bey welchen ich Zeuge war, nie eine Truͤbung bes 
merkt zu haben mich erinnere, die aber bey meinen Vers 
fuchen ſtets ftatt hatte. Durch. das geringere, nicht 
lange genug anhaltende (nicht fo. viel nad) der Zeit, als 
vach dem endlichen Auffteigen ganzer Luftfänlen abges 
meffene ©. 186.) Ausfochen des Waſſers Fann zwar die 
freye Kohlenfäure, nicht aber jene, die an die Erde und 
das Eijen gebunden ift, und diefen zum Auflöfuugsmits 
tel dient, entbunden werden, um fo weniger, da dieſe 
Berbindung oft fehr inuig ift. Es empfehlen daher mit 
Weſtrumb alle Hydrologen, dag das Kochen der Mis 
neralmäffer in der Netorte längere Zeit und anhaltend 
fortgefezt werden müffe, um fo mehr, wenn fie eine große 
Quantität Erden. enthalten, welche die Kohlenfäure ſeht 
ſtark zu binden pflegen. 


2) Der zweyte noch viel gegruͤndetere Einwurf 
gegen die Vorzüglichkeit des Gruberiſchen Apparats laͤßzt 
ſich aus der bekannten Erfahrung machen, daß kaltes 
Waſſer in einem Cylinder in die Hoͤhe ſteigt, wenn daſ⸗ 
ſelbe mit dem darin enthaltenen kohlengeſaͤuerten Gaſe 
in. Berührung koͤmmt, welches auf eine Aufloͤſung deſ⸗ 
ſelben in dem Waſſer hindeutet. Bergm an ns Ders 
ſuche belehren uns, daß dad Waffer bey 41 ° nach. Fahr 
tenheitd oder 185° nach Reaumurs Scale (dieſen 
Waͤrmegrad hat ben dem berechneten: fechften Verſuche 
des Herrn Gruber gerade. der innere, mit dem Safe 
angefüllte Raum, bey welchem er auch nach feiner Vers 
fiherung ©. 187, wegen der dort angegebenen Gründe, 
die Wafferfäule maaß) etwas mehr als fein eigened Vo⸗ 
lumen Kohlenfäyre, bey 50° Fahrenheiss, ader 22% 

4 Reaue 
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Reaumurs kaum ein gleiches Volumen verſchlucke und fe 
immer um fo weniger, je heißer das Waſſer ift, und daß : 
Diefe Aufloͤſung nicht fo reichlich und nicht fo ſchnell, aber 
Doch in etwas ſtatt habe, wenn die Gasfänle ruhig auf. 
der MWaflerfänle lies. Da nun in dem Gruberfchen 
Apparate die Kohlenfäure unmittelbar mit dem Waffer - 
in Berührung koͤmmt, welches der Fall in der Berge 
mannifchen Beräthfchaft bey der nöthigen Vorſicht nicht ' 
iſt, fo muß eine Reforption, fie mag fo geringe feyn, ala 
man will, ſtatt haben, 


Daß die Oberfläche der dem Fohlengefäuerten Safe 
ausgeſezten Waflerfäule bey dem geringen Durchmeffer 
der Röhre (von 4 Rinien,) deren fih Herr Gruber 
bey feinen Verfuchen bedient, und die Waffermenge felbft 
nicht groß fen, will ich gugeben, aber eben bey einer fo 
geringen Menge des zum Berfuche genommenen Minerals 
tvafferd muß jeder Fehler von fo größern Folgen feyn; 
Denn gerade dieß iſt einer der größten Einwürfe, Def 
fen man fich gegen die Gafiften bediene, daß fie aus ge« 
ringen Quantitäten gasartiger Mifchungen dad quantitas 
tive Verhaͤltniß der. Beftandtheile derfelben beftinnen 

wollen. Ä 


"Aber es tritt bey dem Gruberſchen Verſache ein 
Umſtand ein, der dieſe Aufloͤſung des kohlengeſaͤuerten 
Gaſes in dem Waſſer befoͤrdert und vermehrt. Schon 
bey dem Uebergange des Mineralwaſſers mittelſt der 
Spritze in den leeren Raum der Roͤhre entwickelt fich das 
Gas, zugleich aber übergeht auch das Waſſer aus dem 
tropfförmigen Aggregatzuftande in den gasarfigen, da, 
wie bekannt, in einem fo viel als möglich luftleer ges 
machten Raume fich viele Slüffigkeiten mit einem Sieden 
ohne angebrachte äußere Wärme in Gasgeftalt verwan⸗ 
dein; aber wenn auch dieß hier der Fall nicht feyn fol, 
iz wird doch diefer in durch die fpäter ange 
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brachte Wärme zur Entwickelung der Roblenfäure, zuver⸗ 
laͤſſig erhalten. Jede Auflöfung wird im Verhaͤltniſſe 
der Dberfläche, ( alle übrige Umftände gleichgefest, ) bie 
der aufzuldfende Körper dem aufldfenden darbeut, bes 
fördert. Da nun das in dem luftleeren Raume von 
felbft, oder fpäter durch die angebrachte Wärme, ent 
wickelte Waffergas das Eohlengefäuerte Gas in fo vielen 
Punkten berührt, fo muß eine beträchtliche Auflöfung 
des lestern in dem erftern ftatt haben, und diefer Aufloͤ⸗ 
. fung alfein dürfte der in allen Verfuchen des Herren 
Grubers erhaltene geringere Gasgehalt beygemeffen 
werden; diefer flärkern oder ſchwaͤchern Aufldfung dürfte 
dte Verfchiedenheit der Menge des in verfchiedenen Vers 
fuchen enthaltenen Gafes zugefchrieben werden, 


3) Bey fo geringen Quantitäten Mineralwaſſer, 
ald in des Herrn Grubers Verfuchen angewendet wer⸗ 
den, ift ein Irrthum fehe leicht möglich, obgleidy dev» 
felbe. fhon S. 185 gegen diefen Einwurf zu vertwahren 
fucht. Denn wie leicht wird nicht bey einer Weite der . 
Nöhre von 4 Linien bey Beftimmung des Raumes, den 
das Gas einnimmt, eine Linie von der Höhe der Säule, 
die das Fohlengefäuerte Gas einnimmt, überfehen; und 
doch giebt diefe überfehene Höhe einer Linie in einem dee 
son Herrn Gruber verzeichneten Verſuche 50,24 Kur 
biklinien Waffer mehr, oder 70,34 Kubiklinien Kohlen 
fäure weniger. Um fo viel würde alfo der Gasgehalt 
beym Ueberfehen einer Linie zu gering angegeben, 


4) Daß aber alle diefe Umftände auf die in dem 
Gruberiſchen Apparate erhaltenen Refultate einigen Eins 
flug haben mögen, dieß zeigen die Reſultate felbft hins 
laͤnglich. (Man vergleiche die Tabelle.) Bey nicht viel 
veränderter Temperatur (die Fleinfte Höhe des Queckſil⸗ 
bers im MWärmemeffer betrug 15° Reaumuriſch, die 
größte 18,” 5, der Unterfchied alfo 3°,5)5 bey faft gar 
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nicht abweichenden Baronteterfiande (die kleiuſte Höhe 
des Queckſilbers im Schwermeffer war 2683, die 
größte Höhe 2776, der Unterfchied alfo 0,93’) bey 
nicht veränderter Witterung erhielt Here Gruber 1. 16, 
1.18, 1.19, 1.25, 1.30, 1.34 Kubikzolle kohlenge⸗ 
ſaͤuertes Gas ap i,oo Kubikzoll Egerbrunnen. 


Der Einwurf, daß das Waſſer, aus welchem mehr 
Gas erhalten wurde, aus einer groͤßern Tiefe geſchoͤpft 
worden ſey, kann nicht geltend ſeyn: denn der Beweis, 
Daß bey einer Tiefe von 5’, ı 1 (denn fo tief iſt die 
Hauptquelle) durch den Drud der aufliegenden Waffers 
ſchichten das Gas in einen 0,18 dichtern Zuftand verfezt 
werde, dieſer Beweis dürfte Herry Gruber fhmer 
werden; fo lange er und aber diefen nicht giebt, fo lans 
ge haben wir gegrändete Urſache, die Differenz feiner 
Mefultate vielmehr obigen Mängeln feines Appatats 
ſelbſt beyzumeſſen. 


Fuͤr den Arzt und fuͤr den Brunnengaſt muß es 
zudem aͤußerſt gleichguͤltig ſeyn, ob der Brunnen aus 
minder -größer. oder geringer Tiefe, mehr oder weniger 
Gas enthalte, wenn man den des Herin Gruber 
fiebenten Verſuch als richtig annimmt, wo er den Gass 
gehalt des mit einem Glaſe aus der Tiefe gefchöpften. 
Brunnen nur 0,8°, alfp um 0,49 geringer fand, 
da man doch alles Mineralwaffee aus Gläfern trinken 
muß; denn ob das in der 10, Fig. gezeichnete und zum 
Gebrauche an der Quelle in Vorfchlag gebrachte Saug- 
glad angenommen werden wird, und ob ed den Wüne 
fchen des Herrn Grubers ganz entfprechen dürfte, Dies 
ſes muß die Zeit lehren. Wenn ich mein Glaubends 
befenntniß hierüber ablegen müßte, fo würde ich den 
Vorſchlag, feine Ausführbarfeit auch ald möglich ange⸗ 
sommen, für fleinlich erflären, 


5) Noch 
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— 5)Noch als ein Einwurf gegen die Anwendbar⸗ 
feit des Gruberiſchen Apparats, den ich aber hier nur bes 
rühren will, dürfte wohl die Schwierigkeit der Manipulas 
tion felbft gelten. Bey der großen Fertigkeit, welche Herr 
Gruber beym Verſuchen beſitzt, brachen ihm doch zu⸗ 
weilen Roͤhre und Spritze; wie leicht kann dieſes nicht 
einem minder geſchickten Dperateut widerfahren, 


Da ed dem Scheidefünftler bey bydrologifchen Uns 
terfuchungen um dad quantitative Verhaͤltniß der Bes 
ſtandtheile in feinem Mineralwaſſer, verglichen mit. an⸗⸗ 
dern Mineralwaͤſſern, zu thun ift, welched nur durch eis 
ne ähnliche WVerfahrungsart erhalten werden kann; da 
dem Arzte und dem Brunnengafte an einem berech⸗ 
neten Kubikzolle Eohlengefäuerten Gafes mehr oder wer 
niges (denn bekanntlich geher bey nur etwas gasreichen 
Mineralwaffern ein großer Theil des in den Magen geu 
brachten Gafes durch Aufftoßen durch die Nafe wieder 
fort, ) nicht viel liegen: kann, und höher kann fich der 
Unterfchied in der Menge des Gaſes in einem gewoͤhn⸗ 
lichen Trinfgtafe nicht belaufen, wenn man ben Gas⸗ 
gehalt nach dem ältern allgemein angenomntenen Berg⸗ 
mannifchen , oder nach der jezt erft vorgefchlagenen Gru« 
berifchen Art beftimmt; fo glaube ich, dag man vor den 
Hand ſich mit der Bergmannifchen Geraͤthſchaft, Ibey der 
fih die größten Scheidekünftler bisher wohl befanden, 
begnügen kann, wenigſtens fo lange begnügen kann, bie 
Herr- Gruber alle oben verzeichnete Mängel des’ ap 
parat zu entfernen die Güte haben wird, 


Doctos Neuß 
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— Bemerkungen 
3 über 
Herrn gentin’ s Beobahtungen, | 
das 4 


| Verhalten der Metalle bey der Schmelzbige 
| in Lebensluft betreffend ” 





N. Verfuche, welche Herr Lentin in ber unfen ame 
gezeigten Schrift dem Publikum neulich ‚mitgetheils hat, 
werden gewiß die Aufmerkfamkeit aller Raturforfcher und 
Chemiften erregen, da fie nicht nur mit allen jezt an⸗ 
genommenen Theorien, fondern was weit mehr jagen 
will, mit offenbaren Thatfachen im Widerfpruch ſte⸗ 
ben, Here Lentin fand nämlich, daß weiches, im 
ganz dünne Stücke zerfehnittenes Tafelbley, in einem 
gläfernen Gefäße, aus welchem die atmofphärifche Luft 
durch die Hige ausgetrieben worden war, und in wels 
ches Lebensluft hineingeleitet wurde, durch Erhigung, 


ſelbſt bis zum Glühen, nicht geſchmolzen wers 


den konnte, oder nicht in Fluß Fam. Das Bley vers 
Johe feinen Metallglanz, und wurde an den Kanten, da, 
wo die Stücke das Glas berührten, gelb; die fehr duͤn⸗ 
nen Bleyſtreifen lagen noch in dee nämlichen Geftalt, in 
welcher fie in den Apparat gebracht waren, ob fie gleich 
zulezt 
®) Ueber das Verhalten der Metalle, wenn fie in dephlogifti- 
firter Luft der Wirkung des Feuers ausgefetzt werden, 
von Augultin Gottfr, Ludwig Lentin. Göetting. 

1795. 8. 3 Bogen, 
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zuletzt hellroth glühelen. Ein beträchtlider Theil des 
Bleyes war in Kalf verwandelt worden, und andere ' 
Stuͤcke hatten wenigftens ihren Glanz verlohren. — 
Herr Lentin wiederhohlte den Verſuch auch mit andern 
Metallen, wie mitdem Roſe'ſchen Metallgemifc, 
mit Stanniolftreifen, mit Zink, mit Eifenbles 
hen, und alle ſchmolzen nicht; nur das Spiess» 
glanzmetall machte eine Ausnahme, ed ſchmolz und 
verkalkte fhnel, unter Verdampfung. — Herr Le» 
tin behauptet, daß auch andere fchmelzbare Körper in 
Lebensluft entweder gar nicht ſchmelzen, oder doch we⸗ 
nigftens ſchwerer, als in atmofphärifcher , und führt for 
gar das Eid unter denfelben auf, Man erfährt aber 
nicht, ob ed bey feinem Verſuche mit der Lebensluft zu⸗ 
lest wirklich gefchmolgen fey, oder nicht. 


— Ich will mich hier, nicht ben den Schlußfolgen auf⸗ 
halten, die Herr Lentin aus feinen Etfahrungen zie⸗ 
bet, ſondern nur bey den Verſuchen ſelbſt ſtehen blei⸗ 
ben. Sollen dieſe nämlich concludent ſeyn, ſollen fie 
die Thatſache beweiſen, die Herr Lentin daraus bes 
weiſen will, fo hätten erft noch weit mehrere Umftände 
erdrtert, und die Berfuche viel mehr abgeäudert wer⸗ 
den müffen, als gefchehen ift, um alle Zweifel Dagegen zu 
heben. Jezt fchließt Herr Lentin, daß weil Kleine Stüs 
cken Bley und Zinf und Stanniol, in Lebensluft erhitzt, 
darin (unter der Krufte des entfiandenen Kalfs) ihre- 
Form behielten, fie nicht gefhmolzen gemefen wären. 
Diefe Beybehaltung der Form beym Erhigen ift das eins 
zige Eriterium, woraus Herr Lentin das Nichtſchmel⸗ 
‚zen beurtheilt. Ich geftehe, daß mir diefe Verſuche 
für die von Herrn Lentin behauptete Thatfache gerade 
fo viel zu beweiſen ſcheinen, als wenn jemand ein Stud 
Bley mit einer Krufte von Thon überzöge, und es glür 
beit, und weil es dann nach bem Erkalten noch feine Sorm 
i bat, 
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hat, daraus beweiſen wollte, daß es waͤhrend dem Gia⸗ 
ben nicht im Fluſſe geweſen ſey. 

Waͤre des Herrn Lentins Behauptung wahr, fo 
muͤßte Duecfilber in einem Glaſe mit Lebensluft feſt 
werden, was doch nicht gefchiehet. Oder ift das Flüfe 
ſigſeyn des Queckſilbers Fein Schmelzen ? 


Die befannteften Thatſachen widerlegen Herten 
Lentin. Ich erinnere nur an dad Schmelzen der 
Stahlfeder in Lebensluft, deren Ende vorher glühend ges | 
macht ift. Herr Lentin kann bier nicht einwenden, 
daß dieß etwas anders fey, weil das Stahl hier ver» 
brenne; denn er muß doch zugeben, daß das dabey 
fich verfalfende Stahl, wirklich ſchmelzt, wie die Kugels 
form der umherfprudelnden oxydirten Theile ohne: allen 
MWiderfpruch erweift. 


Es folgt weiter nichts aus den Verfuchen des Herrn 
Lentin's, als daß unedle Metalle in Lebensluft nicht 
anders gefchitrolgen werden koͤnnen, als daß fie dabey 

Berfalfen. — Das haben wir aber fchon längft ges 
wußt. — So mie Herr Lentin die Verfuche anftellte, 
mußte das allmählich erhitzte, leicht verkalfbare Metall, 
nothwendig auf der Oberfläche durch die berührende Les 
benstuft verfalft werden,: (wie es auch Herr Lentin 
felbfi gefteht ), und diefe Verkalkung mußte durch Vermehr 
zung der Die zunehmen; aber auch Dadurch, daß der Kal 
eine Dede bildete, mußten dem weitern Verkalken Graͤnzen 
gefezt werden. Die fo entfiehende Kruſte des Kalfs konnte 
aber in dem gläfernen Apparate, den er. anwandte, nicht 
fo ftark erhigt werden, daß fie felbft in dünnen Fluß ges 
fömmen wäre, und mußte folglicy die Form des daruns 
ter befindlichen, wirklich flüffigen, Metalls erhalten. — 
Herr Lentin ſucht zwar diefem Einwurfe fchon felbft zu 
begegnen, aber man lefe nur S. 22, wie er ihn geho⸗ 
ben zu haben waͤhnt. 

Wer 
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Wer ſich mit dem Abtreiben des Bleyes und dem 
Probiten des Silbers und Goldes auf der Kapelle be⸗ 
ſchaͤftigt hat, dem wird die Erſcheinung, die Herrn Lens 
tin zu ſeiner paradoxen Behauptung verleitete, vielfaͤltig 
vorgekommen ſeyn. Wenn man nach dem Abaͤthmen der 
Kapellen das gekoͤrnte Bley auf die gluͤhende Kapelle un⸗ 


ter der Muffel aufrrägt, und die Hitze nicht nahe ans 


Weißgluͤhen graͤnzt, fo erſtarrt die Probe; man ſieht 
die Bleykoͤrner durchaus gluͤhen, und doch ihre Form 
behalten. Die atmoſphaͤriſche Luft hat hierbey allen Zu⸗ 
tritt. Es entſteht ſchnelle Verkalklung der Bleyköcner 
auf der Dberfläche 5 die dünne Kruſte von Glaͤtte, da fie 
wegen Mangel hinlänglicher Erhigung noch nicht fließt, 
umgiebt die Maffe des darunter, allerdings im Fluſ⸗ 
fe befindlichen vegulinifdhen, Bleyes, vers 
hindert aber dad weitere Fortfchreiten der Verkalkung, 
weil die Kruſte des halbverglafeten oder zuſammen⸗ 
gefintetten Kalks den Zutritt der Luft zu dem daruns 
ter befindlichen regulinifchen Metal abhält, Ders 
ftärkt man aber die Hige, fo daß die Glätte zu düns 
nem Glafe fließen, und von der Kapelle eingefogen wers 
den kann, fo wird man auch bald durch das Treiben 
des Werks gewahr werden, daß das Metall im wirkli⸗ 
chen Fluſſe ift. 


Herr Lentin Hat die Verſuche auch in andern 
Euftarten, im entzündlichen und fohlenfauren Gas, ange 
ftelle, und gefunden, daß das Schmelzen darin allers 
dings ſtatt fand, oder daß die einzelnen Stücke der leicht» 
fluͤſſigen Metalle darin zufammenfloffen. Das leztere 
mußte bier auch nothwendig erfolgen, weil aus Mangel 
der Lebensluft Feine Verkalkung auf der Oberfläche und 
an den Kanten geichahe, und folglich feine Kalkrinde 
die Verbindung der regulinifchen Theile hinderte und 
trennte. Daß das Zuſammenſchmelzen auch in atmofphäs 

Ä sifcher 
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riſchet Luft geſchahe, hat darin ſelnen Grund, daß bier, 
wegen weit geringerer Energie ‚der Verkalkung, die ents 
fiebende Haut des Metallkalkes nicht fchnell genug ges 
. bildet wurde, und nicht frühzeitig genug die hinreichende 
Stärke erhielt, um das Zufammenfließen gu verhuͤten. 
Die vorhin- angeführte Erfahrung unter der Deuffel bes 

weiſt indeffen, daß die Erfcheinung, die Here Lentin 
in der Lebendluft beobachtete, auch in der — 
die ftatt finden könne 


Auf jeden Gall hat Here Lentin zu übereilt aus 
einer, nicht nach allen Umftänden ertvogenen Erfahrung, 
eine falfche Folgerung gezogen. Schon das von ihm 
felbft beobachtete Schmelzen des Spiedglanzes in der 
Lebensluft hätte ihm fernpulöfer, und im Urtheilen BR 
RR machen follen. 
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der ra Akademie der Wihuſhehen 
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— die Revolution in der Chemie vollendet zu ſeyn, 
und die (mit Recht oder Unrecht) fogenannte antiphlogi— 
ftifche Chemie gejiegt zu haben ſcheint; fo will doch die 
Ehurfürftl. Afademie der Wiflenfchaften die Hauptfäge den 
Naturforfchern noch einmal vorlegen, um diefelben ben 
den jegigen Fortfchritten der Naturfunde durch neue Bes 
weisgründe und Verſuche beftätigen oder widerlegen zu. 
koͤnnen. Die phitofophifche-Elaffe der Afademie giebt 
daher für das Jahr 1797 folgende Preisfrage auf: 


Iſt die Materie des Lichts und des Feuers 
die nämliche, oder eine verfchiedene? 
Giebt es eine eigene Wärmematerie? 
(Wärmeftoff) Und welche Gründe das 
für über die bisher befannten? Kann 
man durch neue Bemeife das Dafeyn 
eines Phlogiftong (brennbaren Wefens) 
darthbun? Und wenn es eines giebt, 
was bat e8 für ermweislihe Beftands 
thbeile? Und ift es inponderabel und 
abfolut leicht? (Keine Materie, Fein 

\ Körper). 


Neues Journ. d. Ph. 32.4 °‘ 9 Man 
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Man ſieht die Gruͤnde und Verſuche der alten und 
neuern Chemiſten hieruͤber als bekannt an und fordert lau: 
ter neue, oder neue Anwendungen derſelben. Der Preis 
von der Frage iſt die gewoͤhnliche Medaille von 50 Ducaten. 
Die Schriften darüber muͤſſen laͤngſtens bis den 1. Nob. 
1796 mit verſchloſſenem Nahmen und beliebigem Wahl⸗ 
ſpruche, in deutſcher, lateiniſcher, oder franzöfifcher Spra⸗ 
che an den beſtaͤndigen Sekretaͤr der Akademie und Chur⸗ 
fuͤrſtlichen geiſtl. Rath, Herrn Ildephonſe Kennedy, 
eingeſchickt werden. Die ſpaͤter einlaufenden werden nicht 

zum Concurſe gelaſſen. 
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2) Beſchreibung eines Bazometers, oder Luftmeffers, und 
einiger damit angeftellten Verfuche, vom Herrn Kam⸗ 
merherrn von Hauch in Kopenhagen, s s s Geite z 


2) Beichreibung einer Methode, die comparativen Intenſi⸗ 
täten des Lichtes Ieuchtender Körper zu meffen, vom 
Herrn General sLientenant, Benjamin Thomp⸗ 
fon, Grafen von Rumford, in Mönchen. s °» 15 


3) Nachricht von einigen Verfuchen über die gefärbten 
Schatten, von Ebendemfelben. s ss ss 3» 58 


4) Verfuche und Beobachtungen mit dem Electrizitäss Dus 
plicator (Verdoppler) in Hinficht feiner wirklichen 
Nusbarkeit, zur Unterfuchung der Eleetricität der 
atmefphärifchen Luft in verfchiedenen Graden ihrer 


Reinheit, vom Heren Read in London. s = ss  7@ 
: ’ 
5) Eimas über die neuere Gradmeffung der Frauzoſen, und 


Über die Schwierigkeiten eines allgemeinen Maaßes, 
som Deren 5. ©. 2. Blumhof in Hannover. » 9 


6) Eis 


1) 


6) Einige Bemerkungen über des Herrn Grubers Ap⸗ 
yarat den Luftgehalt verfchiedener Fluͤſſigkeiten zw | 
befiimmen, vom Herrn Doctor Reuß in Bilin. ; 

| Seite 39 


7) Einige Bemerkungen über Herrn: Lentin’s Beobs 
achtungen , das Verhalten der Metalle bey der 
Schmelzhitze in Lebensluft Detvefend. » ns 5 108. 
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Je her Band dieſes Journals wird in 4 Stuͤcken zu 8 — 9 
Bogen in’gr. 8 nebft ı und 2 Rupfertafeln ausaegeben. Mod: 
narlich erſcheint ein Stuͤck à 10 gr. oder jährlih 3 Bände zu 


5 Thle. Die reſp. Intereſſenten machen ihre Beftellungen eins 


zelner Ereinplare jedesmal auf einen Band von 4 Stücken mit 
ı Thlr. 16 gr. bey allen guten Buchhandlungen, den löbli: 
hen Poſtaͤmtern, Zeitungs: Intelligenz: und Addreßkomtoi⸗ 
ren, ‚in. und auffer Deutſchland, für welche das Königlich 
Preußiſche Grenz: Portamt in Halle, durch die. Koͤnigl. Preuß. 
Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig 


durch Sachfen die Hauptverjendung übernommen haben. 


Briefe, Beyträge und Aufträge dies Journal vetref— 
ſend erbieten wir uns Franco. Ä 2 
ar "7 u Kae) CA ze DEE J. A. Darth, 


226 92 ıbs 


—— Buchhändler in-Leipzig. 
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Anzeige 


| RE, €. $. Wittingspraftifhen Handbuch 
für Prediger find nun der ıte bis 4n Bos ır Th. erfchienen. 


Des an Bde ar This iſt jetzt unter der Preſſe. Diefer wird einen 


vollſtaͤndigen catechetiichen Curſus uͤber die Glaubens; und 


Bittenfehren nach der Ordnung des hannoͤverſchen Tatechie: 
mus, nebſt Grundfäzzen. einer zweckmaͤßigen Katechiſirkunſt 
erithatten. Auf diefen Theil wird. bis Michaelis: Meffe noch 


20 gr. Pränumeration angenommen. Dieſes Werk, defien 


re Bd außer den allgemeinen Grundſachen der Homiletik, die 
Erklaͤrungen über die Evangelia nebft Entwürfen und Haupt; 
ſachen zu Predigten, 2r Band dergleichen über die Epifteln, 
r Sb Anleitung und Materialien zu-Cafualpredigten, 4n Bs 
ir Tholiturgiſche Materiatien und Abhandlungen enthält, hat 
fo ausgezeichneten Beifall erhalten, da es des Verfaflers vor; 
zuͤglichſter Zweck war, auf den abtwechfelnden Bortrag der 
Glaͤubens und Sittenfchre und der Weltklu heit aufmerffam 
zu machen, daß niehrere Prediger oft den Wunſch Außerten, 
fich, daſſelbe gern anzwihnffen, ‚wenn es ihnen nur nicht zu 
koſtſpieſig wuͤrde. Da ic) nun, den ın Bd jegt wieder neu 
drucken laffen muß, fo bin ich entfchloffen, die Wünfche auch 
des aͤrmern Predigers fo viel als möglich zu erfüllen, und 
-Fündige hierinit an, daß bie Neujahr 1796 der iſte bis 4te Bd 
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‚complete für den Pränumerationspreis von 6 Thlr. 12 ar. 


von mir verlaffen werden fol, da der ordentlihe Verkauſpreis 
fonft 8 Rthlr. 12. gr üfl. Die jebigen Käufer erhalten dafür 
des an Bandes ar Theil, welcher oben angekündigt iſt, mit, 
Leipzig den 21ſten nal 1795. | 
J. A. Darth. 


Avertiſſement. 


Ich habe mich entſchloſſen, im Verlage der Varthiſchen 
— zu Leipzig folgendes Werk heraus zu geben: 
Theoretiſch-praktiſcher Commentar uͤber die 
Pandecten, nach Anleitung des Helfeldſchen 
Lehrbuchs. Mein Entzweck bey dieſem Werke iſt zwar vor: 


zuͤglich dahin gerichtet, den Rechtsbefliſſenen Juͤnglingen ein 


Buch in die Haͤnde zu geben, deſſen ſie ſich zur leichtern Vorberei⸗ 


tung und Wiederholung des mündlichen academiſchen Vortrags 


mit Nußen bedienen können; inzwifchen werde ich denn doch 
auch daffelbe feinem Titel gemäß fo einzurichten fuchen, daß es 
befonders den angehenden ausübenden Nechtsgelehrten willkom— 
men feyn möge. Ich werde mich nicht begnügen, das Pan: 
dectenrecht nad) Ordnung des fo allgemein beliebten Helfeld 
hen Lehrbuchs faßlich und deutlich vorzutragen, ſondern ich 


werde mir auch angelegen feyn laflen, die Abweichungen. der | 


Churſaͤchſiſchen Provinzialgeieggebung vom ‚gemeinen, Rechte 
mit fleter Zurücweijung auf die Quellen genau anzugeben. 
Das ganze Werk wird aus 3 Wänden beftehen, ‚und jeder 
Band wird 4 Alphabet enthalten. Im Druck und Format 
wähle ich den befannten Commentar des Kern D. Hoͤpf⸗ 
ner zum Muſter; mögte es mir doch gelingen, auch im det 


Behandlung der Materien diefem. verdienten Rechtslehrer einis 
germaßen nahe zu kommen. Die Verlagshandlung wird. dafür - 
forgen, daß das Werk mit feferlihen Schriften gefegt, und - 


auf gutes Papier gedruckt werde, . Zu mehrerer Bequemlid): 
keit der Kaufer wird jeder Band aus zwey Abtheilungen befte 
hen; der erſte Band von 4 Alphabeten wird zur naͤchſt bevor⸗ 
ſtehenden Leipziger Oſtermeſſe ohnfehlbar erſcheinen und unun⸗ 
N mit dem Druck fortgefahren werden, 


Chriſt. Heine. Gottl. Koͤchy, 
der Weltweis heit und Rechte Doctor. 


Um den Käufern die Anſchaffung zu erleichtern, wird auf 
den erften Band von 4 Alphabet bis Oſtern 1796, 3 Louisd’or 
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oder 2 Thlr. 12 gr. Saͤchſ. Tour. Praͤnumeration angenommen. 
Auf eine Collection von 8 Exempl. ift eins frey. Man Eann 
ſich deshalb jedesmal an die zunächft gelegene Buchhandlung 
addreifiren, oder gleih an den Verleger in Leipzig. Mit 
gruͤndlicher Kenntniß der Wilfenihaft hat Kerr D. Koͤchy i in 
leßter Jubilate-Meſſe Ihon heransgegeben Meditationen 
über die intereifanteften Segenftände der heu— 
tiaen&ivilrehtsgelahrtheit, ir Band. 8. ı Thlr. 


welche fortgejeßt werden. 
Joh. Ambr. Barth. 





Am Ende des Jahrs kommen bey mir heraus: Des 
Hrn. Oberamtmanns D. Schröter Aphroditographiſche 
Fragmente zur genauern Kenntniß des Planeten Venus mit 
8 Kupfertafeln in gr. 4to, welche viel neues Merkwuͤrdiges 
enthalten, und, gleich den ſelenotopographiſchen Fragmenten, 
gewiß jeden Liebhaber der Sternkunde, ſo wie uͤberhaupt jeden 
Naturforſcher durch die weitern neuen Blicke intereſſiren dürf: 
ten, die fie über Analogie und Mannichfaltigkeit in der natürs 
lihen Anordnung der großen Schöpfung geben. 


Als ein Anhang wird ihnen eine vollftändige Darftellung 


der mechaniihen Einrichtung des von dem Verfaſſer zu Stan: 


de gebrachten großen 27füffigen Neutonianifchen Telefcopg, | 


mit einer großen Kupfertafet und einigen Beobachtungen über | 


die Ausdehnung der Schöpfung, auch verfchiedenen practiichen 
Bemerkungen beygefügt, welche Liebhabern der Sternkunde 
auch in andrer Nückficht willlommen feyn werden. 


Dies Werk wird wie die Selenotopographifcken Frag⸗ | 


mente gedruckt, der Herr Verfaſſer wählt wieder den Weg 
der Subſcription oder Pränumeration. Wer fich bis Ende 
Novembers darauf bey ihm oder bey mir, fo wie in jeder ſoli— 
den Buchhandlung, unterzeichnet, erhält das Exemplar mit 
den erfien Rupferabdrüden zu 3 Thle. in Louisdor, der nach: 
herige Ladenpreis möchte alsdann beträchtlich erhöhet werben. 

. Die Herren Aftronomen und Naturforfcher iverden ges 
beten, fich für diefes, die Weltenkunde ebenfalls beträchtlich 
erweiternde Werk fo zu intereifiren, als es bey den Selenoto— 
pographiichen Fragmenten gefchehen if. Denjenigen, welche 
durch deren guͤtige Veranlaſſung Subfeription annehmen, wird 
der gewöhnliche Rabatt zu zo p. C. verfichert. 


Helinftede im Jul. 1795. . 
€. ©. Fledeifen. 


r 
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Ueber a 
die gereigte Muffelfafer, 
aus einem Briefe 
au 
Herrn Hofrath Blumenbad 
vom 


Herrn Oberbergrath F. %. von Humboldt, . 





% hre gütige Aufforderung, meine vielfachen Verfuche 
über die Srritabilität der Thiere endlich einmal 
Öffentlich befannt zu machen, hat mich veranlaßt, was 
ich in den legten drey Jahren darüber aufzeichnete, zu 
fammeln und in ein Ganzes umzufchmelzen. Der ftete 
Wechfel- meines Aufenthaltö, zu dem mich meine dffents 
liche Lage veranlaßt, und das Umberziehen in Gebirgen, 
wo Bücher und wiffenfchaftlicher Umgang fehlen, bat 
mich manches für neu anfehen laffeen, was es nun 
‚nicht mehr ift, da Zufall oder Forfchungsgeift andere 
Phyſiker auf denfelben Weg leiteten. Herrn Pfaffs 
neuefte trefliche Schrift, über thierifche Electris 
eität., Leipzig 1795, hat mich, am Ziele meiner 
Arbeit, veranlaßt, . fie noch einmal gänzlich umzufors 
men. DBergleihen Sie felbft, lieber B., was ich Ihe 
nen im April von meinem Manuſcripte ſchickte, mit Herrn 
Pfaffs Verſuchen, und Sie werden fehen, wie wun⸗ 
derfam fich zwey Menfchen begegnen , die an fo entferne 
Neues Joum. d.Phy. 32% . sen 





116 — _ 


tem Drten in der phyſtologiſchen —— Korte. 
ten. So ehrenvoll diefes Begegrien auch fuͤr mich iff, 

fo pflichtmwidrig fhien ‘es mir, dem: Publicum einerley 
Materialien in verſchiedenen Formen vorzulegen, - EB: : 
kommt hier auf Erweiterung der Wiffenfchaft, nicht auf 
eine elende Priorität der Ideen an. Ich mache tm. j 
Daher zum Gefeß, nur das in meine Schrift überzus. : 
tragen, was ich nach. ftrenger (nicht ohne Aufopferung: 
angefteßter) Prüfung noch für neu halte, oder was-äh: : 
tere Verfuche auf eine ertweiternde Art beftätigte: -Diefe. 
Schrift wird unter dem Titel: Phyfiologiſche 
Verſuche über gereigte Nerven und Müss- 
felfafern mit allgemeinen Betrachtungen - 
über die Natur des Thier» und Pflanzen, 
koͤrpers, erfcheinen.. 


Mein Hauptzweck dabey war, durch Abänderung 
der Verſuche der Urfach des Merallreiges nachzuſpuͤh⸗ 
ren. Ich glaube hier“ einen Schritt weiter gerückt zu 
feyn, und empfehle Ahnen einen Hauptverfuch,, der mil 
zu vielen andern, fehr lehrreichen Verſuchen gefeitet-hat. 
Wenn Muskel und Nerv mit gleichartigen Reigern (5.2. 
mit Zink) bewafnet find, fo entfteht keine Zuckung, wenn 
auch Silber auf der Nervenarmatur liegt und man mit 
telft ded Zinfs den Muskel und dieß Silber verbinder. 
Geben Sie dem Silber aber auf einer Seite eine Bela 
gung niit dem Hauch Ihres Mundes, gießen Sie einen 
Tropfen Wafler, Säure, Alkohol u. f. f. darauf, fo 
ift die Zuckung augenblidlich da. Eben fo innen Sie die 
Lebeusfraft des Thiers erwecken und nicht erwecken, wenn 
Sie in der zirkelfdrmigen Kette Nerv, Gold, Zink, Gold 
und Muskel verbinden, und der Zink bald benegt, bald 
unbenegt ift. Das wirkende Metall (hier Zink, im er» 
ften Fall Silber) muß jchlechterdingsd mit einem feuch⸗ 
ten leitenden Körper in Verbindung ſtehen. Liegt «6 

. zwi⸗ 
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zwiſchen zwey Reitzern, (zwey Metallen, Kohle, Gras 
phit,) iſt die Kette z. B. Nerve, Gold, Zink, Silber, 
Gold, Muskel, ſo erfolgen keine Zuckungen beym Un⸗ 
terbrechen oder Schließen derſelben. Dieſe Verſuche ſind 
nie fehlend, wenn ſie mit Genauigkeit und Feinheit an⸗ 
geſtellt werden. Ich habe ſie in Gegenwart ſo vieler 
Perſonen und ſo oft wiederholt, daß ich keck behaupten 
kann, fie mißlingen nur dann, wenn der Zink, oder das 
Silber, (wenn man fie trocken wähnte,) vom duͤnnſten 
Hauche bedeckt if. Statt die Reiger zu benegen, kann 
man (wenn 3. DB. Ank auf der goldenen Armatur des 
Merven liegt) auf diefen Zinf ein Stück frifches Muss 
felfieifch von 2 bis 3 Kubiklinien legen. Verbinden Sie 
dieß, mittelft Gold, mit dem Srofchichenkel, fo ift der 
beftigfte Reiz vorhanden *), In dem Stüdichen Muss 
felfleifch felbft ift aber Feine Zuckung, wenn ed auch einen 
fichtbaren eigenen Nerven hat. Sie erfolgt erft (mit dem 
Froſchſchenkel gleichzeitig,) wenn das Gold den Schentel, 
das Muskelfleifh und den Zink zugleich berührt, 


Hier, denk ich, find wir auf einem viel verfprechens 
den Wege, Hier wirken feuchte Muskelfleiſch, Säure, 
. Alkohol, Mochel, Hauch, wohl nicht als bloße leiten» 
de Subftanzen. Bon ihrer Berührung mit dem 
Metalle hängt alles ab; fie find als die ercitirenden 
Stoffe anzufehen, von denen alles ausgeht. Mit dies 
fem KRardinalverfuch treten wir dem Weſen des Galva⸗ 
nismus näher. Der ausdünftende Nerv und der aus⸗ 
dünftende Schenfelmusfel liegen an gleichartigen Metals 
len an. Es erfolgt fein Reiz. Unbelebte Subftangen, 
die faft nichts mit einander gemein haben, als Leichtige , 

32 feit 


Aufmerkſame Lefer werden diefe Derfuche nicht mit der Abs 
leitung durch Zink, melde Herr Pfaff fo lehrreich bes 
ſchreibt, verwechſeln. S. Heber thieriſche Sleetri— 
citaͤt, Zeipsig 1795. ©. 17. 


** a” 


118 —⸗— 


keit des Uebergangs vom tropfbaren Zuſtande in den 
gasartigen, unbelebte Subſtanzen treten in die Kette. 
Sie liegen an einem Reitzer, der von jenen am Nerv 
und Muskel verfchieden if. Nun erfolgt Schlag, wie 
wenn + E und — E ſich verbinden, nun ift die Zus 
ckung augenblidlich da. Alſo ift das bey Verdampfuns 
gen allgegenmwärtige, nur von der Infel der antiphlos 
giftifchen Chemie verbannte, electrifche Fluidum hier wire 
Fend ? Electricität felbft wohl ſchwerlich, aber vielleicht 
etwas, was der gefrornen Fenfterfcheibe, dem Nord» 
lichte, dem Electrophor, dem Mahnete, dem Sonnen, 
lichte u. ſ. f. gemein iſt. Ich berühre diefen Punkt un 
gern, ehe ich nicht alle meine Verſuche im Zufammens 
hange darftelle. Wenn unfere fogenannten phyſikaliſchen 
Verſuche immer weniger zeigen, als der fromme Wunſch 
des Theoretikers heiſcht, fo läßt der Galvaniſche Ver⸗ 
ſuch auch den ungebildetſten fuͤhlen, daß mehr in ihm 
liegt, als in der duͤrftigen Erklaͤrung der Lombardiſchen 
Phyſiologen. Sin allem, was ſich auf den Mechanis⸗ 
mus der vegetabiliſchen und animaliſchen Organiſation, 
auf Leben bezieht, iſt es immer ſchon viel zu ſagen: 
hierin liegt es, damit haͤngt es zuſammen. Was es iſt, 
moͤchte wohl ſchwerlich jemals ganz erklaͤrt werden. Man 
weiß, daß die Erſcheinung des Regenbogens, weil ſie auf 
conſtruirbaren Begriffen beruht, faſt die einzige in der 
ganzen Phyſik iſt, welche vollkommen erklaͤrt wird, und 
man ſucht eine Analyſe des Lebens eben ſo, wie man das 
Radical der Kochſalzſaͤure ſucht! Wenn ich beym Metall 
‚reiß im zerfchnittenen Iſchiadiſchen Nerven bey jeder Zur 
ckung von Nero zu Mervenende Funken überfiröhmen 
fähe, wenn das Bennerfche Electrofop deutlich + E ans 
zeigte, fo ließe meine Logik mich doch nicht fchließen: mas 
im Nerven ſtroͤhmt, mas, von der Willenskraft gelenkt, 
den Muskel regt, ſey Elertricitärt felbfi. Es 
kann ja E mit anderen unbelannten Stoffen x und y 

ver⸗ 
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verbunden ſeyn, x und y koͤnnen die einzig wirkenden, E 
bloß die concommitticende Kraft ſeyn. Electricitaͤt 
macht nur vege, was ber lebendigen er eigen 
iſt. — — 


Verſuche an Menſchen ſind ſchwer anzuſtellen, weil 
das Subjective unſerer Phantaſie ſich hinein miſcht. Doch 
ſind ſie gerade die intereſſanteſten, am wenigſten erforſch⸗ 
ten. Ich habe Gelegenheit gehabt, eine Reihe ſehr auf⸗ 
fallender an mir ſelbſt zu ſammeln. Es kommt dabey 

nur auf Entblößung von Nerven an, die ich mir bey 
- zufälligen und vorſezlich erregten oder unterhaltenen 
Wunden verfchafte. Jch muß. Ihnen bier nur eines Vers 
ſuchs erwähnen: ich ließ mir zwey Blafenpflafter, den 
Mufc, Trapez. und Deltoid. bedeclend legen, und fühlte 
bey der Berührung mit Zink und Silber ein heftiges, 
fhmerzhaftes Pochen, ja der Mufcul, cucullar. ſchwoll 
mächtig auf, fo daß ſich feine Zuckungen aufwärts 
bi8 and Hinterhauptbein und die Stachelfortfäße des 
Rückenwirbelbeins fortpflanzten. Eine Berührung mit 
Silber gab mir 3 bid 4 einfache Schläge, die ich deut» 
lich unterfchied. Froͤſche hüpften auf meinem Rüden, 
wenn ihr Nero auch gar nicht den Zink unmittelbar bes 
rührte, einen halben Z00 von demfelben ablag und nur 
vom Silber getroffen wurde, Meine Wunde diente zum 
Leiter, und (das ift fehr wichtig) ich empfand nichts das 
bey. Meine rechte Schulter war bisher am meiften ges 
reigt. Sie ſchmerzte heftig, und die durch den Reitz haus 
figer herbeygelodte Iymphatifche ferdfe Feuchtigkeit war 
roth gefärbt und wie bey bösartigen Gefchwüren fo fcharf 
geworden, daß fie. (mo fie den Rücken herablief, ) den⸗ 
felben in Striemen entzündete. Dies Phänomen, welches 
Herr von Schallern, ein kenntnißvoller hiefiger Arzt, 
beobachtete, war zu auffallend, um es nichf behutſam 
noch einmal zu beobachten. Der Verſuch gluͤckte. Die 
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Wunde meiner linken Schulter war noch mit ungefärbter 
Seuchtigkeit gefüllt. Ich ließ mich auch dort fiärker mit 
den Metallen reigen, und in 4 Minuten war heftiger 
Schmerz, Entzündung, NRöthe und Striemen da. Der 
Ruͤcken ſah, rein abgemwafchen, mehrere Stunden mie 
der eines Gaffenläufers aus! Mer möchte hier nicht, 
lieber B., ihrer fcharffinnigen Theorie über die vita 
propria der Gefäße gedenken ? . 


Der heftigfte Neig für Empfindung und (um mit 
Sdmmering zu reden) Spannkraft zugleich feheint 
das Galvanijche Zinklavement zu feyn, wobey die Muss 
keln am After gereizt werden. Froͤſche ohne Kopf thun 
Dabey, 5 bis 6 Zoll weite Säge; einen Vogel, der nicht 
meht athimete, auf mechanifchen Rei unempfindlich war, 
babe ich dadurch zu heftigem Schlagen mit den Flüs 
geln gebracht, welche fortdanerten, da ihn der Zink 
nicht mehr berührte. Die Zunge wird dabey durch eis 
nen Merallftreifen gleichfam verlängert, und in eine Ge 
gend geleitet, im die fie fich fonft nicht vericrt, und von 
der die Natur fie fo vorfichtig entfernt hat! 


Morcheln,. alle drey Arten, die man mit diefen 
Namen belegt,. Phallus efculentus, Helvella mitra und 
MH. fulcata Willd. Flor. Ber, n. 1758. ferner Agaricus 
campeftris, A. clypeatus, Thaelaephora glabra, alle 
Schwammarten, welche gefault;einen cadavröfen Geruch 
von fich geben, zeichnen fih beym Metallreig wunderſam 
aus. Sie find vollfommnere Leiter, als andere. feuchte 
Subftanzen, ja fie find ed durch ihre eigenthümiiche Lym⸗ 
phe, durch den Organismus ihrer ( Muskel» ?) Safer. 
Die filgige fommtartige Oberfläche der frifchen Morgeln, 
auf Wolle trocken gerieben, leitet. Eben fo Morcheln, 
die in Aſche leife. gedörrt find, mährend daß Pflanzen« 
blätter und Stengel nicht leiten. Erinnern Sie fi 
meiner chemifchen rn über-die — welche 
mei⸗ 
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einer‘ Flora freibergenfüs fubterranea ans 
gehängt find *: Die Analogie zwiſchen Schwämmen und 
thieriſchen Subftangen ift auffallend. Deshalb find 

Schwoͤmme aber — noch Thierprodukte. 


Ich habe zwey neue Epeitateur gefunden, mit des 
zen chemifchen Analyſe ich noch befchäftigt bin, und die 
mir fchon darum intereffant ſcheinen, weil fie fich an die 
vorigen Entdeckungen auſchlleßen. Auf einer unferer Nai⸗ 
laer Gruben, der Oberen Mordlau Fundgrube zu Stee⸗ 
ben, bricht. auf einem mächtigen Gange (ein. uranfaͤng⸗ 
licher Shonfchiefer ) Indifcher Stein mit dichtem und 
fafcigem braunen Eifenftein, Quarz, Arfenifalties und 
etwas fafrigem Malachit. So aͤußerſt auffaliend dieß 
Vorkommen des Lydiſchen Steins auf Gaͤngen iſt, ſo 
iſt es das Foſſil ſelbſt auch wegen ſeiner chemiſchen 
Miſchung. Es faͤrbt auf den Kluͤften ab, und enthaͤlt 
eine betraͤchtliche Menge (mineraliſchen) Kohlenſtoffs. 
Ich habe Schwefelleber daraus bereitet, Salpeter da⸗ 
mit verpuffen laſſen, aͤtzendes vegetabiliſches Laugenfalz 
in kohlenſaures verwandelt. Ich wurde darauf aufmerk⸗ 
ſam, da mein gepulverter (wahrſcheinlich feuchter) ly⸗ 
diſcher Stein unter dem pneumatiſchen Apparate kohlen⸗ 
ſaures Gas mit etwas Waſſerſtoffgas umhuͤllt, eine Art 
Hydrogene peſant, gab. Dieſer lydiſche Stein nun er⸗ 
regt als Nervenarmatur die heftigſten Zuckungen mit 
Gold und Zink. Er reitzt am meiſten auf den Kluͤften, 
oft aber auch an Stelſen, wo der Graphit ſehr innig ges 
mengt ſeyn muß. Er verhält ſich dabey eben fo ſonder⸗ 
bar, als die bald. reigende, bald nicht. reigende Pflanzen⸗ 
Sohle. Ich habe Stellen gefehen, die Eeine Zuckungen 
gaben und. wenn fie gleich abfärbten. Hier mag alles 
auf einer feinen Umhuͤllung der Stoffe berufen. Auch 
Alaun und Vitriolfchiefer (ein Lager im Urtrapp oder 


NESSLANSlIGen Gruͤnſtein bey Bernel) excitiren 
J4 wie 
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wie die Metalle. Go wird die lebendige Mervenfafer 
gleihfam ein Mittel chemifche Beſtandtheile der Stoffe 
vorherzufagen. So haben. wir den Nero als Authras 
Kofcop, fo wie es Hygroſcope und Electrofeope giebt, 
die aber alle neben dem Kohlenftoff, neben dem Waſſer 
und neben der Electricität. m. noch manched andere 
mit anzeigen. 


Herrn Reils geiftreiche Abbandlung de irritabilite- 
tis notione, natura et morbis hat mich zu manchem wich⸗ 
tigen Verſuche geleitet, Solche Schriften gehdren unter 
die feltenen Erfcheinungen, deren unfer Jahrzehend bedarf. 
Was in der fchönen Abhandlung aber das Gehirn 
(in Greus Neuem journal, B. 1. 1795. ©. 113.) 
über fenfibele Atmofphären gemuthmaßt wird, glaube ich 
an meine Verfuche anfchließen zu können. Ich fand bes 
zeitö vor zwey Jahren, daß, wenn ein Nerv zerfchnit« . 
gen wird, man die Enden deffelben um r — % Parifer 
Linien von einander entfernen kann. Das unbefannte 
Fluidum S firdhme doch über, wenn nur das abgefchnits 
gene getrerinte Nervenende und der Schenkel gehörig ars 
mirt find. Ga, ich babe-einigemal fehr deutlich 
den Reitz erfolgen fehen, als ich mit der filbernen Pins 
gette nicht. dad Nervenſtuͤck, welches noch mit dem Muss 
kel verbunden bleibt, fondern das getrennte mit Zink ars 
mirte beruͤhrte. Ich babe deutlich (und vorfichtige 
Männer mit mir) beobachtet, wie mit abnehmender Les 
benskraft der fenfible Wirkungskreis (der Nas 
me Armofphäre iſt wohl zu hypothetiſch,) von & Linie 
bie z Linie abnahtn, wie endlich, um noch zu reißen, 
Berührung oder Wiedervereinigung der Nervenenden nds 
big war. Die vermeinten Oftiola der Rervenbündel 
brauchen (weil fie nicht da find,) einander nicht gegen« 
über zu liegen, fondern jeder Nerv verbreitet, 
gleich einem maguegiſchen Stobe, einen Wirkungs— 

kreis 
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reis um fi, der fih durch. eine punk 
tirte Linie von ı bis Z Linien Abfiand 
vom Nerven angeben läßt, Kommt einans 
deres Nervenftüd innerhalb diefer Grän— 
se, fo ift die Zuckung augenblidlih da. 
Diefer Verſuch ift für die Phyſiologie, welche bisher ims 
mer Nerven brauchte, wo die Zootomie fie nicht finden 
lehrte, wichtig. Ich babe ihn ins und außerhalb 
Deutfchland auf meinen Reifen fo vielen Perfonen ges 
zeigt, auf Glastafeln fo behutfam angefiellt, daß. hie⸗ 
bey keine Taufchung möglich war. Für diejenigen, mel: 
che einwenden, der Nero laſſe Feuchtigkeit ausfließen 
und diefe Feuchtigkeit verbinde die zerfchnittenen Ner⸗ 
venftüce , flicke fie gleichfom , (fo mie ich fie wirklich mie 
kahlen Rattenſchwaͤnzen, gekochtem Schinfen, Mäufe 
emibryonen und Morcheln auf 5 bis 6 Zoll glüdlich ges 
flift habe,) merke ich an: daß ich zweymal, da:ber 
Nerv mit Zink armirt und der dem Frofch zugebrachte 
Fuß der filbernen Pincette mit 2 bis 3 Kubiklinien fris 
ſchem Muskelfleiſch umwickelt war, fehr lebhafte Zu» 
ckungen erregt habe, indem ich mich mit diefer 
Pincette dem Froſche irgendwo auf 4, Linie 
nahete. Es fah wie ein Anblaſen aus, und hier troͤp⸗ 
felte nichts herab, wenigſtens kein Nervenſaft, den 
gewiſſe Menſchen, (wie den Sauerſtoff und Stickſtoff) 
gern in Pillenſchachteln und Glaͤſern einfach dargeſtellt 
haͤtten. Daß aber etwas Materielles von einem Nerven⸗ 
ende ins andere, oder (wie im lezten Verſuche) vom 
Muskelfleiſch an der Pincette im den Schenkel übers 
gieng, leugne ich nicht. Wie wäre fonft eine Wirkung 
par diftanee denfbar ? Die Annahme gadfdrmiger 
Ausſtroͤhmung ift aber deim Einwurf, als habe die niafle 
Glasplatte das unbekannte Fluidum G von Nerv. zu 
Nero geleitet , völlig entgegen. Der Verfuch mis der 
Pincerge fcheint nur Hey auffallend lebhaften Individuen 
35 zu 
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zu gelingen. Er ſah einem Zauber aͤhnlich us u fan 
nie ohne Wohlgefallen an ihn zuruͤckdenken. Der unbe 
wickelte Theil der Pincette leitete nicht par diſtanee. ‚Eben 
fo wenig thun ed Morcheln und andere nicht animaliſch⸗ 
belebte Subftangen, Ein Nero erregte feine Zuckungen, 
wenn er auf 4 Linienur von der mit Gold armirien Mor⸗ 

chel entfernt lag, ſelbſt wenn ich Dei zwiſchen Morchel 
und Nervenende goß. Daß in allen dieſen Dingen ein 
gelingender Verſuch mehr entſcheidet, als zwoͤlf nicht ger 
lingende, daran, lieber B., darf ich Sie nicht erinnern, 
Eine ziemlich allgemein verbreitete, fehr nahrhafte Fluͤſ⸗ 
figfeit, deren Befig man neuerdings einem Queckſilber⸗ 
kalche abfireiten wollte, follte uns ‚bey jedem Athemzuge 
Daran erinnern, ch babe daB Erperiment,über das 
Nichtwirken der Morchel in der Ferne eine volle Stunde 
Jang fortgefejt, und.doch werde ich jedem glauben, der mir 
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ſagt, er habe die Morchel in der Ferne wirken ſehen 


Der Galvaniſche Verſuch gelingt, ohne daß ſich 
Metal auf Metall bewegt. Ich habe den Reitz eintre⸗ 
ten ſehen, da Muskelfleiſch, 1, auf der Zinkarmatur des 
Nerven lag (verfteht ſich, daß derfelbe das Muskelfleiſch 
nicht berührte, ) indem ich 1 und den Wadenmustel des 
Froſches mit Silber verband.  Diefer Fall tritt aber 


auch nur bey einigen lebhaften Thieren ein. Erfolgt die 


Zuckung nicht (und dieß ift für die Urfach des Metall 
reitzes aufflärend, ) fo lege man Gold oder Silber auf je 
nes Musfelfleifch 1, und berühre dieß Gold oder Silber 
mit der Pincette, Nun wird ber Reitz auch bey mattern 
Hroſchen ſich zeigen! 


Ich habe eine Reihe von — Aber abwech⸗ 
ſelnde Ketten von leitenden und reitzenden Stoffen ange⸗ 
ſtellt, und glaube, daß man auf dieſem Wege zu frucht⸗ 
baren Reſultaten gelangen koͤnne. Ich habe verſucht, ſie 


durch allgemeine Zeichen, wie anglytiſche Gleichungen, 
aus⸗ 
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anszudruͤcken, und bin dadurch auf folgende uͤberſicht⸗ 
liche Saͤtze gefallen. RR.mag gleichartige Reitzer, Gold 
und Gold, Kohle und Kohle, bezeichnen, eben fo r und r, 
Dagegen drückt R und r eine Verbindung ungleichartie 
ger Metalle, yon Zink und Silber, Bley und Eifen aus, 
Iſt L jede nicht erfitirende, leitende Subſtanz, fo tft die 
Formel für den gewöhnlichen Fall, wo die Nervenarmas 
‚tur von Zinf die Silberarmatur des Muskels berührt, 
folgende: Seof ch R. r liegt der -Frofchnero nicht uns 


mittelbar * R, — iſt zwiſchen ihm und dem Zink ein 
Stud Morchel, fo heißt die Formel: ef ch. L. R. 


Auf die Weiſe ſind der poſitiven sin, vo * 
erfolgt, drey: 


1. Froſch. R. r 
u 


—— 


2. Froſch. RL. r. 
DEE 








3. Froſch. RR xr. L. R. 
— — — 


Der zweyte Fall iſt nur bey lebhaften Froͤſchen poſitis⸗ 
verdient, aber ſchlechterdings aufgeführt zu werden. Der 
dritte Fau iſt der Kardinalverſuch, wo gleichartige Ner⸗ 
ven, und Muskelarmaturen nur dann wirken, wenn ein 
heterogenes Metall r dazwiſchen mit einer feuchten Sub⸗ 
ſtanz L (Hauch, Wafler, Morchel,) in Verbindung 
Reht. . Negative Faͤlle, wo keine Zuckungen erfolgen, 
find zwey: 


I. Froſch. R. R. 

| GEHENDE | 

2. Froſch. R. x. R 
2 








Bey 
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Bey nicht Fehr lebhaften Individuen ift die Formel: 
Froſch. R. L. r. wo ſich Metall und Metall nicht uns 
mittelbar berühren, auch negativ. Der zufammenge 
festen Ketten, als: 


1. Froſch. RLrL r 
——— 


—) 


2. Froſch. Rr R r R. 
JJ VERREKORN I. 


3. Froſch. R L. R. 
C —— 





wovon der erſte poſitiv, die lezten negativ find, erwaͤh⸗ 
ne ich nicht, da es hier nur gleichſam auf einfache 
Grundformeln ankommt. Eben ſo uͤbergehe ich 
fuͤr jezt meine vielfachen Verſuche mit Inſekten und 
warmbluͤtigen Thieren; die Verſtaͤrkung der 
Zuckungen durch gleichzeitige Anwendung von 
Säuren und Metallreiz; eine Methode, durch 
Schläge auf Zinf dem Golde eine Fähigkeit zu geben, . 
mit Gold zu reigen, und zwar in Punkten, mo der Zink 
das Gold nicht berührt hat, ein Salvanifiren der 
- Metalle, wie man durch Berührung magnetifirt; dad 
Ausſtroͤhmen duch Spitzen, Beſtreichen der Leiter 
mit Graphit; die Wirfung irrefpirabler Gasarten u. f. f. 
Sch werde alle diefe Verſuche während meined Aufent⸗ 
halts in den Schweiger, und Lombardifchen Alpen, (wohin 
ich in wenigen Tagen abgehe,) von neuem wiederholen. 
Se.fpäter ich fie befanne mache, deſto mehr Thatfachen 
Darf ich hoffen, ficher aufftellen zu kͤnnen. So wenig 
Muße mir auch meine Gefchäfte ald praktiſchem Berg⸗ 
mann uͤbrig ließen, ſo glaube ich doch, alle meine Kraͤfte 
aufgeboten zu haben, um neue und lehrreiche Reſultate 
zu erforſchen. Mögen meine Bemühungen um Wahr⸗ 
beit nicht fruchtloß gemwefen feyn, möge das Publikum 
dieſen 
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dieſen phyfiologiſchen Verſuchen nur einen Theil 
der Aufmerkſamkeit ſchenken, deren es meine fruͤhern 
mineralogiſchen und botaniſchen Arbeiten in 
ſo reichem Maaße gewuͤrdigt hat! In der Schrift ſelbſt 
werde ich die Thatſachen ſelbſt von meinen Vermuthun⸗ 
gen trennen. Dieſe Art, Naturerſcheinungen zu behan⸗ 
deln, ſcheint mir am fruchtbarſten und gruͤndlichſten zu 
ſeyn. Thatſachen ſtehen feſt, wenn das flüchtig aufs 
gefuͤhrte theoretiſche Lehrgebaͤude laͤngſt eingeſtuͤrzt iſt. 
Auch ſagt ein großer Mann, der neuern gelehrten Zeit⸗ 
genoſſen überfegt werden müßte, um ihn im inodis 
ſchen Gewande wieder auffichen zu laffen, fo treflich: 
„Alius error eft praematura atque proterua redudio dodtri« 
„narum in artes atque methodos, quod cum fit plerumgue 
„feientia aut parum crefeit aut nil proficit. Quamdiu 
„enim in aphorismos et obfervationes fpargitur, crefcere 
„poteft et exfurgere, fed methodis femel circumfcripte 
„et conclufa, expoliri forfan aut ad ufus homanos edo» 
„lari potefl, non autem porro mole augeri.“ Baco 
Verulam. de augm. fcient. Lib,. L — — — 


Am Junius 1795. 


Humboldt, der Jüngere 


Nachſchrift. 


Erſt jezt finde ich in der fo ungemein reichhaltigen 
Schrift des Heren Pfaff ©. 368. einen Verſuch, der 
meinem oben erzählten Kardinalverfuche ( der Belegung 
mit Hauch) nahe zu kommen fcheint, aber doch we» 
fentlich von ibm verſchieden if. Der fharflin« 
nige Verfaffer legte Zink auf die Silberarmatur des Ner⸗ 


ven, verband diefen Zink mistelft eines naflen er 
| ck⸗ 
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ſtuͤckchens mit der Nervenarmatur und erregte nun leb⸗ 
hafte Zucfungen, wenn er den Zink unmittelbar mit der 
Silberarmatur des Muskels berübrte. Hier war Here 
Dfaff auf vollem Wege zu meiner Beobachtung zu ges 
langen. Sein ©. 358 erzählter Verfuch ift aber mes 
fentlih von dem der Belegung mit Hauch ver 
fchieden. Denn 1) reducirt der Verfafler den feinigen 
auf den befannten Fall, wo ein Ercitator ein Schwamm» 
ſtuͤckchen bewafnet, das mit dem Nerven durch ein bes 
liebiges Metall in Verbindung fteht. Er hält für noth⸗ 
wendig, daß das Schwammſtuͤckchen zwiſchen dem 
Zink und Nervenercitator liegt. In meinem Verfuche 
wird Zint unmittelbar auf die Silberarmatur des 
Nerven gelegt, behauchen Sie nun die obere Seite 
des Zinks, fo entficht Feine neue Verbindung 
zwoifchen demfelben und der Nervenarmatur, der Zinf 
ift feft und trocken auf derfelben aufgedrückt, und die leb⸗ 
haftefte Zuckung ift doh da. Wiſchen fie den leifen 
Hauch Ihres Mundes von der obern Seite des Zinfs 
ab, fo verfchwindet augenblicklich aller Reig. 2) Glaubt 
der Verfaffer die Musfelarmatur müffe den Zink ſelbſt 
berühren. Aber wenn Sie einen Tropfen Alkohol auf 
den Zink (der auf der Silberarmatur den Nerven liegt, ) 
fallen laffen, fo braucht der Muskelreiger nur diefen 
Tropfen zu berühren, nicht das Metall, um die Zus 
Kung zu erregen Eben fo wird bloß Mordyel, 
Schwammſtuͤck, Muskelfleiſch, Seife, Umelche leitende 
Subftanz Sie auch auf den Zinf legen mögen ) berührt, 
um zu reißen, Es fiheint fogar, und diefe Vorftelung 
iſt wichtig," weil fie, das unbegreiflih Feine meines 
Veſrſuchs zeigt, es fcheint fogar als wäre ben der Beles 
gung mit thierifhem Hauche die Zuckung fchon da, wenn 
der Musfelreiger den Hauch und noch nicht den 
darunter liegenden Zink berührt. Wenigſtens ift dieß 
dem vorigen DR Sp. iſt demnach der von Herrn 


Pfaff 
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Sfa fferzaͤhlte Verſuch von dem meinigen wefentlich 
verſchieden. So wie mich gluͤckliche Combinationen 
— „mehrere Monathe früher, als Herrn Pfaffs Buch 
erſchien, anf jene Entdeckung leiteten, eben fo iſt er viel⸗ 
Jeicht jezt ſchon ſelbſt darauf gefallen und es würde mich, 
ueudlich freuen, mid) hierin von neuem mit dieſem geiſt⸗ 
= zeichen Manne, dem die Lehre vom Metallreitz fo vieles 
vetdankt, zu begegnen. Bey den Verfuchen, die ich 
Nan mic; felbkt bey Blafenpflaitern oder ‚andern Wunden 
> gemacht, habe ich deutliche, wenn gleich ſchwache, Zur 
ckungen nad oben empfunden. -Diefe Erfcheinung 
Wird durch die neueften Beobachtungen von Scarpa 
beſtaͤtigt. S. deffen Tabulae nevrologicae ad 
: fur. hiſt. anatom. cardiacorum nervo- 
zum. Ticini 1794.-pag. 6. not. o. 
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nn und gleich die Alten im mehrerern Bequemlich⸗ 
keiten, die wir und bey unfern modernen Wohnungen 
zu verfchaffen wiſſen, nachftanden ; fo ift ed doc, ausge⸗ 
macht, daß fie uns in Unfehung des Fleißes bey der Zu 
richtung der Baumaterialien, fo wie in der Pracht ihrer 
Öffentlichen Gebäude weit übertrafen. Der Mörtel, der 
Kuͤtt der Römer, übertrift den unfrigen bey weitem an 
Härte. Mir erflaunen, wenn wir überlegen, welche 
mechanifchen Hälfsmittel die Druiden anwenden mußten, 
um die enormen Steinmaffen zu ihren Tempeln aufzus 
thürmen ; und wir begreifen nicht, wie die alten Bewoh⸗ 
ner von Irland und den Drcaden fehr fefte Häufer und 
Thürme aus roher Erde errichten, fie auf der Stelle bren⸗ 
nen, und fogar, entweder inmwendig, oder auswendig, 
oder auf beiden Flächen gleichförmig verglafen konnten. 
Wenn nicht noch bis jezt berühmte Ueberbleibfel diefer 
Gattung von Denkmaͤlern übrig mären, fo wÄrde man 
ed ſchwerlich der Gefchichte *) glauben; aber eben aus 
dem, was und uͤbrig geblieben ift, koͤnnen wir auf die 

Wahr⸗ 


Siornale fifico + medico di D. Brugnacelli. Maggid- 
1794. ©. 154 ff. 


“) ©. Wallanfey. 


Wahrheit deſſen ſchließen, was und bloß in den Werfen 
lter Echriftſteller überliefert worden iſt. 
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- 3 -Mlinkus erzähle ), daß man in Pitane, eis 
ger Stadt in Afien ‚und in Marilua‘) und Calen⸗— 
= Foin Spanien Badfbeine mahe, welche aufdem 
— Baffer Ich wimm en”). Wenn nun nicht neuere 
= Kenninäffe viele Thatſachen befiätigt hätten, die nur zu 
= bgreilt-iu Zweifel gezogen worden ſind, ſo wuͤrde jenes 
= ein — ſeyn, um dieſen Schriftſteller Lügen 
zu ſtr a De | i 
Mau muß freylich geſtehen, daß die feltfame Eis 
gen ft, auf denn Waffer zu ſchwimmen, gar fehr mit 
der Vorftellung flreitet, die Wir vom den gemöhnlichen 
Badfteinen Haben, die fogleich im Waffer zu Boden fins 
ken; und daher bleibt der Geift der Leſer, durch die ges 
‚meine Erfahrung verleitet, in Ungemwißpeit, und ift um 
ſo meh geneigt, einen mit der gewöhnlichen Vorftellung 
10 fehr ſtreitenden Character in’ Zweifel zu ziehen, da feis 
ne Ruinen alter Denfmähler davon da find, auch nicht 
einmal ein Bruhftücdiefer wunderbaren fhwimmenden 
Backteine ſich den Neifenden oder dem neugierigen For⸗ 
ſcher der nuͤzlichen und befehrenden Alterthuͤmer zeigt, 
Noch mehr, ohngeachtet der erweiterten Kenntniffe, mels 
che wir jeßo von den Producten der Natur haben, findet 
bie Dhantafie doch Feine Gattung von Foſſilien gleich auf, 
aus der die in Frage ftehenden Backfteine gebildet worden 
wären.  Plinius fagt zwar: funt enim e terra pumi- 
cola; faft eben daffelbige lieft man auch im Vitruvz 
die 
b) Hiftoria natural. L. XXXV. Cap. XIV. . 
c) Einige Ausgaben des Plinius haben Maffia, welches 
falſch if. 


d) Lareres, qui ficcari non merguntur in aqus, 


Neues Journ. d. Phyf B. 2. 4. 2. K 


158 — 


die Bimfteine ſchwimmen auch. wirklich; nicht deswegen, 
weil ſie, oder ihre Grundmaſſen ein wirkliches geringeres 
eigenthuͤmliches Gewicht hätten, als dad Waſſer, ſondern 
weil dieß vulkaniſche Produtt, wegen ſeiner unzaͤhligen 
Zwiſchenraͤume in dem zelligten Gewebe, bey dem größern - 
Vdlum eine geringere Quantität von Materie enthält, 
Allein die Bimfteine find nicht plaſtiſch, auch find es die 
gewoͤhnlich fo genannten Bim ſteinerden nicht, wie 
der Rapillo, die Pozzolana, u. a. Ich geftehe, daß diefe . 
kleine Unachtfamifeit, die auch beym Vit ruv ift, mie - 
beym erften Anblicke vielleicht einigen Zweifel im Anfes 
bung der Wahrhaftigkeit der TIhatfachen erregt. haben 
wuͤrde, wenn ich fie nicht auch bey andern beglaubten 
Schriftſtellern beftätigt angetroffen hätte. Wer nicht 
darauf gefallen wäre, ganz diefelbigen Unsterfuchungen 
anzuftellen, die ic) gemacht habe, der würde noch mehr 
ein Recht haben, zu zweifeln, ob es jemals in meinem 
Vermögen geweſen ſey, jedermann ähnliche ſchwimmende 
Backfteine vorzulegen, die von mir felbft und aus derfel- 
bigen Erde gemacht find, aus. welcher fie die Alten 
machten. Ich darf anführen, dag es nicht fehr Teicht 
war, fie wieder aufzufinden; man erhält von den neues 
ſten Commentatoren Fein größeres Licht darüber: die 
Architekten fchreiben ihrem Vater und Meifter, Vitruv, 
knechtiſch nach, und die Naturforfcher bieten keinen brauch» 
baren Unterricht darüber an. Mein einziges Licht war 
Strabo im Driginal: und nur der Leſung feines großen 
Werks, (die in ganz anderer Hinficht geſchahe,) vers 
Danke ich diefe, zwar geringe, aber angenehme, und 
vielleicht nicht ganz unnuͤtze Wiedererfindung, die, ins 
dem fie wenigftend einen Punkt in der Gefchichte der alten 
Kunft außer Zweifel fegt, mwahrfcheinlich einigen nicht 
zu verachtenden Vortheil, auch in der Anwendung, 
darbieten kann. 


. Die. 


Die zweydeutigen Ausdruͤcke einiger ſpaͤterer 
Schriftſteller verurſachten auch noch einige Zweifel 
uͤber die Bedingung, in welcher die vom Vitruv, 
Strabo und Plinius befchriebenen ſchwimmenden 
Backſteine ſeyn — und ich euiſchloß mich, fe eo 
zu heben. 


Wenn Plinius ſagt: Fiunt lateres, qui ficcati 
non merguntur in aqua, fo feheint das glauben zu mas 
chen, ald wenn er von rohen ) Backſteinen handele, 
und zu dieſer Meynung mußte Vitruv noch viel bey» 
fragen, da er immer vom dem: Brennen der Badfteine 
redet, von diefen aber beſſimmt — — arefactos — — 
fagt. . Allein, dieß ift bey beiden Schriftftellern ‚offenbar 
eine ‚bloße ilnachtfamfeit, : wenn anders der Ausdruck 
nicht auf die Schuld. der Abfchreiber koͤmmt; denn jeder⸗ 
mann weiß, daß die rohe Erde fi) mehr oder minder 
ſchnell voll Waſſer traͤnkt, darin zergeht oder fich darin 
zertheilt, und daß es folglich unnüg und von gar feinem 
Werthe feyn würde, ſchwimmende Backſteine von diefer 
Beſchaffenheit aufzufinden.. 


Das griehifhe Wort, Plinthos, ober Badı 
fein, mas vom Strabo gebraudt wird, implicirt 
ſchon an fi) den Umftand des Brennens derfelben, fo 
wie dad Wort Brod au ſchon das Baden deffelben 
vorausfezt f). Noch mehr, ? a thophes bedeutete 

ohne 

e) Ungebrannten. 

MH Die ganze Stelle beym Strabo, worauf ſich der Verfaſ⸗ 
fer beruft, und die er nur fückweife in der Anmerkung ans 
führt (und zwar noch oben drein das Griechiſche mit latei⸗ 

niſchen Lettern) heißt: Duai dv v7 mırasm was AT 
immoNalay iv rıis Ddacı, nudumep u) Ev vn Todemig 
mals mbmorde, novdorten yap m YA Fol Emıcöyav Sdaros 
Ach, âs Timegadıy, ir Löngia de gem ideas Dlocadunıs ix 
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ohne Zweydeutigkeit, lateribus co@ilibus fabrieatus, fo 
wie Plinthia laterum cofio anzeigt. Der ſehr ge⸗ 
naue Strabo würde nicht unterlaſſen haben, jene un 
gewöhnliche Bedingung auszudrüden , wenn fie für die 
Pitaniſchen Backſteine characteriftifh und nothwendig 
geweſen waͤre. Ich habe aber bey meinen ſorgfaͤltigſten 
Nachſuchungen der beſten Texte, Ausgaben und Commen⸗ 
tare deſſelben in England, Frankreich und Italien, nur 
ben leztern den ganz uͤberfiuͤſſigen Beyſatz ephitos 
gefunden. 


Aber nach Loͤſung und Zerſtreuung dieſer Ungewiß⸗ 
heit bleibt die weſentliche Schwierigkeit, die zur Bildung 
der ſchwimmenden Backſteine geſchickte Materie wieder 
aufzufinden, wenn man glauben ſollte, daß fie in den 
alten Fabricationen ganz aufgebraucht, und Feine Hof 
hung wäre, fie wenigſtens in einer neuen Grabe wieder 
zu finden, Man tieft in einigen Terten des Vitruvs, 
daß man außer zu Pitane, und der vom Strabo md 
nachher vom Plinius erwähnten fpanifchen Stadt ähns 
fiche Backfteine zu Maffilia in Gallien ®), vie er 


sivos yüs doyiAudous, 3 Fa deyupwuara bnuizrerug, mil. 
ous wnyvumbvas 2) dmımheövexs, — Aiunt in Pitane late- 
res innatare in aquis, quod et in parva Infula Tyrrheniae 
(Etruriae) evenit: levior enim eft terra quam aqua, cui 
injicitur, ideoque ea innatat. Pofidonius in Hiſpania 
fe vidifle afirmar, e quadam terra argillacea, cum qua 
argentea vafa detergunt,: lateres compa&tos er aquae inns- 
tantes, (Strabo L. XII, p. 423. edit. Cafaub, 1597). 
J 


) So beißt fie in dem Texte, welchen Perrault bey fei- 
ner Ueberſetzung befolgt: celles qu’on fait A Calente Ville 

d’ Efpagne et 4 Marfeille Ville. de la Gaule u. ſ. w. Der 

vpn Barbaro befolgte Texte fagt: nella Spagna di 1A, 
Calento, e Maflia, e nell’ Afıa Pitane, u. ſ. w. Harduin 
ſtellt 
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irrig für Marikun fegt, mache; md Strabo hatte 
in fein großes Werk eingetragen, daß man fie noch auf 
einer geriffen kleinen infel des Tofcanifchen Meeres 
fehe: a0 dr 7A Todimia mei winode, Die zus Bildung 
dieſer Backſteine geſchickte Erde war alfo in mehrerk 
Gegenden an und Al auch fogar. bey und 
nicht, 


Jede Erde, aus der man Backſteine machen will, 
muß nicht nur einen gewiſſen Grad von Plaſtizitaͤt, ſon⸗ 
dern auch die Sahigkeit haben, im Feuer zw erhärten, 
und Elingend zu werden: ſie muß alfo, wenigften® einem 
Kleinen Theile nach, aus Thonerde befteben.. Die Erde 
der ſchwimmenden Backſteine war in der That thonigt/ 
oder enthielt Thowerde, da e8 Strabo, der genauer 
ft, als die andern, ausdruͤcklich ſagt: Zu Tuer ya 
deyirsdovs. " Aber weiche ift es unter denen, die wir-fen2 
nen? Pofidonius, der ſolche Backſteine in Spanien 
machen fahe, fagt, Daß fie dx via yiii deyamdos, 4 ri 
dpyvpduura inuirrerg, d. i. aus einer Dhoner« 
de, womit man Bilberzeuig page, gemacht 
würden. Man kann den Tripel, der zu diefem Ge» 
brauche dient, niche:dafhe nehmen; weil er feiner Na⸗ 
tur nach zu ſchwer iſt, und nicht ſchwimmt. Schließt 

8 3 


man 


... Felt in den Noten und Perbefferungen des Tertes des 
Phlinius diefen fe wieder her: bitanae in Aflee er in M« 
'terioris Hifpaniae civitaribtis Maxilua et Calento — m 
und fest hinzu: Ira Reg. 2. caeterique. codices, totidem 
apicibus. Sed multo corruptiorem Virruvii locum ex 

. Pliniano emendabis: Maxilud enim in Galliae, Civita- 

..tem Maffiliam interpolatores ejus Hbris transforma” ' 
sunt: „Ef autem in Hifpania ulteriore Calentum 

‚ „et in Galliis Maflılia, in Aſia Pitane, ubi Late- 

— „res cum funt duäi et arefadli, projei na” 
„tant in aqua.“ Lege Calenrum ct Maxilue; 
deme cerera, — 
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man den Zripel aus, fo muß es die. Erde ſeyn, die in 
den Dfficinen unter den ungemiffen. Rahmen Lac lunse, 
&ubr, Farina foflilis, Agaricus mineralis, und andern 
vorkommt, die auch bey uns zum Pugen und Politen 
des Silbers gebraucht wird, und. die wie im Sieueſi⸗ 
fen, in Volterrano, und vielleicht. auch in andern 
Theilen von Tofcana, und den benachbarten Jufelu 
antreffen. 


Der Gubr fol fläffig feyn ); der Nahme Lac 
lunae ift neuerdings einer fehr reinen Thonerde beyges 
legt worden ), und der von Agaricus mineralis einer 
Ralterde %. Keine diefer Erden befigt den Character, 
der wefentlich dazu erfordert wird. Es bleibt alfo Fari- 
na foſſilis übrig, die deshalb fo genannt wird, weil fie 
weich im Anfühlen , leicht, wie wahres Mehl iſt. Eben 
aus diefer Erde, welche in der Nachbarſchaft von Santa 
Fiora im Gienefifhen gegraben wird, habe ich Backſtei⸗ 
ne, fieben Z0U lang, vier und einen halben Zoll breit, 
and einen Zoll und acht Linien (parifer Maaß) hoch 
"gebildet, welche ſowohl gebrannt, ald roh, vortreflich 
auf dem Wafler ſchwammen, mie es die Alten beſchrei⸗ 
ben, und wie es jedermann fehen Fann. 


Diefes 


.b) ®allerius crera fluida; Kentmann Medulla fluida; 
Agricola Marga fluida. R 


‘£) This fanciful name was heretefore thougt to denote a very 
fine fpecies of calcareous earıh, but M, Schreber has 
lately fhewn', that the earth to which this name is given, 
is a very uncommon fpecies of argill. — Magellan 
onEifay towards a ſyſtem of wineralog. T. Il. 


©. j | 
ende. 8) Argilla adraca, (Unfere Thon 


t) Magellan Mineralog. Calcareous Earth. 


/ 
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—Dieſes Bergmehl (farina fofile) iſt eine gemiſch⸗ 
te Erde“), die einen Thongeruch, und einen höchft fei⸗ 
nen weißen Rauch verbreitet, wenn man fie mit Waſ⸗ 
fer befeuchtet. Ihr wirkliches eigenthämliches Gewicht 
verhält fih zu den des reinen Waſſers, wie 1,372 zu 
3,000. Sie brauft nicht mit Säuren auf, und wird 
vom Abziehen (aftrazione,. der Vitriolſaͤure darüber 
Baum geändert (?) Sie ifk für fich im Dfen unſchmelz⸗ 
bar; fie verliehrt im Feuer ein Achttheil ipres Gewichts, 
wird aber dadurch wenig oder nichts in em Volum 
vermindert. Ihre Beftandtheile find nach einer genauen 

- Sergliederung "): . 


Kieſelerde 0,55 
Talkerde 0,15 

e Waſſer 0,14 
Zhonerde 0,12 
Kalkerde 0,03 
Eiſen "0,94 


Das abſolute Gewicht der aus biefer Erde] in ben 
angeführten Dimenfionen gebildeten Backſteine geht kaum 
bis 142 Ungen, während gleich große Backſteine aus ges 
meiner Ziegelerde 5 Pfunde, 9% Unzen, und nach den _ 
Brennen bey demfelbigen Fener 5 Pfunde, 6% Unzen 
wogen. | == 


84 Back⸗ 


2) Ich wunſche anf dieſe Weiſe die bis jest fo ſchwankende und 
ungewiſſe Benennung Bergmehl (Farina fofilis,) zu firie , 
‚ren, indem ich fie einzig und-allein auf die Erde einfchräns 
‚ Fe, die das Äußere Anfehen eines wahren Mehls hat, und 
aus > im Terte angeführten Befiandtheilen zuſammenge⸗ 
ſezt iſt. 

m) Dieſe Verhaͤltniſſe find das mittlere Reſultat der neueſten, 
auf verfchiedene Weife mit verfchiedenen Barietäten dieſer 

Erde und mit der groͤßeſten Vorſicht angeſtellten Verſuche. 


1 
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Backſteine, welchei in dem a a 
der weißen feuerfeften ;Erde, die, man zu Mortte; ar 
graͤbt und in unfern Glas huͤtten anwendet, gemacht wu 
bey demfelben Feuer gebrannt wareu 3 twogen voch ‚dreg & 
Unzen mehr, als die leztern⸗ Die: aus dem Birgmehle = 
gebildeten ſchwimmenden Backſteine waren alfeetwefünß = 
mal leichter, als beide; 25 ‚ital feichter, als ein glei 
Volum Waſſer, und J mac leichter „afs ein Al hnuches 
Parallepipedum von weichem Holzſe. in ——— 


Dan konnte glauben, daß die angezeigte achigkan 
dieſer Backſteine mit dem vorher angefuͤhrten eigenthuͤn⸗ 
lichen Gewichte ihrer Erde im Widerſpruch waͤre 
dieſe Erde läßt, gewiſſermaßen wie Bimſtein, viele hoͤchſt 
kleine Hoͤhlungen in ihrem Teige, welche das Volum der 
Maſſe vermehren, und folglich das elgeuthuͤmliche Su ⸗ 


wicht vermindern. | 


- Da ed mir in gewiſſer Ruͤckſicht nuͤtzlich fchien, die⸗ 
Kefiftenz (relative Feſtigkeit) der ſchwimmenden Badı 
ſteine zu erfahren, ſo unterwarf ich eine gute Anzahl ſo⸗ 
wohl von ihnen, als von Backſteinen aus gemeiner Zie— 
gelerde und aus Thon vom Monte Carlo, (forwohl rein, 
als in verfchiedenen DVerhältniffen mit Bergmehl vers 
mifcht,) dem Drucke eines Gemichtes, das nach und 
nad) auf ihre ifolirte Mitte wirkte, indem bloß die Enden 
auf einem fehr feften Bock von Eifen auflagen. Ich fand 
durch Hülfe diefer Verſuche, daß die Backſteine aus reis 
‚nem Thone vom Monte Carlo zweymal ftärfer und fefter | 
find, als gewöhnliche Badfteine, Indem fie ein doppelt 
fo großes Gewicht erforderten, -um zu zerbrechen; und 
daß die gemeinen Backſteine nur um S mehe Widerfland 
feifteren, als. die ſchwimmenden, die doch, wie gefagt, 
fünfmal leichter find. | 
Aber wozu nußen uns dieje feltfamen DEIN 
und welchen a können wie von Ihnen machen ? 
Eben 


m 
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— 


s QAlvntptun 
cice ını 


DIESE DAL Jyreiis” Zieice 


—7 


— 
En El 
TIL 


ppng 
3 


| Eben denz. welchen ohne Zweifel die Alten davon mache , 


> fen; wir koͤnnen fie hoͤchſt vortheilhaft uͤberall da brau⸗ 
- hen; wo ein geringes Gewicht der Materialien ein wich⸗ 
= HigerUmftand it; Bi trnn ewpfiehlt ſie eben Deswegen; 
2 © Anbifage daß ihre — gie eg De 


= J —55 ſehr oroßſey· 


Die Unbequemlichkeit des Sri der —* 


J iſt von allen Ar chitecten beſonders bey der Ertiche 


2 


> Pan von Gewölben, empfunden worden. Bey lejtern 
Verden dadurch die —— geſchwaͤcht, ſo daß man 
Narch viele unbe queme und koſtbare Vorſichts aaßregeln 


= dem Drucke gegen dieſelben hinreichend zu widerſtehen 


| : Hendthigt wird. In dieſer Hinficht roncden, auch fhon 


im Alterthume, außer den Pitane ſchen Backſteinen, wirk⸗ 
le Bimfteine, Tuff, und endlich) Ütdene gebrannte Roh⸗ 
fen, zur Errichtung von Gewoͤlben gebraucht, 


Außer der Anwendung diefet Backſteine zu Gewoͤl⸗ 
bern und zu Wänden der Erker, wuͤrde man fie nuͤzlich 
als Baumaterialien auf großen Schiffen brauchen kdu⸗ 
nen. Bielleiht waren daraus die Thürme gemacht, 
twelche die Alten auf dem Hinter» und Vordertheile dee 
Schiffe zu errichten pflegten; vielleicht waren fie bleß zu 
diefem Gebrauche beftimmet und angewendet, und wahrs 
ſcheinlich rührt e8 daher, daß feine aaa davon 
übrig find. 


Das berichtigte und iberand geoße Schiff; wel⸗ 
ches Hiero von Sicilien dem Köfttge vom Egypten 
fandte, worauf Bogengänge, Galferien, Säulen, Bär 
der, Gärten, ein Fifchteich, eine fehr große Cifterne, 
und Ställe waren, muß großentheild aus diefer Art von 
Baumateriallen errichtet worden feyn, die nachher mit 
Moſaik und Steinen audgeziert wurden. Auch das 
prachfige Schiff, mas Ptolomäus auf dem Nil hielt, 
war mwahrfcheinlich auf eine gleiche Weife erbauer. 


K5 Auf 
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Auf unfern Schiffen würden wir die Pulverfams 
mer, oder die Santabarbare, wie man fie nennt, ans 
Keinen leichtern,, und keinen ficherern Materialien machen 
#önnen, als hieraus; auc die Küche könnte man auf 
den großen Schiffen daraus bauen, fo wie jeden andern 
Dre darauf, wo Feuer gehalten wird. Diefe Erde iſt ein 
ſehr fchlechter Leiter. für die Wärme, und. aus. einer im 
. Kleinen angeftellten. Erfahrung getraue ich mir zu bes 
haupten, daß ein zufällig in Brand gerathenes Schiff 
Bis auf feinen legten Holzſpahn verbrennen fönnte, ohne 
ohne daß die immer fchredliche Erplofion des Pulvers 
ſtatt härte. jedes Werk, was man aus diefen Bad 
feinen auf den Schiffen machte, würde den wichtigen 
Vortheil haben, daß es leichteriwäre, ald wenn es aus 
Holz gemacht ift, und wuͤrde der Zerftöhrung durch 
Brand in vielen Fällen widerfichen ”). 


Doc ich begnüge mich mit dem Verſuch, eine nicht 
 amnhge Thatfache aufgeklärt zu haben, .welche, fo wunder 
ſam fie auch fcheint, und fo fähig fie iſt, die Neugierde 
eined Jeden zu reigen, doch bis jezt unter allen den 
vielen Unterfuchungen der zahlreichen Commentatoren des 
Vitruv, Strabo und Plinius unberührt blieb. 


) Der DVerfafler befchreibt nun noch die Einrichtung der vor 
Gibraltar gebrauchten ſchwimmenden Batterien, und zeigt, 
wie fie durch Die von ihm wieder gefundenen leichten Bads 
‚feine gegen das Feuer der Belagerten hätten gefchüzt wers 
den können. — Ich habe diefe Ausfchweifung bier aus 
oelaſſen. G. 
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Des 
deren Alexander Volta, . 
Ä “ Brofeffors zu Pabia, 
neue Abhandlung. 
Gber 
die thbierifhe Electrizitaͤt. 
Sn Briefen 
- an 
. Heren Abbe‘ Anton Maria Baffali, 
» Beofeffor zu Turin *) 





Erfier Brief 


N halten Sie von der vermeynten thierifhen 
Electrizität? Was mich betrift, fo bin ich feit ger 
raumer Zeit überzeugt, daß die ganze Action urfprüngs 
Ih von den Metallen herruͤhrt, welche irgend einen 
feuchten Körper oder das Waſſer fellft berühren, kraft 
welcher Berührung das electrifche Fluidum in dem feuche 
ten .oder mwäflerichten Körper von eben diefen Metallen, 
von dem einen mehr, vom andern weniger (am mehre, 
ften vom Zinke, am wenigften vom Silber) vorgedrängt 
wird (viene fpinto avanti); mwird dann eine nicht unters 
brochene gute Leitung angebracht, fo wird dieß Fluidum 
in einen Kreislauf gefezt. Wenn nun die Eruralnerven 
eined präparisten Froſches von dieſem leitenden ae 


5 Ebendaſ. Giugno 1794. ©. 248. 


in irgend einem Theile deffelben ein leitendes Stä aus⸗ 
machen, fo daß die'ganzge oder faft die ganze ſtroͤmen⸗ 
‚de Electrizität duch fie allein, oder auch durch irgend 
einen andern zur Bewegung eines Gliedmaßen dienenden 
Nerven. gehen: muß, und die Nerven noch einen Reſt 
von Vitalität haben; fo werden die Musfeln oder die 
den Nerven gehsrchenden Gliedmaßen in Zuckungen 
gefezt, fobald. die Herftellung des Kreifes der Leitung 
einen folchen electrifchen Strom veranlaßt, und fo oft 
man nad Unterbrechung deſſelben ihn gehörig wieder 
herſtellt. Wenn fich Anftatt dei: zur Bewegung dienen 
den Nerven die an der Spike oder am Rande der Zunge, 
welche zum Geſchmack dienen, oder die, welche zum 
Gehen dienen, in dem leitenden Kreife befinden, fo wird 
eine cörrefpondirende Empfindung von Geſchmack oder 
von Licht erregt; und diefe Empfindungen und dieje Bes 
wegungen find um defto lebhafter, je mehr die anges 
mandten beyden Metalle in der hier genannten Ordnung 
von einander abftehen: 

Zink, 
Stanniol, 
Gewoͤhnliches Zinn in Platten, 
| Bley, 

Eiſen, 

Gelbkupfer und Bronze von verſchiedener Bes 
ſchaffenheit, 
Kupfer, | 
Platina 
Gold, 
Silber, 
Queckſilber, 
Reißbley, 


— kaun man noch zulezt einige Holzkohlen ſetzen, 


wörnlich die, welche faft eben ſo leitend ſind, als die 
Metal⸗ 
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Metale, iadem die andern gar ie oder ſchlecht vr 
gu dienen. | 


Diefe Berfuche — unter den vielen Arten, 
wie ich ſie zu machen und abzuaͤndern gefunden habe, 
auf die auffallendſte und uͤberzeugendſte Weiſe folgen⸗ 
dermaßen. Es werden vier oder mehrere Perſonen ifoa 
lirt, oder fiehen auch mit den Füßen auf Eftrich, wenn 
dieſer nur nicht fehr feucht ift; fie twerden mit einandes 
in leitende Verbindung gefest, fo daß der eine mit dem 
Singer die Spige der Zunge feines Nachbgrs und ein 
anderer auf eine ähnliche Art den bloßen Augapfel feines 
Nahbars berührt,. die beiden andern aber mit den nafe 
fen Fingern einen frifch präparirten, nämlich abgegoge 
nen und ausgeweideten Srofch halten, der eine an den 
Füßen, der andere an den Rücken deffelben; der erfie 
in der. Neihe nehme. eine Zinkplatte in die bloße naffe 
Hand, und der feste eine Silberplatte, die fie in wech» 
felfeitige Berührung bringen; fo mie dieß gefchiehet,, ent« 
fieht. fogleich auf der Spige der Zunge, die von dem 
berührt wird, melcher in der andern Hand den Zink 
hält, ein faurer Gefhmad; und in dem Auge, das 
von dem Finger eined andern berührt wird, ein Schein 
von Licht, und die Schenkel des Froſches, der zwiſchen 
den beiden Händen gehalten wird, werden heftig in Zus 
ckungen geſezt. 


Hier durchlaͤuft und darchſtroͤm alſo das electeifche 
Fluidum diefe ganze Kette von Perſonen: warum diefe 
aber keine Erfchätterung in den Armen verfpühren,, das 
rauf läßt fich leicht das antworten, daß der Strom: nidyt 
binveichend ftark und heftig dazu ift, daß er es. aber ge 
nugſam ift, um diejenigen Nerven, twelche empfindlich 
genug find, und durch welche das gefammlete und ver⸗ 
dichtete Fluidum geht, zu ercitiren, nämlich die Nerven 
des Geſchmacks, die auf der Spitze und an den Raͤndern 
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der Zunge beynahe bloß liegen, die des Geſichts auf dem 

Boden des Auges, und die Crutalnerven des praͤparir⸗ 

ten Froſches, die ſich alle bey dem angefuͤhrten Verſuche 
Durchgange des electriſchen Stromes befinden. 


Kann aber das, was hier eine thieriſche Elec⸗ 
trizitaät anzeigt, wohl eine den Organen eigenthäms 
liche und urfprüngliche genannt werden ? ft es nicht 
Hielmehr weit mwahrfcheinlicher, daß diefe fich bloß lei⸗ 
dend verhalten, bloß fehr empfindliche Electromerer find, 
und dag dägegen eigentlich die Metalle activ find; daß 
nämlich bey Berührung der leztern dem electrifchen Flui⸗ 
dum ein Impulſus gegeben werde; daß überhaupt dieſe 
Metalle nicht bloße. Conductoren oder Leiter, fondern 
foahre Erreger (‚motori) der Electrizität find? Was 
fage ich mwahrfcheinlicher ? Es. ift ganz offenbar, daß 
hier alles von den Metallen abhängt und von ihrer ver» 
fchiedenen Befchaffenheit, indem es zum Gelingen der 
Verſuche nothiwendig ift, daß beide Metalle ungleichartig 
find. Anſtatt alio tbierifche Electrizitär zu far 
gen, hätte man eben fo gut ein a — metalliſche 
Electrizitaät zu nennen, 


Man wende mir nicht ein, daß manchmal in dem 
nad Galvani's Art präparirten Frofche Bewegungen 
erhalten werden, wenn man auch an dem einen und ans 

dern Theile Metalle von einer und derfelbigen Beſchaf⸗ 
fenheit, nämlich Silber und. Silber, Queckſilber und 
Quedfilber, Zinn und Zinn, Eifen und Eifen anbringt. 
Aaman erhältfie (aber nicht immer) in den erften Augen» 
blifen, wenn das auf die befte Weife präparirte Thier 
noch fo erregbar iſt, daß es das geringfte fühle. Aber 
wie kann man behaupten, daß -die Metalle, die -man 
anwendet, volfommen und durchaus gleich find? Sie 
find e8 nur den Nahmen, nicht der Subftanz nach; fons 
dern zufällige Eigenfchaften, als Härte, Weiche, Glaͤtte 

und 
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und Glanz auf ber Oberfläche, Wärme u. fe w. können 
fie in Anfehung der .electrifchen Action, in Anfehung de 
Vermoͤgens nämlih, das electrifhe Fluidum in dem 
feuchten Körper, den fie berühren, fortzuftoßen oder ans 
zuziehen, hinreichend verfchieden machen, ganz fo, wie 
ähnliche DVerfchiedenheiten und andere Umftände (mie 
eö aus den Verfuchen von. Canton, Bergmann, 
Cigna, Beccaria u.a. ſchon befannt ift) machen, 
daß. diefelbigen Metalle und andere Körper mehr oder 
weniger gefchickt. find, electrifches Feuer zu geben, oder 
gu empfangen, wenn fie durch Reiben erregt werden, 
Es iſt ja ermwiefen, daß von zwey idivelectrifchen Körper 
von einerley Materie und Beichaffenheit,, die aneinander 
' gerieben werden ‚.. der taubere, ober der wärmere, oder. 
der das ftärkfte Reiben erleidet, giebt, der andere 
empfängt. Bolllommene oder unvolllommene Leiter, 
Metall, Stein, Holz, u. dgl., die auf einer Seite rauh, 
auf,der andern glatt und’polirt find, geben oder empfan⸗ 
gen von einem feidenen Bande, weißen Papier, Elfen» 
bein, andern Hole, u. ſ. w., je nachdem fie mit dee 
rauhen, oder glatten Fläche, kälter oder wärmer, der 
Länge oder der Quere nach, daran gerieben werben, _ 
Ach glaube deshalb, daß auch die Erregung der electri« 
ſchen Slüßigfeit, die durch bloße Verbindung oder Ber 
rährung von Metallen mit feuchten Körpern, oder mit 
Waſſer ftatt hat, auch ohne daß bemerfbares Reiben 
dazu nöthig ift, (wie es die neuern Erfahrungen bewei⸗ 
fen) auf eine gleiche Weife determinirt und mehr oder 
weniger. befördert werden fann, fo daß der. Strom nach 
der einen oder nach der andern entgegengefezten Seite 
gerichtet wird, nach dem Unterfchiede, auch dem ſehr 
geringen, in der Härte und Weiche, in dem Grade der 
Wärme, in der Politur und dem Glanze, der. zwifchen 
dem einen und dem andern Stuͤck Silber, Kupfer, Eis 
fen, Bley, die man für. ähnlich hält, und fogar zwifchen 
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dem einen und dem andern Ende beffelbi gen Bir 
oder deſſelbigen Metallſtreifens, fast Hat. 7: J F 
* = 


Ich war indeifen nicht mit Bloßer Prürmaflung - 
zufrieden, ob fie gleich auf guten. Gründen der Analogie 
geſtuͤtzt war, ſondern wollte mich durch Erfahtunghbers — 
zeugen, ob und wiefern die angezeigten zufälligenc&tz = 
gefhaften die Action der Metalle auf das electt iſche Flnie 
dum befiimmten. Ich bog deshalb ein ſtarkes Death 
von federhartem Eifen, und verſuchte, ob durch das 
Eintauchen feiner beiden Enden in zwey Glaͤſer mit Bafe 
fer, worin ein genau und friſch präparivter Froſch 
nämlich mit den Hinterfchenfeln in den ‚einen und mie 
den Rücken, oder der Spina vertebralis, Cwenn diefe ale. 
lein daran gelaſſen war,) in dein andern hieng, as’ mie 3 
gelingen würde, ihn zu Zufanmtenziehungen und Sprins 3 
gen zu bringen. Die erſtern male. gelang es: mir in der 
That, nämlich zwey, drey, viermal; doch nach etwa 
einer Minute nicht mehr; und ich muß ſagen, daß ich 
von verſchiedenen Eiſendraͤthen, die ich mir verſchafte 
nur eines fand, daß auch im Anfange ganz und gar 
nichts that. Eben dieß gefchahe mit einigen er 
von Silber, und mit einigen von Kupfer, die ich bey 
jedem Derfuche unmirkfam fand. Es ift alfo alle Urſache 
da, zu glauben, daß diefe, welche ſich unwirkſam -zeigs 
ten, an beiden Enden in der Härte und allen übrigen 
Eigenfchaften gleich waren, welches bey den andern 
nicht fiatt fand, fo wie es fih auch wohl jehr ſchwer 
und höchft felten trifft, daß eine völlige und in allen 
Bunften vollftändige Gleichheit darin ftart findet. Nach⸗ 
dem ich num einen von diejen Eifendräthen gefunden 
hatte, der, nad) wiedechohlter Prüfung, auch vom Ans 
fange an, nichts that, und ber erſchoͤpfte Froſch auch 
nicht mehr durch diejenigen erregbar war, die ihn im 
Peru in Bewegung ſezten, fo tauchte ich das eine, 
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Ende diefed Bogend in fiedended Waffer, etwa eine 
halbe Minute lang, 509 ed dann heraus, und ohne ihn 
Zeit zur Abkühlung zu verftatten, ermeuerte ich den Vers 
fuch mit dem Froſch in den beyden Gläfern mit faltem 
MWafler; der Frofch zog fih nun zufammen, und das 
zwey, drey, viermal, bey Wiederhohlung des Ders 
fuchs ; bis dieß Ende des Draths durch dieß wiederhohl⸗ 
te und länger und kürzer dauernde Eintauchen, oder 
durch längeres Ausftellen in die Luft, wieder abEählte, 
und fo wieder ganz unwirkſam wurde, dem Thiere Con» 
vulfionen zu erregen. ch ließ nun das eine Ende dies 
ſes Eifendraths glühen, und folchergeftalt erweichen, 
während dad andere Ende gehärtet blieb,‘ und nun ers 
langte es die Eigenfcyaft wieder, in dem Frofche Bewer 
gungen hervorzubringen, auch nachdem es erfaltet war, 
und ziemlich lange Zeit hindurch, da namlich das 
chen noch nicht zu fehr gefchwächt war. 


Durch diefe Verfuche wird alfo erwiefen, dag ſchon 
bie Wärme etwas thut, noch mehr die Hartung ; und dag 
zwey Stücde eined und deffelbigen Metalls, wenn fie von 
verfchiedener Härtung find, dadurch gefchickt gemacht wer« 
den bey Berührung mit dem Waffer, oder mit dem bes 
feuchteten Körper, auf das electrifche Fluidum verfchies 
dentlich, oder mit ungleicher Kraft zu wirken, wie es 
zwey verfchiedene Metalle thun würden. 


Ich wiederhohlte diefe Verfuche nit Blechftreifen 
von Meffing, Silber und. Zinn; und mit demfelbigen 
Erfolge. Da die Grade des Härtens im Eifen weit. 
audgezeichneter find, und eine größere Ertenfion zulafs 
fen, alö in den andern Metallen , fo ift auch der Unters 
fehied der electrifchen Action, die Davon abhängt, in jes 
nem merflicher und größer, als bey diefen, und man 
erhält einen größern Effect, wenn man in dem erwähns 
sen Verfuche Eifen mit Eifen von verfchiedener Haͤrtung 

Neues Jourm d. Phyf. 3.2.4. % £ (tem- 


e FE. 
* 


(tempera) zuſammen bringt, als man mit Metallen von 
verſchiedener Beſchaffenheit, die in!der Ordnung in Hinficht 
ihres electeifchen Vermögens wenig von einander abftes 
ben, erhält, wie mit Gold und Silber, Kupfer und 
Gelbkupfer, Gelbfupfer und Eifen, Bley und Stangen, 
zinn. Was noch mehr? Ich habe fogar einige Eifen« 
bleche gefunden, an deren Enden fich ein foldyer Unter, 
fchied in der Action zeigte, (der, ich weiß nicht ob von 
der Härtung allein, oder von etwas andern abhängt, ) 
daß er fich zwifchen weiter von einander abftehenden Mer 
tallen, wie zwifchen Bley und Silber, nicht größer zeigt, 
indem dadurch nicht nur die lebhafteften Zufammenzie 
bungen und Krämpfe in den Muskeln eines unverfehrten 
oder mwenigftend nur abgegogenen Frofches erregt, fons 
'dern fogat auch bey der gehörigen Applicirung an die 
Zunge der faure Geſchmack - hinreichend merklich her⸗ 
vorgebracht wurde. 


Was die Politur und den metalliſchen Glanz bes 
&rifft, fo habe ich gefunden, daß, wenn zwey Stüde 
deffelbigen Bleyſtreifens, wovon einer auf dem Näden, 
der andere an den Schenfeln des auf die befte Weife 
präparirten Froſches, (an dem man nämlich feine andere 
Verbindung zmwifchen dem Truncus und den Schenteln 
als durch die bloßen Euralnerven gelaffen hat,) ange 
bracht wird, nichts vermögen, um irgend eine Bewer 
gung oder Zufammenziehung der Muskeln. zu erwecken, 
daß, fage ih, ed zur Hervorbringung diefed Effects 
hinreichend ift, das eine von den Bleyftücden oben auf 
zu fchaben, fo daß es frifchen Glanz erhält, und mit. 
dieſer glänzenden und fpiegelnden Oberflache an feine 
vorige Stelle zu degen. Das Vermögen deffelben ver» 
liere fich jedoch in längerer oder Fürzerer Zeit wieder, fo - 
wie das Metall durch Berührung mit der. Luft- wieder 
anlauft und feinen Ölanz verliert. Sind beide Stüde 
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Bley zu gleichem Glanze und gleicher Glätte gebracht 
worden, fo gelingt det Verſuch nicht weiter; oder nicht 
fo gut, als wenn das eine fo bleibt, wie es if. u 


Wenn ich endlich alle Sorgfalt anwendete, daß die. 
beiden metallifchen Armaturen, die entweder an die Glied⸗ 
maßen des Froſches unmittelbar, oder an das Wafler, | 
oder an die feuchten Körper, zwiſchen welchen fich der⸗ 
felbe befand, angebracht waren, fo viel ale moͤglich 
gleich waren; wann ich an der einen und der andern 
Stelle Streifen oder Draͤthe von Gold und Silber, die 
von einerley Stuͤck genommen waren, anbrachte; ſo 
ſahe ich bey der Herſtellung ihrer Communication unter 
einander , entweder durch, unmittelbaren Contact, oder 
vermittelft eined andern metallifchen Bogens, niemals, 
oder faſt niemals Convulſionen in dem Froſche entflehen, 
ſo lebhaft auch das Thier, und fo friſch ed auch nach 
der beſten Präparationsart war. ch füge aus Vorfiche 
faft niemals, weil ſich manchmal ein ſchwacher Ef⸗ 
fect finden kann, der aber doc) ſeinen ganzen Grund in 
der nicht vollkommenen Gleichheit der beſagten Armatug 
hat, die darin manchmal flatt finden fann. ur 

Wenn nach diefem allen Galvani ‘und andere 
noch behaupten wollen, daß wenigftens in den Fällen, in 
welchen zwey gleiche Metälle, oder zwey Enden deffels 
bigen Metallſtuͤcks zur Erregung flarfer oder ſchwacher 
Sontractionen und Bewegungen in dem nach feiner Ark 
präparirten Frofche dienen, die Erregung bed electrie 
ſchen Fluidums nur durch die Organe des Thieres ſelbſt 
bewirkt werde, und daß folglich die wahre thierifchei 
Electrizität in dem von ihm genommenen. Sinne’ 
noch beftehe; fo antworte ich, daß ich leugne, dag ſol⸗ 
che Metalle vollkommen und durchaus gleich find, durch 
welche die genannten Effecte erhalten werben, und ic 
— daß fie entweder in der Wärme, ober in der. 
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Haͤrtung, oder. in der Politur nnd dem Glanze vetſchie⸗ 
den find, indem diefe Umftände, wie ich bewieſen habe, 
nicht wenig Einfluß haben, und in Anfehung der Kraft, 
das electrifche Zluidum im Waffer oder in den berühren» 
den feuchten Körpern in Bewegung zu ſetzen, feinen gerins 
gern: Unterfchied zumege bringen koͤnnen, als die verſchie⸗ 
dene Befchaffenheit einiger Metalle thut. Galvani 
muß bemeifen, daß fich in Anfehung folcher und anderer 
noch nicht erfannter Modificationen, auch nicht der ges 
ringfte Unterfchied finde, der Einfluß haben könne, fein 
bemerfbarer oder unbemerfbarer Unrerfchied, fage ich 
zreifchen den Enden des Metalled, das in das eine, 
und dem, dad in das audere Glas getaucht, oder das 
bier an die Dinterfchenfel des präparirten Froſches, und 
dort an dem obern Theil der Nerven oder des Rumpfes 
applicire wird: er muß (mas wohl fehr ſchwer jeyn 
möchte, um nicht unmöglich zu fagen,) folcyergeftalt 
die vollfommene Gleichheit und Identitaͤt der beiden En, 
den ded metalliichen Bogens bemweifen, wenn dadurch, 
ohne Mitwirkung eines andern verfchiedenen Metalles, 
Eonvulfionen erregt werden; denn ich habe ſchon bewies 
fen, daß irgend eine, weſentliche oder zufällige, Ver⸗ 
fihiedenheit der Metalle vermögend ift, das electrifche 
Fluidum dergeftalt in Bewegung zu fegen, daß dadurd) 
diejenigen Wirkungen hervorgebracht werden, welche 
Metalle, die fo viel ald möglich gleich find, hervorzus 
bringen nicht fähig find. Wenn aber diefes Princip, 
-oder diefe metallifche Thätigkeit, die hierdurch entdeckt 
und deutlich erwiefen ift, hinreicht, warum wollen wir _ 
noch zu einem andern, bloß angenommenen, Princip, 
nämlich eines von Natur geftörten Gleichgewichts der 
electrifchen Slüffigkeit in den thierifchen Organen , unfere 
Zuflucht nehmen? Dieß hieße die Urfachen wegen Wir⸗ 
kungen von einerley Natur unndthigeemweife vervielfas 
chen. Wir wollen bey dem fichen bleiben, was unmit⸗ 
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telbarerweiſe und üngezweifelt erwieſen iſt, und wollen 
uns nicht zu Muthmaſſungen und Hypotheſen verleiten 
laffen, die dem Scheine nach fehön und verführerifd 
find, _die aber um.deito mehr eitel und unnuͤtz zu werden 
pflegen, wenn fie den Ausdruck der — und avant 
— aͤberſchteiten. 


win, 
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Zweyier Brief 3— — 
JIo — meinen vorigen Brief damit, daß F beffer- 
fey, bey Thatſachen und den unmittelbar aus ihnen F 
—— Folgerungen ſtehen zu bleiben, ohne ſich zu we 
Muthmaßungen und Hypotheſen einzufaffen, die da⸗ 
tin nicht ganz. ihten Grund haben. Wir wollen alfo 
einige der Thatfachen oder Nefultate der neuen Erfah⸗ 
rungen in Unterſuchung nehmen, und die Folgerungen, 
jenen, die fih und natärlicher darbieten. 


2:88 iſt eine Erfahrungsſache, daß, wenn man bie 
Spige dern Zunge an einen Streifen von Zinn, oder beſ⸗ 
fer, von Zink legt, oder fie auch nur in ein Glas Waſſer 
ftedt, worin ein Stück Zink hängt, und dann dieß Mes 
tal mit einem Silberblech, das man in der recht feuch⸗ 
ten Hand ,. oder beffer, mit beiden feuchten Händen 
dicht umfchloffen hält, berührt, die Spitze der. Zunge 
einen-Iebhaften fauren Geſchmack empfinde, Es ift 
außer Zweifel, daß diefe Empfindung von einem Strome 
electrifcher Fluͤſſigkeit erregt werde, welche vom Zinne 
oder Zinfe, entweder unmittelbar, oder durch dad dazwi⸗ 
ſchen befindliche Waffer, zur Zunge tritt, und dann weiter 
dringt und weiter geht. Es if außer Zweifel, fage ih; 
denn man erhält ganz diefelbige Empfindung von ſaurem 
Geſchmack, wenn man die Spige der Zunge an den po⸗ 
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(tt electriſirten erſten Conductor· der Maſchine haͤlt, 
oder auch in das Waſſer eines damit verbundenen Ges 
faͤßes ſteckt. Eine andere ‚fehr merkwürdige. Thatſache 
iſt es, datßßz, wenn man den. Verſuch umfehrt, und das 
Silber ſtatt des Ziukes die Spitze der Zunge beruͤhrt, 
man entweder keinen Geſchmack, oder einen andern ganz 
vom erſtern verſchiedenen, einen ſcharfen, brennenden, 
gleichſam alkaliſchen Geſchmack empfindet; nicht anders, 
als wenn man die-Zunge an den mit dem Kiffen der ges 
mwöhnlichen Electtifirmafchine verbundenen oder negas 
fin electriſirten Conductor hält; ein offenbarer Beweis, 
daß diefer alkalifhe Geſchmack vom electrifchen Fluidum 
herruͤhrt ‚ welche von der Spitze der Zunge, aus geht. 
Die Zunge alſo (und dieß ift eine natürliche Solgerung ) | 
oder irgend ein Theil von ihr, an fi ch und im natüclis 
chen Zuftande, firebt weder electrifches Zluidum. zu ges 

en nöch zuempfangen, fondern fie giebt oder empfängt es 
vermoͤge der eigenthuͤmlichen Kraft der Metalle, je nach⸗ 
dem Zink oder Silber, es ſey unmittelbarerweiſe, oder 
vermittelſt des Waſſers, oder eines andern feuchten 
— daran applicirt if *)3.bie Zunge ift alſo bloß 
Se leis 


—* * einem zu Modena 1794 in 8. gedruckten Werke, das 
den Zitel bat: Dell’ ufo e dell’ artivirä dell’ arco condur 

tore nelle contrazioni dei muscoli , und morin der anony 
“+ Me BVerfaffer fich ale Mühe giebt, die wahre thiersfche 
0 Electrigität, die nach Galvani's Sinn in den Or⸗ 
ganen thätig und ihnen eigenthuͤmlich ſeyn foll, zu behaums 

ten, nimmt man auf diefe Verfchiedenheit des Gejchmads 

bey Verwechſelung der Stellen der Metalle nicht viel Rüde 

ſicht; man giebt fie kaum zu, und läßt fie ale zweydeutig 

umd inconeludent vorüber. Der Verfaſſer thut es, wie es 

u ‚feheint, damit er nicht gemdthige iſt, die Folgerung daraus 
.,. WM sieben, die ich daraus ziehe, und Die ſich von ſelbſt dar⸗ 
bietet. Und doch if diefe Verſchiedenheit des Geſchmacks 

‚n. ; JO Ausgezeichnet, wenn man den Verſuch anſtellt, wie man 
ſoll, befonders mit Silber und Zint, indem u. nunmittels 
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leidend, und die Metalle find dagegen thätig; diefe 
find in den erwähnten Verfuchen die wahren Erreger 
(motori), die ncitatoren des electriichen Stromes, 
Das ,: was ih vom Silber und Zink behaupte, gilt von 
zwen andern Metallen, die verfchieden find, ed fey der 
Art und dem Werfen nach, oder in Anfehung der einen 
oder andern zufälligen Modification: es ift bloß der Um 
fand in Betracht zu ziehen, der zu meinem Zwecke viel 
beyträgt , dag die Wirkungen von defto geringerer Ener» 

| 24 gie, 


telbar, erſt das erſtere an der Spitze der Zunge, den anderen 
auf ihren Rücken, und nachher, in umgekehrter Ordnung, 
applicirt, daß Feiner, dem ich es als Thatfache verfuchen 
‚ließ, (und es find deren jest fehr viele) die Sache in. Zwei⸗ 
fel ziehen konnte. Es iſt der faure Geſchmack fo ausgezeichs 
net und entfchieden,, und der andere, wenn man ihn nicht 
alfalifh nennen will, fo som vorigen verfchieden, daß mau 
fich vergeblich bemühet, die Unbefiändigfeit und Zweydeu⸗ 
tigkeit der Empfindungen des Gefchmads (eine .erbärms 
liche Zuflucht, welche der Verfaſſer des erwähnten Werkes 
nimmt, um der Stärfe meines Arguments ausjumeichen, ) 
geltend zu machen, und daß Fein Verdacht von Irthum 
und vom vorgefahter Meynung flatt finden kann. sch habe 
alfo ficherlich mehr Urſach, den Widerfpruch deffen, der 
dieſe unleugbare Thatfache leugnet, oder darüber Zweifel 
erregen will, nicht zu achten, 


nr Diefe Widerfprüche und Zweifel haben vielleicht daher 
entfiehen koͤnnen, daß der Geſchmack, weicher. fich alkaliſch 
zeigt „ mit andern Metallen, welche meniger von einander 
in der Action verfchieden find, als Silber und Zink, Sil⸗ 
ber und Stanniol, 5. B. mit Silber und Eifen entweder 
gar nicht, oder nur dunfel wahrgenommen wird, Aber dieß 
beweiſt bfoß, daß diefer Geſchmack ſchwerer zu erzogen iſt⸗ 
oder von der Zunge meniger gefühlt wird, als der faure (fo 
wie es auch durch die Schwierigkeit erwieſen wird, ihn durch 
die kuͤnſtliche Electrisität der Maſchine zu erregen). Er 
wird indeffen doch unfehlkar und hinreichend ſtatk durch die 
vorher erwähnten- Metalle erregt, die Fräftiger wirken, weil 
fie mehr von einander verichieden find. 


% 
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gie find, je weniger die zum Verſuche angewandten Mes 
talle in ihrer Fähigkeit, das electriiche Fluidum zu erres 
gen, in dem Vermögen, bey der Berührung feuchter 
Körper daffelbe abzuftoßen oder anzuziehen, von einan⸗ 
der verfchieden find: mit einem Worte, je weniger fie 
in der im Anfange des erftern Briefed mitgeteilten Drds 
nung von einander abftehben. Das; was ich von der 
Zunge fage, gilt auch ten andern Muskeln und den zu 
ihrer Bewegung dienenden Nerven, auch von diefen als 
lein; denn um die Zufammenziehungen der der Wills 
führer unterworfenen (voluntari) Muskeln zu er» 
regen, iſt ed keinesweges nothwendig, daß dad electris 
ſche Fluidum von diefen zu jenen, oder von jenen zu dies 
fen trete ; fondern es tft hinreichend, daß es durch einen 
ganz Fleinen Strich des Nerven allein gehe, tvie ed 5. B. 
der Fall ift, wenn man den Nerven mit einer filbernen 
Pinzette fanft zufammendrüdt, und etwas Darüber oder 
darunter, auch in der Entfernung von nur Einer Linie, 
oder noch meniger, ihn mit einer andern Pinzette von 
Eifen, oder von Zinn, oder noch beffer von Zink faßt, und 
Dann die eine Pinzette von der andern entiweder unmittels 
bar berühren läßt, oder fie auch durch irgend ein metal⸗ 
liſches Mittel mit einander in Verbindung fezt ). 


‚ Könns 


®) Sch erwähnte beſtimmt die der Willführ untermorfes 
nen Muskeln; denn es gelingt nicht mit den der Willkühe 
nicht unterworfenen, dergleichen das Herz if. Was man 
auch für einen Reig an die bloßen Nerven, die zu dieſem 
Mus kel treten, applicirt, fo wird es davon Doch nicht ers 
regt: ums es zu erregen, ift nöthig, daß der Etimulus uns 
mittelbar an das Herz felbfi, an feine Fleifchfibern anges 
bracht werde. Wenn alio ben der Aumendung der Armatus 
türen oder des Contacts ungleichartiger Metalle, micht 
beide, oder wenigſtens eines, das Herz ſelbſt berührt, oder 
nicht jo genellt find, daß der Strom des electrifchen. Flui⸗ 
dums die eigene Subſtanz deſſelben treffen muß, Eee 
Ms 
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"Könnte man hier aber nicht, zwar nichts ähnliches 

mit einer Leidner Slafche, er icgend: ein praͤexiſtirendes 
5 au⸗⸗ 


sämtlich das eine und das andere Metall an einem Nervum 
"cardiacum angebracht find, fo erfolgt nichts , mie ich mich 
davon durch viele Berfuche, auch neulich wieder uͤberzeugt 
babe: feine natärlichen Schläge werden dadurch nicht be« 
fchleunigt oder verdoppelt, feine Zufammensichungen mers- 
den nicht Härter, wenn es ermattet , und fie werden nicht 
erweckt, wenn es fill ſteht. Ich babe. fogar die gemöhnlis 
chen unten der Electrifirmafchine, und ziemliche Entlas 
dungen der Leiduer Flaſche unwirkſam gefunden, wenn 
dieſe nämlıch nur die Nerven des Herzens allein trafen, 
und feine Subfanz. dem eleetrifchen Strome nicht ausgefeit 
murde. 


Es iſt alfo —— der große weſentliche Unterſchied 
zwiſchen den willkuͤhrlichen und wicht willkuͤhrlichen Muse 
Teln, und beziehungsweife zwifchen den Nerven, die zu jenen 
und denen, die in diefe treten, entfchieden: der electris 
fche Stimulus wirft nur bloß auf die Nerven, welche die 
der Willtühr unterworfenen Muskeln regieren; und wenn 
er auch nur auf einen Beinen Strich, fogar auf Fleine 
Punkte eines ſolchen Nerven eingefchränft ift, fo verfehlt 
er nicht, die beftigften Zufammenziehungen diefer Musfelg. 

zu bewirken. Eben diefer Stimulus auf diefelbige Art’ an 
die bloßen Nerven des Herzens, und au die von andern 
unmillkührlichen Muskeln angebracht, vermag nicht fie zw 
erregen. Auf diefem Gardinalpunfte beharre ich feſt; und 
bis jest iſt noch nichts, weswegen ich Davon abgehen follte. 
Eben derfelbige Stimulus endlich, wenn er an die befagten 
unwillkuͤhrlichen Muskeln unmittelbar angebracht wird, fo, 
daß entweder der ganze Muskel, oder wenigſtens ein Theil 
davon, vom elertrifchen Fluidum beym Kreislauf deffelben 
durchdrungen wird, kann allerdings Zufammenziehungen 
errenen; Doch fchwer, und feine fiarfen. Eben hierin muß 
ich mich berichtigen, wenn ich fonft behauptete, daß folche 
involuntären Muskeln dadurch gar nicht, auch nicht auf 
die angezeigte Weife, erregt werden könnten; von Diefem 
Irthume, oder vielmehr von dieſer Unachtſamkeit bin ich 
zuerſt 


aufgehöbened Gleichgewicht des electriſchen Fluidums 
zwiſchen den benachbarten Theilen des Nerven felbft ams 


nehmen? ch glaube nicht, daß ſich fo etwas hier bes 


haupten läßt: mohl aber ift die Berührung der beiden 


verſchiedenen Metalle, (die det Kraft und Stärke nach 
ungleich find, ) die Urfach, daß hier das electrifche Flui⸗ 


dum in Bewegung gefegt und bey feinem Durchgange 
durch den kurzen Strich des Nerven zu dieſen Metallen 


ſelbſt, ihn reizt; durch. dieſen in dem Nerven in Bewe⸗ 


Is 


gung gefezten electrifchen Stimulus, welcher wirffamer 
und zur Erregung der Nervenkraft gefchickter ift, als jes 
der andere, (wie ed alle Erfahrungen einftimmig erwei⸗ 
fen und von mir anderswo gezeigt werden mird, ) ) entftes 
hen in den ihm unterworfenen Muskeln die Zuſammen⸗ 
ziehungen, auf welche Art, das wiſſen wir nicht; der 
an zwey Stellen von verſchiedenen Metallen beruͤhrte 
Merve wird hierbey ganz ſo gereizt, als in den Nerven 
des Geſchmacks auf der Spitze der Zunge oder in dem 
des Geſichts auf dem Boden des Auges in meinen andern 
ſchon erzählten Verſuchen durch dieſe verſchiedenen Mes 
talle ein Reitz veranlaßt, und im leztern Falle auch ein 
beſchwerliches Brennen in der Naͤhe der —— er⸗ 
egt wird. 


I Es fteht alfo die in der That bewundernswuͤrdige 

Action der Metalle auf das electriſche Fluidum bey der 

jedesmaligen Applicirung an Waſſer, oder andere un— 

terſchiedene Fluͤſſigkelten, (wie alle tropfbaren Zlüffige 

Teiten, nur die fettigen ausgenommen,) oder an damit 
geſchwaͤn⸗ 

wuerſt durch einige Verſuche bes Herrn Felix Fontas 


na a), und zu Folge anderer zu Turin angeſtellter „ über, 
jeugt worden. 


a) Articolo di lettera del Sig. Cav. Fel. Fontana all’ Abb, 
Mangili: im Giornale Fifico Nov. 1792 
b) Giornale Fif, Gennajo 1793, 


— 


geſchwaͤngerte Koͤrper, feſt; und je offenbarer ſich dieſe 
zeigt, die ich metalliſche Electrizitaͤt zu nennen 
- wünfchte, je mehr fie ſich thaͤtig und ausgebreitet zeigt, 
je mehr fallen die vorgefaßten Meynungen für die andes 
re dahin / welthe von Galvan ithier iſche Electris 
zitaͤt genannt, und auch von mir im Anfange, doch mit 
ewiſſen Mobdificatiönen, verftanden und behauptet worden 
if... ‚Diele muß, Meinem Bedünfen nach, ohngeachtet 
der Bemühungen R welche ſich einige Vertheidiger derſel⸗ 
beno zu rer Debanptung — * "san wegfallen, 
an NE ’ wenn 
24227126 
Huher tem in. "Dee een Kuiterfung. sugefähnten anonpmis 
»ın0 Aſchen Werke ift neulich «ein anderes vom Prof, Adini, 
2Neſffen von Galvani, unter dem Titel Joannis Al- 
dini de animalı elettiicitate differtationes duae, Bonos 
niae 1794. 4. parz. 41. mit zwey Kupfertafeln, erfchienen. 
Dieß ſchaͤtzbate Wark it mit vielen neuen Erfahrungen vers 
Dim Sehen, »woru- verſchnedene finnreiche  Vorrichtungess: Dienen, 
und as Ganze iſt ſchoͤn gefchrieben. Seine Verſuche, die 
an ſich ſelbſt ſchoͤn ſund, ſind in der That faͤhig, denjenigen 
am. verführen „ der bloß bey denſelben ſtehen bleibt, ohne 
weiter auf den ‚Grund zu gehen, und weder Hände noch 
Verſtand auf fo viele andere, und fo mannichfaltig abge⸗ 
: ‚änderte verwenden will, die ich entgegen file. Mer fich 
"die. Mühe geben will „Die-meinigen zu wiederhoblen, oder 
— bloß Gelegenheit gehabt bat, dabey zu ſeyn, mırd, wenn 
ge die Uebereinſtimmung, die Beftändigkeit, dabey mwahrs 
mnimmt, und wie fich alled, mas fo verfchieden ſcheint, uns 
+ ger ein und daffelbige Princip vereinigen und ordnen läßt, 
gewiß nicht ‚weiter: von jenen zweydeutigen und unbefiändis 
gen eingenommen ſeyn; er wird überzeugt werden, wenn er 
st... auch fonft eine vorgefafte Meynung hat, daß die Vorfels 
laung von einer den Kbieriihen Organen inhärirenden 
Eleetrizicät, oder von einen gewiſſen geſtoͤrten Bleichges 
wicht des electrifchen Fluidums in den Nerven oder Muss 
- Fein, melches durdy die Lebenskraft hervorgebracht merde, 
daß die Borausfegung von etwas Achnlichem mit der Leid⸗ 
ner Zlafche, wie es Galvani fi dachte, und mie es 
_ Anhänger bebaupsen . keinen Srund hat, und 
x ganz 
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wenn man überlegt, daß außer den Metallen‘, den Er⸗ 
gen ; ( die ig, wie die Kieße ‚Selb, in — ihres 
vVer⸗ 
gang unnuͤtz wird, ſobald ſich alles durch bie: bloße Kraft 
— und Wirkſamkeit der Metallen wenn fie mit: feuchten, Leis 
tern in Berührung kommen, erklären läßt. Dieh, Bernd 
gen, wodurch die Metalle nicht weiter als bloße Leiter, 
fondern als wahre Erreger ber Electrijitaͤt angeſehen 
werden muͤſſen, iff jest auf ſo vielfache Art erwieſen, und 
ſpriagt in allen meinen Verfuchen ſo in die Außen ; daß et 
vergeblich feyn würde, dagegen Zweifel zu erregen, wenn 
es auch an fich ſchwer zu begreifen jeyn folte. Aber es if 
nicht nothig das Wie zu wiſſen, wenn eine Thatfache, ein 
allgemeines: Gefen der Phaͤnomene gewiß iſt, und alle par⸗ 
Kentäre Thatſachen ſich dea⸗t m... und =. dieß if 

unfer Fall 


So bemweifen meine Erfahrungen ‚ wovon ich bis jest 
nur einen Theil erzählt habe, gau offenbar und deutlich 
1) das Vermögen und die Kraft, welche zwey Metalle von 
verfchiedener Art haben, einen Strom der electriſchen Fluͤſ⸗ 

ſigkeit zu veranlaffen, und zwar vom der Rechten zut Linken, 
oder von der Linken zur Rechten, je nachdem fie geſtellt find, 
und nicht je nachdem bie Nerven‘ oder Muskeln des Thies 
res geftelle find; wie es die Erfahrungen mit der Zunge befons 
Ders darthun; 2) daß, je ungleichartiger die Metalle find, 
Bie Erfolge defto ficherer erhalten werden, und deſto flärker 
find, fowohl in Anfehung der Empfindungen, ale der Muss 
kelbewegungen; 3) daß audy die beiden Armaturen, oder 
Die beiden Enden des Bogens, welche die Stelle derfelben 
vertreten „nicht vom verfchiedentlich gearteten Metallen zu 
ſeyn brauchen, fondern daß dazu eine zufällige Verſchieden⸗ 
heit in der Härtung, in der Politur ze, hinreichend iſt, um 
Die erwähnten Wirkungen ih einigem Grade Yervorzubringen 
(man fehe den erftern Brief). Sie ermeifen dieß alles, fage 
ich, auf taufenderlen Art und: mit der größeren Evidenz, 
fo daß fie hierüber nicht den mindeſten Ziveifel taffen. Mei⸗ 
ne vielen und abgeänderten Erfahrungen erklären auch fehr 
gut die Erfcheinungen , die Herr Aldini für entſcheidend 
für feinen Sag anſieht, die aber nichts weniger, als dafür 
couclu⸗ 


Vermdgens fo fräftig gefunden babe, daß fie den metala 
lifchen Regulis nichts nachgeben) und ‚der Holzkohle, 
(die 


eoneludent find, nämlich 4) warum mit einen und demfel» 
bigen Metal, mit einem einzigen Streifen Silber, oder 
einer einfachen Lage von Queckſilber, welches die Stelle fos 
wohl der Armaturen , als des Bogens vertritt, doch manch⸗ 
mal Muskulargufammenziehungen in einem ganz genau nnd 
.. feifh präparirten Froſche erhalten werden, die zwar nur fehr 
(had, und keinesweges mit den Eräftigen Convulſionen 
und Stoͤßen zu vergleichen find, welche ungleichartige Mes 
. tale hervorbringen, fondern in Diefer Fuͤckſicht hochſt ſchwach 
zu nennen find, und auch nicht immer, faudern nur felten 
erfolgen, nämlich nur dann, mann irgend ein zufälliger, 
auch umbemerkbarer, Unterfchied zwiſchen den beiden Ars 
maturen, oder den Enden des metalliſchen Bogens ſtatt 
findet. = 


Es ſcheint, dab die hinreichend feyn mäßte, und dag 
nad, dem, mas ich im vorhergehenden Briefe weitläuftig 
‚ gezeigt habe, nichts mehr zu fagen übrig wäre. Indeſſen 
muß ich bey Gelegenheit diefed neuen Werkes des Herrn 
QAldimi, worin er fich befonders viel auf die mit Queckfilber 
gemachten Erfahrungen zu Gute thut, und dieß Metall ing 
Zuftande feiner Reinigkeit von aller Ungleichartigkeit frep 
ſpricht, doch noch etwas hinzufenen. Ich fage naͤmlich, 
daß der fchwierige Ehemift, der von ihm aufgefordert wird, 
zwifchen den Theilen eben diefes rectifieieten Queds 
filbers mit allen Hülfsmitteln der Kuuſt einen Unterjchied 
zu finden, ibn allerdings findet, und zwar einen fehr grofs 
fen zwiſchen den innern und den oberflächlichen Theilen deſ⸗ 
felben; Die legterı verlieren an der Luft jehr bad ihrem 

Glanz und erleiden einen Anfang der Calcination, befons 
ders wenn fie gefchüttelt werden: denn mas if das Pulver, 
welches fich auf dem Häffigen und laufenden Queckfilber in 
furzer Zeit bildet, und es bedeckt? Welch Wunder alfo, 
dab Muskularzuſammenziehungen erfolgen, wenn die Schens 
tel des präparirten Froſches bloß die Oberfläche des Queck⸗ 
ſilbers berühren, und ein Stuͤck des Ruͤckgrades tiefer im - 
Der Maſſo des Queckſilbers liegt, wis «6 in den nn bes 
rie⸗ 
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(die in Anſehung der Kraft, wovon hier die Rede ifl, 
als eim treflicher Leiter für die Elertrigität, nicht minder 
— mit 


ſchriebenen Verſuchen der Gall iſt, und wenn der erwaͤhnte 
Unterſchied des Zuſtandes des Queckſilbers an beiden Stel⸗ 
len ſtatt finder? Habe ich wicht ſchon im vorigen Briefe 
gefagt und bemiefen, daß auch Zufammenziehungen durch 
die Berährungen zweyer Stüce Bley erfolgen, die von eis 
nem und demfelbigen Streifen genommen find, wovon aber. 
das eine den metallifchen Glanz hat, das Andere an der 
Luft angelaufen ik? Das Quedfilber, meldyes Albis 
L ni als das ſicherſte aussieht, ift noch verdächtidger und 
unſicherer. > 


Ich muß aber auch andere Erceptionen gegen feine 
Beriuche erheben, und bier noch einige nothwendige Rück 
ſichten in Anfehung des metallifchen Contacts anführen. 
Die Armaturen von einem und deinfelbigen Metalle, die 

einander fo viel als möglich ähnlich find, müffen auch auf 
einerley Art angebracht werden, wenn wir in Anſehung der 
Nerven und Muskeln, die anfs Beſte präparirt find, und 
ihre groͤßeſte Empfindlichkeit haben, ficher feyn "wollen. 
Wenn dieß nun in den Erfahrungen, die man mir ent 
gegenfezt, nicht beobachtet worden ift, wenn dabey feine 
ſolche vollkommene Gleichheit auch in diefer Rückficht gewe⸗ 
. fen if, fo kann ich immer fagen, daß eines von den beiden 
Metallſtuͤcken durch die folchergeftalt verichiedene Art der 
Applicirang über Das andere das Uebergewicht gehabt habe, 
wenn fie auch von einerlen Art und im Uebrigen gleich mas 
ven, Vor allen Dingen nuß man jeden Stoß vermeiden, 
der feinen geringen Eiufluß haben, und dem, Metalle ein 
größeres Vermoͤgen, das electrifche Fiuidum in Bewegung 
zu feren, ertheilen Fann, wodurch es feinem Antagoniften 
überlegen wird. Aber chen diefer Stoß hat bey den-in dem 
neuen Werfe erwähnten Verfuchen ftatt, mie man Aus der 
Beſchreibung und den Figuren fehen kann. Wir wollen 
alſo diefe Art zu erperimentiren , die nur gar zu fehr Ein 
würfen ausgefeit it, fahren laſſen, und uns an die andere 
Methode halten, wobey man vorher zwey Stücke eines und 
deſſelbigen Metalles, die auch fo viel ald möglich in Anſe⸗ 
u! ee; u bung 


mit den Metallen in eine Reihe gehoͤrt,) Fein anderer Leis 
ter, wenn man ihn zur Armatur anwendet, geſchickt iſt, 
weder 


bang der Haͤrtung, der Politur, des: Glanzes, u. ſ. w. 
ähnlich find, das eine au den Schenkel, das andere an das 
Ruͤckgrad des präparirten Froſches anlegt, oder auch in das 
Waſſer der beiden Bläjer bringt, worin reipective dieſe 
Schenfel und diefes Ruͤckgrad hänget, und dann diefe ganz 
gleichen Armaturen entweder unmittelbar, ober durch einen 
andern metallifhen Bogen in leitende Verbindung fest? 
dann werden wir ſehen, Daß Feine Convulſionen erregt wers 
den, als nur hoͤchſt felten, und gemwiffermaßen, durch Zus 
fall, gemiß nur einmal unter hundert oder taufend malen. 
Sch kann verfichern,, daß, wenn ich zwey Silberdräthe von 
demfelbigen Stücke, gleich glänzend und rein, das eine in 
die Hüfte, das andere in den Rückgrad eines höchft nigurd« 
fen und frifch präparirten Froſches ſteckte, und fie dann oben 
zufammen bog, daß fie fich berührten, mir es nie gelungen 
ih, Convulſionen zu bewirken, da ich hingegen auf diefe 
Art allemal die Kärkften Bewegungen erhielt, wenn die 
Drätbe von zmen verfidiedenen Metallen waren. Der 
man lege auch die Schenkel des Frofches bloß auf ein 
Silber- oder Goldblech, und den Rücken deffelben auf ein 
anderes Blech von derfelbigen Beſchaffenheit; (zweyen Sils 
bermänzen ‚, oder Goldmünzen können mir nicht trauen, da 
fie in der Legirung in der Härtung, u. f. w. verichieden 
ſeyn können); man ride dann diefe Armaturen näher an eins 
ander, bis fie in mechfelfeitigen Contact kommen, ohne eis 
nen andern leitenden Bogen dazwiſchen; und ich verfpreche, 
daß feine Convulſionen zum Vorſchein kommen werden, als 
manchmal auf eine zufällige Weife. Mit verfchiedenen 
Metallen merden fie hingegen in hundert und taufend 
Verſuchen am demfelbigen Froſche nie unterbleiben; und 
fie werden vefto befriger und auffalender feyn, de 
mehr vie Metalle unter fich verfehieden find.’ Mit 
wenig verjchiedenen Metallen, oder auch mit denen von 
einerlen Art, die nur durch irgend eine Modificasion, 
Durch einen zufälligen Unterſchied in der Härtung, in der 
Politur, u. f. w. verfchieden; find, merden Die Muskular⸗ 
injammenzichungen weis wenigere male. erfolgen, und gr 
) 
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weder den electriſchen Geſchmack auf der Zunge, noch das 
Leuchten im Auge, noch das Brennen, noch irgend eine 
Bewe⸗ 


ſo lange das Thier in vollem Vigor if, und auch minder 
heftig fepn. 


Ale diefe een müffen uns natürlichermeife 
auf das Urtheil leiten, daß, wenn der Froſch einmal zufäls 
lig durch Armaturen , die dem Anfcbeine nach ganz ähnlich 
find, bemegt wird, fi darin ein für ung unbemerkbarer 
Unterſchied findet, der fähig iſt, einen Elgjnen Strom ber 
eleetrifchen Fluͤſſigkeit zu veranlaffen, der die außerordents 
lich empfindlichen Nerven, durch welche er zufammengedrängt 
zu Igehen genäthigt wird, zu reisen im Stande if. Wir 
finden auch in der That, daß dazu. folgende zwey Bedins 
gungen nothwendig find: 1) ein gedrängter Durchgang, 

weswegen eben eine folche Präparirung des Froſches erfors 

derlich if, daß swifchen den Schenfeln und dem Rücken des 

Froſches blos die Eruralnerven die Verbindung machen; 

2) völlige Vitalität ‚Somohl diefer Nerven, als der Muss 

fein, worin fie fich verbreiten; eben deswegen erfolgen bie 

Convulſionen mit gleichartig geglaubten metallifchen Armar 

- turen, menn fie anders erfolgen, nur wenige male, und 

eine kurze Zeit nach der erwähnten Präparirung des Thieres 

| hindurch. Ungleichartige Metalle zeigen fich ganz anders: 

"man erhält die Fräftigften Zufammenziehungen und Stoͤße 

in dem Froſche noch nach Stunden und Tagen; und es if 

Dazu gar nicht nöthig, daß er auf die erwähnte Art praͤ⸗ 

parirt ſey; es ift hinreichend, daß er abgesogen und aus 

geweidet ift; auch entfiehen dadurch ſogar Eonvulfionen in 

‚dem unverlejten Srofche, und er wird zum Springen, und 

zum Ausfchlagen der Süße gebracht, wenn Armaturen von 

fehr verfchiedenen Metallen, wie Silber oder Gold an dem 

einen Theile, und Staniol oder Zink an dem andern aps 
plieirt. werden. 


Wenn mir alfo auch bloß bey den Muskularbeweguns 
gen. ftehen bleiben, und alle andere Beweiſe vom Geſchmack, 
u. ſ. w· bey Seite laffen, muß und da nicht alles Äberzeus 

gen, daß alles ein Spiel der Metalle ii? Welche Eindräde 
fkoͤnnen gegen. folche Argumente (denn ich babe fie — 
| 6 
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Bewegung in den Muskeln des lebhafteſten und aufs 
un präparicten Srofches — Wenn ſich 

das 


alle berührt) noch die in dem neuern Werke des Herrn Als 
dini und in der oben angeführten anonpmifchen Schrift 
beugebrachten Erfahrungen machen, die, wie ich geieigt 
haben, vielen Erceptionen unterworfen, und nicht wenig 
zweydeutig find, und die fich Übrigen? auch fo leicht nach 
meinen Grundfägen erflären laffen? Sicherlich werden die 

Bertheidiger einer thierifchen Eleetrisität, in dem von Sals 
Dani genommenen Sinne, nicht im Stande ſeyn, meine 
vielfachen Erfahrungen mit fo großer Leichtigkeit zu erfläs 
een; oder es nicht anders thun Fönnen, als daß fie ihre 
Mrincipien gewaltſamerweiſe zwaͤngen und drehen, Wie 
werden fie (um nur unter fo vielen Beyſpielen ein anderes 
ansuführen ), den folgenden Verſuch erklären, der fich um de, 
ſto Demonftrariver zeigt, je einfacher und planer er if? 


Es fey ein präparirter Frofch auf einent Brett ausgee 
ſpannt; es if glachgültig, ob er iſolirt iſt oder nicht; im 
erfiern Fall fann er auf einer Glastafel, oder auf einem 
Schwefelkuchen liegen; es liegen zwey Streifen Silber von 
gleicher Beichaffenbeit , das eine unter dem Ruͤckgrade, das 
andere unter dem einen ‚Schenkel; uud unter dem andern 
Schenkel, an denjelbigen eorrefpondirenden Muskeln, liege 
ein Streifen Zinn, oder beffer Zinf. Es werden nun durch 
Hülse irgend eines merallenen Bogens bald die beiden Sil⸗ 
berſtreifen, bald das eine, welches unter dem Schenkel liegt, 
mit den Zinn s oder Zinffireifen unter dem andern Schenkel 
in Verbiudung gefest. Jeder, welcher von der angenommes 
nen electrifchen Ladung, ‚oder vou dem aufgehobenen Ges 
wicht der Fluͤſſigkeit zwiſchen den Nerven, die zu den Mus⸗ 
keln teeten, R!r zwifchen dem Junern diefer Muskeln, und 
bem Aeußern derfelben, nah. Galvani's Meynung, im 
Boraus eingenommen if, wird ohne Zweifel erwarten, daß 
Die Entladung diefer Art won thiersfcher Leidner Flaſche, 
mie fie es nennen, im erſtern Gall erfolgen, und alfo Con⸗ 
sulfionen erregt werden-mäflen, und wicht im andern Und 
doch erfolgt ganz das Gegentheil: niemals werden die Glied⸗ 
maßen des Frofches bewegt, wenn die leitende Verbindung 
Neues Journ. d. Phyſ. B. 2: 4-2 M wis 


— 





164 
das electrifche Fluidum in den Organen des Thieres in 
einem Zuftande ded Mangels von Gleichgewicht befände, 
fo daß ed nad) dem obern Theile hin überflüffiger märe, 
als in dem untern, oder umgefehrt, wenn es fich in 
dem Nerven und in dem Innern des Muskels, worin fich 
derfelbe verbreitet, mehr angehäuft wäre, ald nach dem 
Aeußerd des Muskels zu, wie ed Galvani behauptet 
hat; wenn das electrifhe Fluidum auf diefe oder eine 
andere imaginäre Weife in dem Körper eines Thieres, 
3. B. eines präparicten Froſches, deffen Hinterfchenfel 
in einem mit Waffer gefüllten Glafe hängen, und deſſen 
Rumpf. mit dem Nückenmark fih in einem andern Ölafe 
befinden, ungleich vertheilt wäre; und wenn bey der aus 
gebrachten. leitenden Verbindung zwiſchen dem einen 
Slafe und dem andern durch einen metallifchen: Bogen, 
die heftige Frampfhafte Bewegung der Schenkel daher 
rährte, daß das Fluidum plözlich ins Gleichgewicht ges 
en würde, warum, — ich, erfolgen nicht dieſel⸗ 

bigen 


zwiſchen der Armatur * Nerven, und der der euetein 
hergeſtellt wird; wohl aber erfolgen mehr oder minder ſtarke 

Convulſionen, fo oft man die beiden Armaturen unter den 
gleichnamigen Muskeln, 4. B. unter den beiden gaftrocne- 
miis in Verbindung treten läßt. Wie beſteht dieß mit eurer 
thierifchen Eleetrieität , mit enrer Leidner Zlafche? Werdet 
ihr die Erflärung auch dahin ausdehnen, daß ihr zwiſchen 
Muskel und Muskel, zwiſchen zweven gleichnamigen Muse 
fein, eine Ladung und ein Streben zur Entladung: anneh⸗ 
met? Und warum gefchieht hier die andere Entladung von. 
den Eruralnerven zu den Schenkelmuskeln nicht? Wohlan ! 
verwickelt euch nicht in Erklärungen, die immer ſchwieriget, 
uud die alle, wo nicht abſurd, doch in ber That unwahr⸗ 
ſcheinlich werden ; und fchließt vielmehr mit mir, daB wenn 
mit gteichartigen Merallen an ungleichartige thierifche Their 
le applieirt Feine Wirfungen erhalten werden, und wenn fie 
Dagegen mit ungleichartigen Metallen an wirklich gleichar⸗ 
tige thierifche Theile wplicitt folgen, es ganz das Spiel 
der Metalle iſt. 


>» 
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bigen Bewegungen, warum bleibt der Froſch vollkom⸗ 
nen ruhig, wenn man fich anftate der. Metalle eines - 
andern guten Leiters, einer Saite, eines Holzes, eines: 
Dappenftreifen, oder anderer Körper, die feucht, und: 
mit Waffer beneßt oder gerränft find, oder zweyer Fins! 


ger, ald Auslader bedient, oder auch in jedes Glas eine 


Hand ſteckt? Man wende mir nicht ein, daß dieß nicht 


binlänglich gute Leiter find; denn ich antworte, daß fie 
ed mehr als nöthig find, wie ed die im erften Briefe ers 
zählten Erfahrungen beweiſen, wobey zwey, drey, vier: 
Perfonen, ja bis 15, 20, und angefeuchtete wollene; 
Bänder, lederne Riemen, Pappenftreifen, grüne Baum⸗ 
jweige, und lange Strecken von feuchtem Eſtrich, wenn 
fie den Zirkel ausmachen halfen, nicht verhinderten, daß: 
der präparirte Froſch erfchättert wurde, daß die Spitze 
ber Zunge den Geſchmack empfand, daß der Boden- des 
Auges einen momentanen Lichtfchein erhielt, ſobald nur 
ein-Theil dieſes Zirkels, 'nahe oder fern von dem Froſche 
ſelbſt, von der Zunge felbft, von dem Auge felbft, durch: 
zwey verfchiedene Metalle, befonders von Silber und 
Zinf, die unter einander durch unmittelbaren: Contact, 
oder durch andere Metalle dazwiſchen, in Verbindung 
gejegt wurden, gebildet wurde. Hier find alfo eine lan⸗ 
ge Reihe von Perfouen, der feuchte Boden und andere 
beneßte Körper hinreichend leitend, um den Strom der 
eleetrifchen Slüffigkeit, der den Froſch erfchüttern kann, 
ohne viele Schwächung ducchgehen zu laffen. Wird man: 
mirnun noch fagen, daß eine Perſon allein, welche die eine 
Hand in das Waffer des einen Glafed und die andere in 
dad andere hält, oder ein Streifen von ganz naffer und 
feuchter Pappe, oder ein anderer ähnlicher Leiter, nicht 
guter Leiter genug fen? Wird: man noch behaupten, daß 
folhe Körper die Entladung der electrifchen Flüffigkeit 
aus dem Theile, worin man fie angehäuft annimmt, in 
den andern, worin fie mangeln fol, bey einem Froſche, 
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der auf ber einen Seite mit den Füßen, auf der andern 
mit dem Rumpfe, in zwey Gläfern mit Waffer hängt, 
aufhalten oder verzögern? Laßt und vielmehr fagen, 
daß eine folche Ladung, ein folcher Ueberſchuß und Mangel 
der electrifchen Flüffigkeit in den refpectiven Drganen des 
präparicten oder nicht präparirten Thieres nicht eriftirt, 
dag dieß Fluidum darin vielmehr im Gleichgewicht if, 
wie in allen andern Körpern; daß folglich der leitende 
Bogen, der von einer oder mehrern Perfonen, von Les 
der, :von Tuch, von Pappe, oder von. einem andern 
benezten Körper, überhaupt von wicht metallifchen: Leis 
tern gebildet wird, nichts weiter dabey thun kann, als 
die Stelle eines Leiterd zu vertreten, keinesweges dieß 
Bleichgetwicht töhren oder aufheben, und feinen Strom | 
der electrifchen Fluͤſſigkeit veranlaſſen kann, welcher zu 
den’ Nerven und Musfeln des in den Kreife befindlichen 
Thieres trete, fie irritice und in Bewegung ſetze. Diefe 
Effecte erfolgen num jedesmal dann, wenn in die Kette, 
woraus der ununterbrochene Kreis befteht, metallifche 
Körper oder Kohlen treten; dieß bemweift zur Evidenz, 
daß diefe metallifchen Körper und die Kohlen, außer der 
allen Leitern gemeinfchaftlichen Kraft, das electrifche 
Fluidum, das bey geftöhrtem Gleichgewicht durch eigene 
Kraft von einem Orte zum andern zu treten ſtrebt, frey 
durchgehen zu laſſen, auch noch das befondere und bes 
wundernswürdige Vermögen befigen, auf dieſes Flui⸗ 
dum, wenn ed auch im Gleichgemwichte und in Ruhe ift, 
zu wirken, und ed in Bewegung zu fegen, ed fey nun 
durch Abftoßen oder ducch Anziehen; und zivar befigt es 
das eine Metall mehr, als das andere, oder thut es in 
Beziehung auf dad andere auf enfgegengefezte Art: dar 
her koͤmmt es mun, daß, wenn der leitende Kreis unun⸗ 
gerbrochen ift, das electrifche Fluidum in einen beftäns 
Digen Wirbel koͤmmt: daf Überhaupt die Metalle, viele 
metalliſche Erze, und Kiefe, und die, Kohle fich nicht als 

. bloße 


‚ bloße Reiter- verhalten, fondern überdem noch ala wahre 
Erreger und Ercitatoren der Electrisität. , Die 
ganze Zauberey, wenn ich fo fagen darf, beruhet alfo 
auf den Körpern aus der Claffe der Metalle, zu denen 
man noch wegen der Uehnlichkeit des Vermögens einige 
vegetabilifche und fhierifche Kohlen fegen kann. 


Wenn ed aber fo iſt; wenn man ohne diefe, mit 
bloßen feuchten Leitern, auch in fehr lebhaften und aufs 
befte präparirten *) Sröfchen Khlechterdinge feine Wirs 
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” Ich darf nicht verkehlen, daß ich in Anfehung diefes Punks 
tes fowohl von Aldimi als von dem Anonymus in den obi⸗ 
gen Anmerfungen eitirten Werke widerfprschen werde. Der 
eritere hat, gewiſſermaßen von mir herausgefordert, feit 
miehr als einem Jahre die gewöhnlichen Effecte der Eonvuls 
fionen im Srojche ohne Dazmifchenfunft von Metallen hers 
vorbringen koͤnnen, und triumphirt deshalb, weil es ihm ges - 
lungen if, wenn er fich anfatt derielben der Holzkohle 
bediente. Aber mas? mern ich fchon entdecht hatte, daß 
die Kohle eben wegen des Vermoͤgens, von welchem hier Die 
Mede ift, auch hierher gehört, daß fie auch ein Erreger 
"der Eleerrisitär ik, daß fie hierin Gemeinſchaft mit 
den Metallen hat, und fogar das Silber Übertrift; wenn ich 
Dich ſchon befannt gemacht , und eben diefem Herrn Aldi⸗ 
ni in Briefen mitgetheilt hatte; wenn er die an der Gtelle 
ſelbſt anführt, wo er die von ihm unternommenen Verſuche, 
die Conuulfionen bloß durch Kohle zu erregen , erzählt, und 

wo er ſich folgendermaßen ausdruͤckt (DI. I. $. XVII): 


„Ci. Volta, ur contradtionem, periclirarer ubi me- 
„tallicum nibil adeit, datis humaniter epiftolis, invita- 
„vit; carbonem fiquidem pluribus efferebat laudibus, 
quem omnium primus fuerat eypertus animali efle Eie- 
„‚tricitati armaturam aptiflimam. * 


Wie koͤmmt er num nachher dazu, mir einzumerfen, 
daß die Armaturen von Kohle eben deu Effect geleiftet bas 
ben, als die von Metall, und wie glaubt er dadurch Äber 

| un zu triumphiren? Seitdem ich neben die gr 2 
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ung erhält; und im Gegentheif durch Dasmifchenfunft 
der erfiern, befonders bey Auwendung dererjenigen,, die 


Kohle als einen Erreger der Electrizität, im dem von 

mir genommenen Sinne, geftellt habe, der nicht ſchwaͤcher 

| wirft, als jene, und fogar ftärker, als viele derfelben, der 

— ſeehr gefchickt if, zur Armatur zu dienen, fo if es ja klar, 

daß, wenn ich Herrn Aldini und jeden andern auffordere, 

die Muskularzufammenziebungen ohne Beyhuͤlfe der Mer 

* talle zu erregen, und mich’ verſichert halte, Daß es nicht 

gelingen wird, ich mit den Metallen auch die Kohlen habe 

ausſchließen wollen, indem ich fie ja zu dem Erregern der 

Eleetrizität zähle, und fie immer mit unter ihnen verficbe, 

wenn in den befagten Berfuchen von metallifhen Leitern 

die Rede ik. So iſt alfo der Einwurf gegen mich von dem 

Gelingen der Verfuche mit Kohle leicht gehoben; und es 

bleibt nichts übrig, als fich zu wundern, wie man biefen 
Einwurf habe machen können. 


Wollte man in Anfehung der Kohle die andern fchon 
bey den Metallen motivirten Einmärfe machen, dag näms 
lich zwey Kohlen , und auch ein und daffelbige Stück Koh⸗ 
le, menn fie die Stelle von Armatur und Bogen zugleich 
vertreten, dem obngeachtet Eonvulfionen in dem gut präs 
parirten Srofche erregen; fo mürde ich diefelbige Antwort 
geben, daß dieß nämlich von irgend einem zufälligen Un» 
terſchiede zwifchen Kohle und Kohle, und zwiſchen den Theis 
Ien deffelbigen'Kohlenftückes herrübre. Ben Metallen von 
einerlcp Art haben wir gefeben, daß auch Fleine Unterſchiede 
in-der Härtung, in der Politur, in der Wärme ( Erfter 
Brief,) und vielleicht in andern Movdificationen, die wir 
nicht kennen, wicht geringen. Einfluß haben: wie groß ik 

‚der Unterfchied in Anfehung derelectrifchen Aetion, von 
weicher hier die Rede ift, zwiſchen Eifen und Eiſen! Aber 
er iſt noch größer swifchen Zinn und Zinn, zwiſchen gemeis 
nem Blockzinn und Stanniol oder Blattzinn, und befonders 
jwifchen jogenannten Silberpapier und Stanniol; ich weiß 
nicht, ob wegen der verfchiedenen Legirung, oder wegen 
der größern Politur, oder des ftärfern Spiegels, oder einer 
‚ andern Urfach wegen. Dep der Kohle weiß ‚ich nicht, ob 
| nicht 
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in Anfehung des angezeigten Vermögens tin ber Ord⸗ 
nung. fehr von n einander abſtehen, wie des Silber und 
M 4 Zins 


nicht die verfchiedene Befchaffenheit des Holzes viel Einfluß 
babe; ficherlich thut aber das verfchiedene Brennen fehr 
viel; es Bönnen aber auch andere zufällige Werfchiedenheiten 
da ſeyn. Es ift Thatfache, daß zwey Stüde Kohle faft ıms 
mer merklich verfchieden find, und nicht jelten it es daſſel⸗ 
bige Stüd in verfchiedenen Punkten: dieß laͤßt fich auch 
Durch die Zunge entdeefen; denn manchmal empfindet diefe 
mehr oder weniger einen fauren Gefchmad, wenn ihre Spi⸗ 
tze oder ihr Rand an eine Kohle, uhd der Rücken derfeiben 
an eine andere mit jener communicirenden gehalten wird 
(eben fo, wie es mit Stanniol und einen gemeinen Zinn⸗ 
Rreifen erfolgt, ) umd manchmal auch, wenn ſie an ein und 
daſſelbige Stück Kohle gehalten wird. Welch Wunder alfo, 
Daß vom zwey Kohlen, oder auch von einem einzigen Stück 
Kohle mehr oder minder ſtarke Eonvulfionen in dem Fros 
fche erregt werden, wenn man hier die Schenkel, und dort 
die Nerven oder den Ruͤckgrad deffelben Davon berühren läßt, 
wenn en nämlich fo präparict worden iſt, daß man die Schen⸗ 
Bel bloß durch die Eruralnerven mit dem Rückgrad verbuns 
den gelaffen hat, und biefe Nerven und die Muskeln, zu 
‚welchen fie treten, hoͤchſt erregbar find ? 


In dem andern Werke werden von feinem erfaffee 
einige Verſuche vorgebracht, die den meinigen geradezu 
entgegen ſtehen, daß nänslich in dem gewoͤhnlicherweiſe vräs 
parirten Froſche ohne Metall (oder Kohlen ) niemals Eons 
vulſionen erregt werden. Diefe Verfuche, welche mir ent» 
gegengeſezt werden, find folgende: Ein Froſch werde fo präs 
parirt, daf die bloßen Cruralnerven, höchflens mit einem 
kleinen Stuͤckchen des Rückgrades daran, von den. Schens 
keln herabbängen; wird nun diefes Präparat fa geneigt, - 
daß dieß Stückchen des Ruͤckgrades, oder die Nerven felbft 
an die entblößten Schenkel anjchlagen , fo werden alle dieſe 
Muskeln in Eonvulfionen gefest-. Hier it nun fein Metall, 
Fein anderer Leiter, Feine Armatur, Fein Bogen; der Bogen 
von den Nerven zu den Muskeln wird bloß von den Muskeln 
undden Nerven felbft gebildet. Es exiſtirt folglich die re 

€ 


190 — — 


Zinnes, oder beſſer des Silbers und Zinks, die ſtaͤrkſten 
Muskelbewegungen in den ſchwaͤchſten und er 
Sch 


fche Ladung und EAtladung, und geſchiehet bloß in den thies 
riſchen Theilen: es if alio die Eleetrizität den Organen eis 
genthuͤmlich, if nicht von außen binzulommend. 


Diefe Folgerungen würden paffen, wenn die Erfahrung 
. fihher und beſtaͤndig wäre, und menn nicht Zweifel, ja febe 
ttarker Verdacht bliebe, daß eine mechanische Neigung die 
Uriache des Effeets ben den Verfuchen fen, wodurch fie ins 
eoneludent werden. Was das erfiere betrift, fo muß ich in 
Wahrheit gefieben, daß es mir bey Wiederhohlung des Ver⸗ 
ſuchs zwar gelungen iſt, manchmal Convulſionen zu erre⸗ 
gen; aber nur wenige male unter ſehr vielen, und niemald 
folche, die mit den aufallenden und enormen, mit den 
ſtarken Schlägen und Sprüngen zu vergleichen wären, meh 
‘be ben der Anwendung der Metalle erregt werden. Was 
Das zweyte betrift, fo geflebe ich, daß ich fie niemals erpals 
gen babe, auch nicht Feine und partiele, wenn der Froſch 
wicht ganz frifch prärarit war, und feine Muskeln und Ner⸗ 
sen nicht den vollen Vigor der Viralität fo hatten, daB 
deder mechanifche Reit , Feder Stoß und Drud, aud mit 
den Fingern, auf die Nerven, jede Debnuug , u. f. w. hin 
reichend war, Äbnliche allgemeine und partielle Eonvulfios 
un, tremores und fubfultus zu veranlaffen. Kurz, das 
Erveriment gelang mir nur fehr wenige male, und bloß 
dann, mann in dem zerfchnittenen Froſche das Hüpfen und 
Bittern deg Fibern wegen der erlittenen Warter noc fort 
dauerte, oder faum aufgehört hatte, wann dieſe Fibern 
gemwiffermaßen bey jedem Berühren und Druck, befonders 
der bloßen Nerven, fühlten. Ich glaubte daher, und 
glaube noch, auch diefe Eonvulfionen, die im aͤhnlichen 
Umftänden fo oft erregt werden, dem bloß maechanifchen 
Reize zufchreiben zu müffen, welchen die Nerven oder det 
Truncus des Ruͤckgrades verurfachen,, wenn fie an die end 
blößten Schenkel des präparirten Frofches anfchlagen. 

- Man fage mir nicht, daß, wenn man einen Theil ge 
gen den undern nach und nach neigt, fo daß fie fich einan⸗ 
der mehr ſchwach berühren, ald an einander ſtoßen, es nicht 
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Froͤſchen, noch viele Stunden lang, und fogar einen, 
zwey, und mehrere Tage hindurch, nachdem fie zer» 
ſchnitten worden find, und bey mannichfaltiger Abaͤnde⸗ 
rung der Verfuche, erregt werden, wie ich es feit zwey 
Fahren mit immer neuer Bermunderung aller derjenigen, 
Denen ich diefe Verſuche zeigte, gethan habe; fo ift doch 
wohl Grund da, es vielmehr metallifche Electris 
zitaät, als thierifche Electrizität Iju nennen; | 
denn die Metalle erregen fie wirklich, und fie find es 
uchprünglih, welche dem electrifchen Fluidum Bewe⸗ 
gung geben; die lediglich paffiven thierifche Orgaue 
fühlen es nur, fobald es auf diefe oder eine andere Ark. 
erregt worden .ift und fie durchdringt, beſonders die 
Nerven ; diefe fühlen es um defto ftärfer, je gedrängter 
der Strom diejes Fluidums ift, der durch fie geht, der 
x aber 


ſcheine, daß eine merkliche mechanifche Reigung entfichen 
möffe; denn ich antwerte, dag man dadurch nicht verhins 
dern fann, daß die Nerven oder der Truncus nicht mit eis. 
nigen Impetus gegen die Schenkel angemworfen werden, oder 
andrücken, .eben wegen der oberflächlichen Keuchtigfeit, die 
kraft wechfelfeitiger Anziehung diefe Theile zur Vereinigung 
follieitiet, wezu fie deshalb mit befchleunigter Bewegung 
fommen. Es ift nicht ſchwer, dieß zu beobachten ; und bey 
gehöriger Aufmerkjamfeit wird man auch wahrnehmen, daß 
die Convulſionen nur dann erfolgen, wenn ein Schlag oder 
Stoß flatt hat, und mar auch dadurch nur hoͤchſt felten, 
nämlich bloß dann, wenn die andern gänfigen Umſtaͤnde 
als fehr große Empfindlichkeit, u. f. w. flatt ſinden, wie 
ich ſchon gezeigt habe. 


Wir müffen alſo ſchließen, daß dieſe geruͤhmten Ver⸗ 
ſuche, die ſo großen Verdacht eines mechaniſchen Reitzes 
laſſen, nichts beweiſen. Um nun einen ſolchen Verdacht 

auszuſchließen, muͤſſen wir zu den Verſuchen zuruͤckgehen, 
wobey ſowohl Die Nerven, aus Die Muskeln des praͤparirten 
Froſches ruhig liegen, und ſonſt nicht beruͤhrt oder gedruͤckt 
werden, zu den Verſuchen mit den zwey Glaͤſern Waſſer, die 
ich oben vorge ſchlagen babe, und andern ähnlichen. 
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aber immer durch eine aͤußere Urſache veranlaßt wird, 
Wird folchergeftalt den thierifchen Organen jede: eigens 
chuͤmliche electrifche Action, die nämlich von einem ins 
mern Princip abhängt, wieder. genommen, muͤſſen wir 
die fchöne tee, welche die erſten Verſuche von Gals 
vani veranlaßten, und die auch ich mit Begierde ers 
geiff, wieder aufgeben, fo müflen dagegen die Organe, 
beionders die Nerven und: die der Willkuͤhr untermorfes 
nen Muskeln als einfache Electrometer von einer neuen 
Art und: einer bewundernswuͤrdigen Ep IOBHÄRENE, bes 
.. werben, 


4 
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4 
Entwurf 
einer 


neuen chemiſchen Nomenclatur, die auf keine 
— NER gegruͤndet iR, \ 


von 


Fr. Alben Carl Gren— 


Prolegomena. 


Dae große Menge von Thatſachen, weiche dem gegen, 
twartigen £ehrgebäude der. Chemie zum Grunde liegt, iſt 
Feinesweges durchaus dad Refultat wiffenfchaftlicher Un⸗ 
terjuchungen. Der größefte und wichtigfte Theil chemi⸗ 
her Producte ift erfunden worden, ehe es eine Chemie, 
als Wiffenichaft gab, Dean übte die größefte Menge 
der chemifchen Operationen in Künften und Gemwerben 
aus, ehe man Örundjäge daraus ableitete. Eine ans 
iehnliche Zahl chemifcher Zufammenfegungen und Pros 
ducte verdankt alchemifchen Arbeiten ihre Entdeckung, 
pder die Erfindung derfelben fällt in die Zeiten, wo - man 
noch unbekannt mit einer genauern Kenntniß der Mis 
‚fung vieler Stoffe ihre Entſtehung unrichtig erklärte, 
Die serften Erfinder der durch chemifche Kunft darzuftels 
lenden einfacheren und zufammengefezten Subftanzen wa⸗ 
ten um die Wahl der Nahmen für die leztern wenig bes 
fümmert, und fie entlehnten fie entweder von der Achns 
lichkeit und Uebereinffiimmung in gemwiffen äußern Merks 
— z. B. der Conſiſtenz, der Farbe, dem Gewebe, 

mit 
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mit denen anderer bekannter Kunſt⸗ oder Naturpro⸗ 
ducte, wie die Benennungen Oleum vitrioli, Buty- 
sum antimonü, Oleum martis,  Crocus martis, 
Flores fulphuris, Sulphur antimonii aurstum, 
Hepar fulphuris, u. a. m, bemeifen; oder fie bezeich⸗ 
neten fie durch Ausdräce, die ihren myftifchen und als 
ihemiftifhen Ideen angemeffen zu feyn ſchieuen, Aus⸗ 
drücke, die oft das Gepräge des Hangs zum Wunderbas 
ren und Geheimnißvollen und : häufig genug das der 
Prahlerey deutlich am fich tragen, wovon die Rahmen: 


Spiritus, Aqua regis, Sal mirabile, Arca- 


num duplicatum, Aqua benedida, Mercu- 
siug vitae, und die Bezeichnung der Metalle durch 
Nahmen von Planeten, Benfpiele geben Eönnen, 


Bey der Errichtung des miffenfchaftlichen Lehrge⸗ 
bäudes nahm man diefe Nahmen auf, wie man fie vor» 
fand, und konnte auch nicht anders verfahren, da die 
mehreſten der durch diefelben bezeichneten Dinge fchon 
lange in die Dfficinen aufgenommen , durch Öffentlich aus 
thoriſitte Apothekerbuͤcher fanctionirt, und die erften 
Verſuche chemiſcher Syſteme nur Syſteme der pharma 
ceutiſchen Chemie waren; hierzu kam noch, daß viele 
von den Männern, welchen wir die Verknuͤpfung mehr 
reret bis dahin entdeckter Thatfachen durch Theorie, und 
die Entwerfung eines wiffenfchaftlichen Lehrgebäudes 
verdanfen, von der Anhänglichkeit an Alchemie nicht 
frey waren, 5 
| Aber die Errichtung eines chemifchen Lehrgebäubes 
ſelbſt, nämlich die Verbindung mehrerer bis-dahin durch 


Zufall, durch Beduͤrfniß, bey den mannichfaltigen Hands 


shierungen, Gewerben und Künften, oder auch dur 
alchemiftifhe Arbeiten, entdeckter chemifcher Thatſachen 
durch Theorien und allgemeine Grundfäge, feit Ber 
her 


. 


chers Zeiten, wurde num hauptfächlich Veranlaſſung, 
die bey den jezt wiſſenſchaftlich gewordenen Unterfuchums 
gen nen aufgefundenen oder dargeftellten Stoffe mit 
Nahmen zu bezeichnen, welche den Theorien und dem. 
Hypotheſen, die man entworfen hatte, und denen man 
Huldigte, angemeffen waren, wovon ich nur die Benens 
nung Ätr fixus, ald Benfpiel anführen will. Das 
Beherifh-, Stahlifhe Syſtem vom Phlogis 
fon, wurde eine der vorzüglichfien Grundlagen der ra» 
tiomellen Chemie, und blieb es bis in die neueften Zei⸗ 
ten, auch noch da, als der zufammen wirkende Fleiß 
einer großen Anzahl von Chemiften mehrerer Nationen 
Europens eine bemundernsmwürdige Menge neuer That 
fachen, neuer bis dahin ganz überfehener Stoffe zuni 
Borfchein brachte, welchen man neue Nahmen: geben 
mußte, die man nun häufig nach den Vorftelungen des 
herrſchenden chemifchen Syſtems wählte. Neben bey 
hatten ſchon andere fpeciellere Theorien eine Menge von 
Dingen mit Rahmen geftempelt, die mit der Hypotheſt 
der Erfinder in Beziehung ſtanden. 


Als durch das neue Syſtem des unfterblicjen Las 
voifier eine große und totale Revolution des bisheri⸗ 
gen Lehrgebäudes der Eheniig begann, und der Nahme 
Dhlogifton dem Urheber und den Anhängern des 
neuen Syſtems zum Aergerniß und zur Thorbeit gewor⸗ 
den war, fand man alle Benennnngen anflöfig, die auf 
das alte Syſtem himmiefen, und man glaubte mit Recht, 
Die neue Lehre nicht beffer begrtinden zu Fönnen, als daß 
man die umgemodelten Begriffe an die Worte knuͤpfte. 
Mehrere Männer waren damals fchon bemüht gemefen, 
Die Romenclatur in der Chemie zu verbeflern, und an 
die Stelle von Nahmen, die entweder falfche Nebenbes 
griffe veranlaffen fönnten, oder zweydeutig waren, oder 
Das Gepräge der Alchemie an fich trugen, mit paflen» 


bern zu vertaufhen. Bergmansd Bemühungen ver 
dienen hier vorzüglich genannt zu. werden. 


Die Urheber und Befoͤrderer der fogenannten. antis 
phlogiftifchen Chemie in Frankreich fchaften nicht nur 
Mahnıen- ab, die auf dad Syitem vom Phlogifton bins 
wielen, und führten überall ſolche ein, die auf das ihrige 
bindeuteten, fondern fie verbannten auch felbft ſolche, die 
an ficb ohne Bedeutung waren, die mit feiner Hnpothefe 
in Beziehung waren, weil fie durchaus folche Benenuns 
gen haben wollten, welche gleich die Beftaudtheile, bes 
fonderd die von ihnen angenommenen, in der Zufame 
menfegung in der Chemie angeigten, um daducch dem 
Lehrling die -Erlernung der Chemie (auch) ihres Sys 
ſtems) defto mehr zu erleichtern... Dadurch, dag die 
vorzäglichften franzdfifchen Chemiften ſich verbanden, die 
durch ihre Webereinfunft fejtgefegte neue Nomenclatur 
durchaus an die Stelle der ältern forthin in. ihren Schrif⸗ 
ten zu brauchen, hie fie — bald eine weite 
Ausbreitung. — 


In der That muß man — daß dieſe neue 
franzdfiſche Nomenclatur in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck 
ift. Sie ift durchaus confequent, die Worte jind Eurz, 
treffend gewählt, ‚und was das Vorzliglichfte iſt, fie zeis 
gen ducch bloße Slerion fchon gewiſſe Nuancen in der 
Mifhung an, die unterfchieden werden müffen, und die 
man bisher entweder gar nicht, oder durch Umfchreis 
bungen unterfhied. Man: hatte in andern Sprachen, 
in welchen chemifche Werke gefchrieben worden find, das 
Bedürfniß einer verbefferten Nomenclatur ebenfalls fchon 
längft gefühlt. Die Verbreitung ded neuen Syſtems 
vermehrte dieß Beduͤrfniß, und man fuchte ihm durch 
Ueberfegung. der neuen franzdfifchen Nomenclatur abs 
zuhelfen. 

Wir 


Wir Dentfche erhielten kurz auf einander mehrere 
Ueberfegungen diefer nenen franzöfifchen Benennungen, 
die zun Theil fehr von einander abweichen. Der Mans 
gel vorheriger Webereinkunft mehrerer deutfcher chemi⸗ 
ſcher Schriftfteller hat aber den Rachtheil gebracht, daß. ' 
der eine diefe, der andere jene Weberfegung der neuen 
Nahmen befolgt, und daß fo die chemifche Sprache ohne. 
Noth und zum Nachtheil der Lernenden vervielfältigt 
worden ift. Dieſer großen Unbequemlichfeit wird nur 
dadurch abgeholfen werden koͤnnen, wenn eine große 
Anzahl deutfcher Chemiften eine freundfchaftliche Uebers 
einkunft in der Wahl der Nahmen treffen, und fich ver“ 
binden , in ihren Schriften Fünftig feine andern zu brau⸗ 
cher, als die durch ihre Uebereinfunft gewählt worden 
find. Mehrere der jegigen von deutſchen Schriftfiellern 
gebrauchten Nahmen drücken das gar nicht in der Ueber« 
fegung aus, was die Driginale fagen | z . B. 
Halbſaͤure ſtatt Oxide. | 


Wenn man gleich — muß, daß durch bie 
eingeführte neue Nomenclatur das neue Syſtem vorzüge 
lich ausgebreitet und begründer worden ift, fo kann man 
doch auch nicht leugnen, daß fie dadurch, daß fie auch 
an die Stelle mehrerer, an fich auf feine Hppothefe hin⸗ 
zielender, ganz unfchuldiger, in Künften und Gemerben 
eingeführter, und allgemein das Bürgerrecht erhaltener 
Morte neue feste, bloß in der Abficht, um ducch fie 
gleich die Mifhung und Beftandeheile der Zufammens 
ſetzung, die dadurch bezeichnet werden fol, anzudeuten, 
dad Studium der Chemie nicht erleichtert, fondern viel« 
mehr erjchwert bat. Man kann die hergebrachten Tri⸗ 
vialnahmen nicht verbannen, die einmal bey Küuftlern, 
welche von der Chemie Anwendung machen, eingeführt 
find; man mürde jenen durch den Gebrauch der neuen 
Nomenclatur unverfiändlich. ſeyn. In der Pharmacie, 

und 
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und bey der Anwendung der Chemie zum Receptſchreiben 
wird man ſchwetlich je die alte Nomenclatur verdrängen 
Dürfen; eine Neuerung könnte bier große Uebel nach ſich 
ziehen, die noch dazu den unfchuldigen dritten traͤfen. 
Hat doc felbft die weit aufgebreitetere, und ſchon laͤn⸗ 
ger bekannte Linneifhe Pflanzennomenclatur bis jezt 
nicht die alte der Officinen verdrängen dürfen, und das 
Bon Rechtöwegen. — Wenn alfo die Chemie nicht bloß 
erlernt wird, um unfere Speculation zu befchäftigen, 
fondern,, wenn wir davon Anwendung im gemeinen Les 
ben zum Beften unferer Mitbürger machen wollen; fo 
werden in unfern Syſtemen auch alle alten Nahmen, die 
. einmal eingeführt find, immer beybehalten, und auch 
von Anfängern wenigſtens ald Synonyma erlernt wer⸗ 
den müffen. Hierzu fommt noch), daß die vor Einfühs 
tung dee verbefferten Nomenclatur herausgefommenen 
Schriften nun einmal da find, und der Schatz von 
Renntriffen, den fie enthalten, von Gelehrten aller künfs 
tigen Jahrhunderte benugt merden muß, und benugt 
erden wird, und daß alfo auch im diefer Hinſicht felbft 
dem bloß fpeculirenden Chemiſten, wenn er auf den Nah⸗ 
men eines gelehrten Chemiften Anfpruch machen will, die 
vertraute Bekanntfchaft mit der alten Nomenclatur ſtets 
nothwendig Bun 


Meit — alſo, daß die neue Nomenclatur in 
der Ausdehnung und dem Umfange, als fie entrworfen 
iſt, das Studium der Chemie erleichtern follte, hat fie 
Baffelbe vielmehr erſchwert; ſie hat die Sprache verviel⸗ 
fältige und die Synonymie vermehrt. Die legtere iſt 
fein Gewinn für die Wiffenfchaftz fie ift ed niche einmal - 
für die Sprache. Denn mehrere der neu eingeführten 
Benennungen find nicht neue Worte, wodurch die Spras 
che bereichert worden märe, fondern Definitionen der 
dadurch bezeichneten Sachen. Wenn künftig flatt Zins 
* nober, 
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nober, ſchwefelhaltiges Queckſilber, ſtatt 
Salpeter, ſalpeterſaure Pottaſche, ſtatt 
Kochſalz, ſalzſaure Sode, geſagt werden, und 
jene Nahmen ganz aus den Schriften der Chemiſten weg⸗ 
fallen ſollen, fo fieht jeber leicht ein, daß die Sprache 
dadurch eher aͤrmer, als reicher wird, indem die neuen 
Benennungen nicht neue Worte, fondern Befchreibungen 
der Sachen in fehon gebräuchlichen Worten find; Ends 
lich ift die Zautologie, die offenbar entfiehen muß, wenn 
man recht gefliffentlich, (wie einige thun) alle Triviafe 
nahmen der ehemaligen Nomenclatur vermeidet, doc) 
auch nicht angenehm. Wer es aber nicht behalten Fann, 
dag Zinnober ſchwefelhaltiges Quedfilber, 
Bitterſalz fhmwefelfaure Talkerde, Alaun 
ſchwefelſaure Thonerde iſt, der iſt doch fuͤr die 
Chemie verlohren, und den wird auch die neue Nomen⸗ 
clatur zu keinem Chemiſten machen koͤnnen. 


Doch dieſe neue Nomenclatur iſt nun einmal in 
ihrem ganzen Umfange da, und die kuͤnftige Generation 
muß ſich gefallen laſſen, ſo viele Synonyma mehr zu 
etlernen; nur wuͤnſchte ich, daß fie. menigftens in unfes 
rer Mutterfpracye mit der Gleichförmigfeit, als fie bey 
den Ftanzoſen eingeführt ift, angewendet würde, 


Ich lege hier den Entwurf einer deuffchen und las 
teinifhen Nomenclatur vor. Ich habe die neue der 
Sranzofen zum Grunde gelegt, aber auch Abänderungen 
und Abweichungen zu machen für nöthig erfunden. Sie 
fol ganz unpartbeyifh, bloß auf reine Thatfachen ger 
gründet feyn, aber auch alle die Verbeſſerungen enthals 
ten , welche die neue franzöfiiche hat. . Sie ift das Res 
fultat einer nähern und forgfältigern Critik dieſes Gegen» 
ſtandes. Folgendes find die Gründe, durch die ich mich 
zu Abweichungen von der. neuen franzöfifchen Nomenclas 
fur beftimmen ließ, | | 
Neues Journ. d, Phyſ. 3.2.4.2, N 1) Mein 
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1) Mein Hauptaugenmerf war dahin ‚gerichtet, 
eine Nomenclatur zu entwerfen, die auf gar Fein 
Syſtem der Chemie hinzielte, welche der Ans 
hänger der Lehre vom Brennfloff, wie der MWiderfacher 
deffelben brauchen könnte. Meine Nahmen follen von 
aller Beziehung auf das, mas Hypotheſe ift, frey feyn. 
Man fängt an, der Sectirerey in der Chemie herzlich fatt 
zu werden, und ich glaube, daß durch diefe meine Ber 
mühungen eine nähere Vereinigung der Partheyen bes 
wirkt werden kann. Es verräth mwarlich blindes Vor⸗ 
urtheil, Mangel an ruhiger Ueberlegung, und ich möchte 
fügen, an aller Logik, wenn man behaupten wollte, daß 
die neue franzdfiihe Nomenclatur fhlechterdings Feine 
Nalmnen hätte, die eine, hypothetifche Borausfegung ent- 
‚hielten, die bloß finnliche Thatfachen anzeigten. — Daß 
die Lebensluft einen eigenthümlichen Stoff zur Bafis 
Hat, ift Thatſache; und daß diefer Stoff durch einen 
eigenen Nahmen unterfchieden werden muß, . ift noth⸗ 
wendig. Es ift Tharfache, daß er ein Beftandtheil aller 
Säuren ift; er heiße alfo Sauerftoff. Aber es ift 
nicht mehr Thatſache, daß das Radical der Säuren durd) 
ihn erjt fauer werde; das ift Folgerung ans einer Thats 
fache, ift Hnpothefe. Denn es ift ja audy eine andere 
Erflärung möglich, und auch gegeben worden, die fos 
‚gar den Sauerſtoff zuläßt, und deren Unmdglichfeit bis 
fezt noch nicht bewiefen iſt. Weberdem ift die Induction 
noch bey weitem nicht vollftändig, daß alles, was den 
Sauerftoff bie zur Sättigung aufnimmt, eine Säure 
werde. Er heiße alfo nicht fanermackhender Stoff, 
fäuregeugender Stoff, Oxygenium, Oxygine; 
eben weil diefe Nahmen eine Hnpothefe involviren. So 
werde alles aus der neuen Nomenclatur verbannt, was 
die Vorſtellung an ein herrfchendes Spftem feſſelt. Ob 
ich diefer Regel getreu geblieben bin, mögen meine Rich⸗ 
ser entjcheiden. 
| an 
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Man wird den Nahmen Brennftoff (Phlogis 


ſton) in der Nomenclatur finden; aber man höre mich 
erft, ehe man mich befchuldigt, daß ich hypothetiſche 


Nahmen aufführte, und dasjenige felbft thäte, was ih 
an den Antiphlogiftifern tadele. Meine Nomenclatue 


ift für alle Partheyen. Die eine Parthey fagt, es giebt 
einen Stoff x, duch den der Wärmefloff, der beym 
Verbrennen frey und entwickelt wird, die Eigenfchaft er» 
halt, das Ordan des Gefichtd zu rühren, was er für 
fich nicht thut, durch den er leuchtend oder zur Lichtmas 
- serie wird, was er an fich nicht ift; der nach den. mans 
nichfoltigen Verhältniffen , in welchen er mit dem Wärs 
meftoff vereinigt ift, die verfchiedenen Arten des farbigten 
Lichtes zumege bringt. Wer hat dieß wiederlegt, wer 
kann es widerlegen? Diefe Parthey will diefen Stoff, 
deffen Dajeyn fie eben fo finnlich und noch finnlicher er« 
wieſen zu feyn glaubt „ ale die Antiphlogiftifer e& vom 
Sauerftoff glauben, doch durch einen eigenen Nahmen 
unterfcheiden, fie will ihn nicht bloß x nennen, auch nicht 
Licht ſtoff, weil fie diefen als eine Zufammenfegung, 
aus ihrem x und dem Wärmeftoff anfieht, und weil der 
Beitandtheil von. dem Zufammengefezten unterfchieden 
werden müffe; fie wähle alfo den Nahmen Brenna 
off, Phlogifton, meil fiediefen für gang unfchuldig, 
und feiner Etymologie nach ganz frey von hypothetifcher. 
Bedeutung hält: Um diefer Parthey willen ftehe alfo 
auch der Nahme in der unpartheyifchen Nomenclatur: 
Suum cuique*). Die leztere vermeide aber alle Prädicate 
N 2 vom 

*) Es muß doch wenigſtens erlaubt fenn, die Erfcheinung der 
Bindung, Entbindung, und Veränderung des Lichts zu ers 
Flären. Die antiphlogiftiiche Chemie befümmert fich frey⸗ 
Jich darum nicht; in ibr ſpielt das Licht eine ganz überflüfßs 
fige Rolle, aber in der Natur dient es gewiß zu mehrerm⸗ 


als um Tag zu machen. In der antinhlogiftifchen Ches 


mie koͤunte es ganz wegfallen, und das Syſtem litte feinen 
Eintrag. 
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vom Phlogifton entlehnt, wie phlogiſtifirte Luft, 
dephlogiſtiſirte Salgfänre, u. ſ. w.z das wuͤr⸗ 
de der andern Parthey anſtoͤßig ſeyn. 


2) Um dieſer Unpartheylichkeit willen, die man 
ſich wechſelſeitig ſchuldig iſt, behalte man da, wo es an⸗ 
geht, lieber alte Worte bey, wenn ſie von aller Hypo⸗ 
theſe unabhaͤngig ſind, und keinen Nebenbegriff enthal⸗ 
ten, der zu Mißdeutungen Anlaß geben, oder auf ein Sy⸗ 
ſtem hinweiſen koͤnnte. Man wird dadurch zugleich auch 
die Anhaͤufung laͤſtiger Synonymien vermeiden. Dieß 
iſt z. B. der Fall mit Metallkalk ſtatt Oxide, 
Halbſaͤure. Die leztern Worte verdienen den Bor 
wurf, daß fie von der Theorie entlehnt find; der erftere 
sicht; er hat überdem einmal das Bürgerrecht. Mau 
wende hier nicht ein, daß er auf die Vorftelung hindeute, 
die Metalllalfe enthielten Kalferde. Davon fagt die 
Gefchichte der Lehrmeynungen, der Chemie fein Wort. 
Auch ift der Nahme nicht Stahlianifch; denn ange vor 
dem guten Stahl nannte man die Metallkalke Cälces 
metallorum, und die Operation, durch die fie erhalten 
_ Werden, Berkalkung (Caleinatio),. Die Gefahr, 
durch den Rahmen Metallkalk zu der Vorftellung ver 
anlaßt zu werden, ald ob Kalferde darin enthalten 
ſey, ift wohl nicht größer, als die, durch den Nahmen 
Duedfilber auf den Irrthum zu gerathen, es fey 
daffelbe ein Abkömmling von Silber, oder enthalte 
Silber; oder beym Worte Bleyglas zu glauben, 
ed fey gemeines Glas darin. Der Nahme Metallr 
kalk ift fo gefahrlos, al& der von Metallglas, den 
man doch, wie den Nabmen, Verglafen, in der 
neuen Romenclatur beybehalten hat. Wer dadurch noch 
gefährdet werden kann, fuͤr den iſt doch alle Nomencla⸗ 
sur unnüß. 


Ich 
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“ Ich brauche alfo die Rahmen Metalifalt, 
Verkalkung, flatt metallifche Häalbfäure ‚und 
Anfäunrung, weil bie erflern ſchon eingeführt, ſchon 
befannt, und nicht hypothetiſch find, mie die lezterm; 
Die Ausdrüde verbranntes Metall, Verbren— 
nung der-Metalle, die einige vorgefchlugen haben, 
yaffen gar nit. Denn Verbrennen heil Entwis 
ckelung von Feuer mit und durch Zerfegung 
von kebendluft. Es kann aber befanntlih Verkal⸗ 
fung der Metalle ohne Lebensluft, obgleich nicht. ohne 
Sauerftoff, hevorgebracht werden. 


3) Bey den Säuren habe ich..in dem läteinifchen 
Benennungen die Endigungen auf icum und ofum 
beybehalten, um bey einer und derfeiben Säure den 
Grad ihrer verfchiedenen Drygenirung oder Phlogiftifte 
rung anzuzeigen. In der deutfchen Ueberfegung habe ich 
dieß auch durch Flexionen ded Beyworts auszudruͤcken 
geſucht. Ich habe aber in dieſem Punkte noch verſchie⸗ 
dene Berichtigungen der neuen Nomenclatur, oder viel⸗ 
mehr des Syſtemes felbft, für nöthig erachtet. Man ſieht 
3. B. die fogenannte dephlogiftifirte Salzfäure 
nach dem neuen Syſtem als überfättige mit Sauerftoff 
an, und nennt fie deswegen Acide muriatique 
oxigene, was man gar duch überfaure Salz 
fäure überfegt bat. Eine Uberfättigung mis Sauers 
Hoff ift aber unmöglich, eben weil er nicht frey in der 
Natur zugegen ift. Ich finde zmwifchen der dephlogiſti⸗ 
firten und der gemeinen Salzſaͤure fchlechterdings Feinen 
andern Unterfchied , als zwifchen vollfommener und uns 
vollfommener Salpeterfäure, Ich nenne alfo jene Aci- 
dum muriaticum, Galzfäure, diefe hingegen 
Acidum muristofum, ſalzigte Sänre Mein 
Acidam muriaticum, {ft alfo das Acidum muriaticum 
o2ygenatum der Antiphlogiftifer, und mein Acidum mus 
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riatoſam ihr gemeined Acidum muriaticum. Auf dieſe 

Art vermeide ich auch glücklich eine Benemmung, die auf 
ein Syſtem hinzielt, und habe den Vortheil der meh⸗ 
rern Kuͤrze. 


Statt Acidum fluoricum fage ih Acidum 
fluorofum, megen der Analogie der Flußfäure mit 
gemeiner Salzfäure, und wegen der Hoffnung, daß er» 
fiered in dem von mir genommenen Sinne bargefkellt 
werden kann. 


Die Planzenfäuren habe ich im Lateinifchen alle 
auf icum flectirt. Keine einzige ift eines höhern Gras 
- des der Drygenirung oder Dephlogiftifirung fähig,.ohne 
nicht in eine andere überzugehen. Ich fage alfo nicht 
Acidum tartarofum, fondern tartaricum, 


Das Aciduni acetofum alte ich nicht fir 
verfchieden von Acidum aceticum, und habe das 
ber da& leztere nur allein. 


Ach habe im Deutfchen fiatt des von einigen ges 
brauchten Beymworts, gefäuert oder fäurehaltig, 
das fürzere, fauer, gemählt, das auch noch das 
Vorrecht des frühern Gebrauches hat. 


3) Für die drey Alkalien brauche ich. die Wors 
$e, Potalfinum, Nätrum, Ammonisacum; 
Gewaͤchsalkali, Mineralalfali, Ammoniak. 
Sie find auf diefe Art alle generis neutrius. Der Auds 
druck Potaffinum hat fhon Bergmannd Autoris 
eat für fih. Die deutſche Benennung, Gewaͤchs⸗ 
alkali, ift zwar länger, ald Pottaſche, weil aber 
Die leztere im gemeinen Leben keinesweges das reine Ges 
mwächßalfali bedeutet, fo darf fie auch nicht dafür ges 
braucht: werden; Natrum ift ein guted lateinifches 
Wort, das ohne Zweydeutigkeit das bezeichnet, was es 

bezeich⸗ 


bezeichnen fol. Das leztere darf man wohl nicht von 


Soda, weder im — noch im Armen bes 
baupten. 


4) Die Nahmen der Erden find im Rateinifchen 
alle Generis feminini gemacht worden, Ach habe des⸗ 
halb das von mir fonft gebrauchte Barytes in Baryta 
umgeändert *). 


5) Bey den Metallen habe ich durchaus die 
Benennungen Generis neutrius gemacht. 


Der Unterfchied zmwifchen den vollfommenen 
und unvolltommenen Metalllalfen, oder den mehr 
und weniger orydirten, (oder weniger und mehr phlos 
piftificten , ) ift bis jegt noch nicht durch beftimmte Nenn: 
worte ausgedrüdt, fondern man hat ed durch Beyworte 
oder Umfchreibungen angedeutet. Das erftere würde 
angesen, wenn man die Endigungen aller Metaffe eben 
fo flectiren wollte, als ich e8 deym Arfenif habe 
hun muͤſſen, wo Arfenicum dad regulinifche Arfenik, 
Arfenicicum, den vollkommenen Arfeniffalt, oder 
die Arfeniffäure, und Arfenicofum den unvollkomme⸗ 
nen Arſenikkalk oder das weiße Arfenif, bedeutet. Man 
Könnte folchergeftalt auch z. B. ſagen Stannum (regu⸗ 
linifches Zinn, ) Stannicum (weißer Zinnkalk,) Stan« 
‚nofum (grauer Zinnfalf). Ich habe es gewagt, dieſen 
Vorſchlag auszuführen, 


Bisher iſt in unſerer Chemie der wichtige Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Verbindungen einer und derſelbigen 
Säure mit dem vollkommenen oder unvollkommenen 
Kalfe eines und deſſelbigen Metalles gar ſehr uͤberſehen 
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NR Die Corunderde muß nach den neueſten Eitdecungen 
des Herrn Klaproth aus der Reihe der eigenthuͤmlichen 
Erden wieder wegfallen. Dagegen iſt wiederum ein neues 
Metall Titanium durch ihn in die Chemie gefommen. 


worden, oßngeachtet er genugfam in die Sinne fällt. 
Man hat dafür, felbft in der neuen Nomenclatur, nicht 
einmal eigene Ausdruͤcke. So bedeutet ſchwefelſau⸗— 
red Eifen nicht. nur die Verbindung der Schmwefelfäure 
init unvollfommenem Eifenfalt (grünen Eifenvitriof, ) 
fondern auch die mit vollfommenem EifenfalE ( dephlogis 
ſtiſirten Eifenvitriol,) obgleich beide Verbindungen im 
Verhältnig der Grundbeftandtheile, im Gefhmad, ars 
be, Aufldsbarkeir, fehr verfchieden find. Das koh— 
lenſaure Eifen, dasim Waſſer aufgeldftift, (die Ber» 
Bindung der Kohlenſaͤure mit unvolllommenem Eifenfals 
Fe, ) ift doch gar nicht einerley mit dem kohlenſauren Eis. 
fenocher, der ſich gar nicht im Waffer auflöft, und der 
die Verbindung des vollkommenen Eiſenkalkes mit Koh⸗ 
Jenfäure ift, In einigen Fällen hat man in der neuen 
Nomenclatur diefen doppelten Zuftand metallifcher Salze 
unterfchieden, wie beym Quedfilber und Zinn, 
aber auf eine ganz unrichtige Weile. Mann nennt näms 
lich die Verbindung des vollkommenen Queckſilberkalkes 
mit gemeiner Salzfäure (den ägenden Quedfilber» 
fublimat) Muriate oxig&n& de mercure, und 
unterfcheidet fie dadurch vom verfüßten Quedfils 
ber, dad man fchlechtweg Muriate de mercure 
nennt. Eben fo Muriste oxig&ne& d’Etain (Zinn— 
butter,) und Muriate d’etain fchlechtiveg (gemei⸗ 
ne falzfaure Zinnauflöfung). Aber hier leitet man den Uns 
terfchied. von der verfchiedenen Beichaffenheit der Säure, 
” wicht von der des Metallkalkes ber. Das erftere ift aber 
offenbar falih. Denn wenn ed wahr wäre, daß im 
Duedfilberfublimate fogenannte depblogiftifirte Salzſaͤu⸗ 
re wäre, fo müßte er nach der Zerfegung durch Ges 
waͤchs alkali, auf naffen Wege, orygenirt ſalzſaures Ges 
mwöächsalfali geben," mas doch nicht gefchieht; er giebt 
nur-gemeines Digeſtivſalz. Vergeblich beruft man fich 
darauf, daß ge Auedfilber und orygenifirte 
Salz⸗ 
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Salzſaͤure aͤtzenden Sublimat gaͤben, wie ſie wirklich 
thun; denn bier wird ja die oxygeniſirte Salzſaͤure das 
durch, daß fie das Queckſilber verkalkt, durch Abtre⸗ 
tung eines Antheils ihres Sauerſtoffs zur gemeinen 
— 


um dieſen wichtigen Unterfchieb der — 

Reiner Säure mit vollkommenerem und unvolls 
kommenerem Metallkalk anzuzeigen, brauche ich 
im Deutſchen fuͤr leztern den Nahmen des Metalles ſelbſt, 
fuͤr erſtern ſetze ich noch, den Nahmen Kalk hinzu; im. 
Lateiniſchen ſetze ich zur Bezeichnung der Verbindung ei⸗ 
nes unvollkommenen Metallkalks mit der Saͤure als 
Nennwort auch den Nahmen des Metalles ſelbſt, weil 
dieß einmal in der neuen Nomenclatur hergebracht iſt; 
für die Verbindung des vollkommenen Metallkalks mit 
der Säure fleftire ich aber den Nahmen des Metalles in 
icum, nad) der fchon angezeigten Weiſe. 3. B. ſchwe⸗ 
felfaures Eifen, Ferrum fulphuricum, (gruͤ— 
ner Eifenvitriol, ‚die Verbindung der Schwefelfäure mit 
unvollfommenem Eifenfalt,) und ſchwefelſaurer Ei— 
fenfalf, Ferricum fulphuricum, (dephlogiftis 
firter Eifenvitriof, gelb oder roth gebrannter Eifenvirriof, 
die Verbindung der Schwefelfänre mit vollfommenem Eis 
fenfal£); falzigtfaures Quedfilber, Hydrar- 
gyrum ınuriatofum (verfüßtes Duedfilber; ge 
meine Salzfänre und unvollfommener Quedfilberfalf, ) 
und falzigtfaurer Duedfilberfalf, Hydrar. 
gyricum.muristofum (äßender Sublimat; gemeis 
ne Salzſaͤure mit volltommenem Quedfilberfalt) — 
Freylich ift in jeder Verbindung eined Metalles mit 
einer Saͤure das erfiere imnıer und ohne Ausnahme vers 
Falke, und ich fühle alfo recht gut, daß die Benennung 
für die Verbindung. der Säure mit unvolllommenem 
Metallkalk nicht genau genug iſt, und die für die Ver⸗ 
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bindung der Säure mit vollkommenem Metallkalke im 
Grunde auch dafür genommen werden könnte; indeffen 
nähert fich Doch der unvollfommene Metallfalt mehr dem 
regulinifchen Zuftande, als der volllommene Metallkalk⸗ 
Hierzu koͤmmt noch, daß auch fehon die neue Nomencla, 
sur bey den metallifchen Salzen nicht den Nahmen des 
Kalks, fondert den des Metalles felbft fezt. Mir ift es 
‚genug, auf diefen vernachläßigten oder verkannten Unter⸗ 
fchied hingemwiefen und ihn dadurch bezeichnet zu haben. 
Denn fonft Hätte ich eigentlich den Rahmen des Mesalles 
nur auf ofum flettiren dürfen. 


Ferner hat man auch in der neuen Nomenclatur 
und überhaupt in unfern bisherigen Syftemen den Unter, 
fhied zwifchen der Verbindung des Schmwefeld mit regu⸗ 
Jinifchem und der mit verfalftem Metall gar fehr über» 
fehben. Der Ausdruf Sulfure d’&tain oder Oxi- 
de d’&tsain [ulfur&, 3. B. bedeutet fo gut das 
gemeine fhmwefelhaltige Zinn, als dad Mus 
fivgold; beide find aber, wie der Zinnober und 
der metallifhe Mohr nicht allein durch die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihrer Beftandtheile. gegen einander, fondern aud) 
durch die Duantität derfelben verfchieden ; die refpectiven 
erftern find Verbindungen des Schwefeld mit dem regu⸗ 
liniſchen, die leztern aber Verbindungen derfelben 
‚mit dem verkalkten, und zwar unvollfommen 
verkalkten Metall. Auf diefen Unterfchied habe 
ich in meiner Nomenclatur Rückficht genommen. 


6) Den Ausdruck, Sulfure, Habe ich durch den 
Beyfag des Worts Schwefel, im Lateinifchen aber 
durch [ulphuratum, autgedrädt. 3.3. Potaffi- 
num fulphursatum, Schwefel, Gewäkhsal» 
Kali ( Schmwefelleber aus Gewaͤchsalkali). Das Wort 
gefchmwefelt, was einige vorgefchlagen haben, ſcheint 
mir nicht fo unzweydeutig, wegen feines anderweitigen 

Ge⸗ 








Gebrauchs im gemeinen Leben. Man denke nur an ges 
fchwefelten Wein! Auch ift 3.2. der Nahme Schwer 
felfpiesglang wohl nicht härter, au > ies⸗ 
glanzſchwefel. 


7) Die neue franzoͤſiſche Nomenelatut nimmt bey 
der Bezeichnung der Neutralſalze, Mittelſalze und mes 
tallifhen Salze das Nennmwort von der Säure, und 
das Nebenmwort oder Beymort von der alkalifchen, 
tdigten oder metallifchen Baſis, 3. B. Sulfate de 
potaffe, Sulfate ammoniacal, Sulfate de 
mercure., Dad geht aber im Deutfchen nicht an. 
Hier habe ich alfo, wie es auch ſchon eingeführt ift, das 
Nennwort von der alfalifchen, erdigten, oder metallis 
fchen Baſis, dad Beywort von der Säure, entlehnt, 
3. B. fhmwefelfaures Gewaächsalkali, ſchwe— 
felſaures Ammoniak, ſchwefelſaures Queck— 
filber. Im Lateiniſchen möchte ed auch wohl raths 
famer feyn, aus einem ſchon befannfen Subftantiv ein 
Adjectiv zu machen, ala ein neued Subſtantiv zu fchafs 
fen. Statt 5.3. Sulfas ammoniaci, Sulfas auri, Ni- 
tras potaflse, Nitris potaflae, Boras fodae, u. f. tv. feße 
ich deshalb Aınmoniacum fulphuricum, Aurum fulphu- 
sicum, Potaffinum nitricum, Potaflinum nitrofum r Na. 
trum boraticum, u. f. w. 


8) Ich habe nur diejenigen Säuten aufgeführt, 
deren Identitaͤt erwieſen ift. Die neue franzöfifche Nomen» 
clatur hat noch gar viele, die größtentheild Feine eigens 
thuͤmlichen Säuren find, und alfo wegfallen müffen. 


9) Es wäre fehr gut, wenn man bey den Verbin, 
dungen gewiffer Säuren mit Alkalien und Erden auch 
die verfchiedenen quantitativen Verhältniffe der Säure 
zur alkalifchen Baſis mit Einem Worte ausdrücken könnte. 
Jezt 5. B. bedeutet Sulfate d’alumine, Argilla ful- 
phurica , ſowohl den gemeinen Alaun, als die voͤllig mit 
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Schwefelſaͤure gefättigte Thonerde, ob fie gleich weſent⸗ 
Sich verfchieden find. Der Weinftein ift fo gut eine 
Berbindung der Weinfteinfäure mit Gewaͤchsalkali, als 
der fogenannte tartarifirte Weinfteinz beide find 
- aber durch die reipectiven VBerhältniffe ihrer Beftandtheis 
le verfchieden, Um diefen Unterfchied anzugeben, ift man 
jet gendthigt, noch ducch ein Beywort die Verbindung 
des Altali mit der uberfhüffigen Säure, oder der Säure 
mit überfchüffigem Alkali, zu bezeichnen und zu unters 
fcheiden. | 


10) Die ſyſtematiſche Nomenclatur muß billig nur 
auf Gegenſtaͤnde der reinen Chemie eingeſchraͤnkt 
bleiben. ich habe daher alles ausgelaſſen, was Ge— 
miſche und Zuſammenſetzungen ſind, die bloß fuͤr die 
Pharmacie, Metallurgie und Technologie gehoͤren, oder 
bloß oryklognoſtiſche Gegeyſtaͤnde find, ob fie gleich in 
der reinen Chemie erklaͤrt werden muͤſſen. Dahin ger 
hören Sal ſeignette, Cremor tartari ſolubilis, Mereu- 
rius gummoſus, Sal Alembroth, Ens martis, veneris, 
und andere mehrfach zufammengefeste Salze; Acetum, 
Acida dulficata, tie Liquor anodynus, Spiritus nitri 
duleis; Tineturae fpirituofae, Erfracte, Seifen, 
Schmefelbalfame, Stahl, Amalgama, Ir 
girte Metalle, Lapis infernalis (Nitrate d’ar- 
gent fondu,) alle natürliche metallifche Ben 


sen, u. dgl. 


Sch geftehe dankbar, daß mir die Arbeiten Berg’ 
mans und Weſtrumbs fehr zuftatten gekommen find; 
auch wird man finden, daß ich mich fo fehr, als es fih 
thun ließ, an die neue Nomenclatur angefchloffen babe 
Die Gründe zu meinen Abweichungen find theils in dem 

ſchon Gefagten enthalten; theils habe ich fie i in den Nos 
ten angebracht, 


8 Uebri⸗ 





— — 1 91 


Uebrigens wird der ſtrengſte Antiphlogiſtiker meine 
Nomenclatur ohne Anſtoß brauchen koͤnnen. Sollte es 
einmal dahin kommen, daß die deutſchen Schriftſteller in 
der Chemie unter ſich die Uebereinkunft traͤfen, eine gleich“ 
förmige Nomenclatur einzuführen, fo hoffe ich, daß die 
meinige wenigſtens nichts enthält, mas fie unwürdig 
macht, neben andern mit in ie a“ 
werden, 


Die erfie Nomenclaturtafel, die hier folgt, ent⸗ 
hält in der Columne I, die Iateinifchen und deutſchen Nah⸗ 
‚men nach meinem Borfchlage,, und zwar nach der alpha» 
betifhen Drdnung der erftern; in der Columne II die 
gleichbedeutenden Iateinifchen und franzoͤſiſchen Nahmen 
der nenern oder antiphlogiftifchen Nomenclatur; in der. 
Columne II die lateinifchen Synonyma und Trivials 
nahmen der ältern Chemie und der Offieinen. j 


Die zwehte Nomenclaturtafel ift nur ein Regi⸗ 


ſter für die erfiere, fo daß die neuern franzöfifchen Nah⸗ 
men bier nach dem Alphabet folgen. | 


Erfie 


—Erſte Nomenclaturtafel 


I. Sr II. | . II 
Acetica (falia) . |Acetates und Ace- 
eſſigſaure (Salze) tites (im per 














Acetas und Ace- 
tis ) | 
Acetates und 
Acetites. 
Acidum. Acidum, Acidum. 
Säure. Acide. , 
" E PAcidum aceto-|Acetum _deftilla. 
| fum. -| tum; Spiritusace- 
‚| Acide ace-| ti; Acetum radi- 
- Acidum aceticum teux cale, concentra- 
Eſſigſaͤure. Acidum aceti- tum; Spiritus ve- 
| ’ cum neris, aeruginis. 
I Acide aceti- 
Ä I que *) | 
Acidum arfenici-|Acidum arfeni- |Acidum arfenici. 
cum cum. 
Arfeniffäure. Acide arfeni- 
| que 
- Acidum arfenico- 
fum. 
( S. Arfenicg- 
ſum). | 


Acidum benzoi- |Acidum benzöi- |Flores benzoes. 
cum, cum. 
Benzoeſaͤure. Acide benzoi-| 
que, 


Aci- 
*) Der Unterfchied zwiſchen Acide acerique und aceteux ik 


nicht weſentlich; ich nehme fie Daher beyde zuſammen unter 
dem Nahmen acidum acericum, 
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Acidum _boraci- |Acidum boraci- |Sal fedativum 
cum. cum. Hombergi; fal 
Borarfäayre. MAcide boraci-| volatile vitrioli 

que. narcoticum. 

Acidum pruſſi- | Acidum pruflicum. | Acidum coerulei 

cum *). Acide pruffi-| berolinenfis. 
Blaufäure. que, 

Acidum carboni- |Acidum carboni- |Acidum aereum, 
cum. . cum. | 
Kohlenfäure. \Acide carbo. 

| nique. | 


Acidum citricum. | Acidum citricum. | Acidum citri ef- 





Ziteonenfäure |Acide citri-| fentiale, 
gu - 

Acidum fluori- | Acidum fluoris de- 
cum. | phlogifticatum, 
Flußſaͤure **). | 

Acidum _fluoro- | Acidumfluoricum. | Acidum fluoris mi- 
ſum. |Acide fluori-| neralis. 


Alufligte Säure. | que 
Acidum galati- |Acidum faccho-la-| Acidum facchari 
cum ###), | d&ticum. lactis. 
Milchzuckerſaͤure. Acide ſaccho- 
lactique. | 





Aci- 
*) Boruflicum {ft beffer als pruflicum ; noch beffer aber wäre e, 
- den Nahmen gar nicht von einem Lande zu entlehnen. 
S. die Anmerkung bey Fluorica unten. 


”) da die Mildfäure Acide lafique, galadique 
keine eigenthämliche &äure if: fo habe ich den Nahmen 
galatticum auf die Milchtucker ſauure (Acide ſaccho - 
lectique) reduecirt. | 


* 
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1. 
Acidum galicum *), | Acidum gallaceum | Principium adftrin- 
Gallusſaͤure. Acide ga | li-| gens. 
que. 
Acidum malicum, | Acidum malicum, Acidum- pomo- 
Apfelfäuree |Acide mali-| rum, 
| que. 
Acidum molyb- |Acidum molybdi- 
bdaenicum, cum. 
Molybdaͤnſaͤure. Acide molib. 
dique. 


Acidum muriati- Acidum muriati- .|Acidum ſalis de- 
cum, ‚cum oxygena- | phlogifticatum, 
Salzfaure. tum. _ | 

Acide muriati- 
que oxigene. 

Acidum muriati- | Spiritus falis, falis 











Acidum muriato- 





fum, cum. : communis, falis 
Salzigte Säure. |Acide muria- marini, 
tique. 





Acidum nitricum, Acidum nitricum. — nitri de— 
Salpeterfäure. |Acide nitri- | phlogifticatum;- 





que, Aqua fortis fim- 
plex. 
Acidum nitrofum, Keidun pitrofum, | Spiritus nitri fu. 
Salpetrigte m, Alm nitreux.| mans Glau- 
Säure. | | beri. 
Acidum nitrofo -| Acidum nitro-mu- | Aqua 'regis, . re 
muriaticum, riaticum. gia. 
Salpetrigtfaure; Acide nitro- 
Salsfäure. | muriatique | 


Aei- 


Aeidum gallicum Fonnte ich nicht ſagen; auch gallaceum fies 
mir gegen die Analogie zu ſeyn. ’ 
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Acidum oxalicum, Acidum oxalicum, 'Acidum facchari, 








Sauerfleejäure.!Acide oxali.| acetofellae. 
que, . | 
Acidum phospho. | Acidum phospho-| Acidum phospho- 
ricum, ricum. ri. 








PHosphorfäure. |Acide phos- 
'phorigque. 
Acidum phospho- | Acidum phospho- | Acidum hosphon 























rofum. |  rofum. per deliquium, 
‚Phosphorigte |Acide phos-| 
Säure. reux. 

Acidum fuceini- | Acidum fuccini- |Sal fuccini; Aci« 
cum, cum. dum fuccini. 
Bernfteinfäure. |Acide fucci- 

| nique, 

Acidum fulphuri- | Acidum fulphuri-| Acidum vitrioli. 

- cum, cum. cum, vitrioliz 
Schwefelfäure. |Acide fulfu-| Oleum vitrioli; 
R rique. Spiritus vitrioli. - 

Acidum fulphuro- Acidum fulfuro- 'Acidum vitrioli 

fum. fum. phlogifticatum; 
Schmefeligte Acide fulfu-| Spiritus vitrioli 
Säure. ' reux. volatilis ; Spiri. 


| | tus ſulphuris. 
Acidum tartari- | Acidum tartaro- Sal eilentiale tar. 

















cum. fum. tari; acidum tar- 
Weinfteinfaure, |! Acide tarta-| tari. 
Zu reux. | i 
Acidum wolframi- | Acidum tunfticum. | Acidum lapidis 
cum, Acide tunfti-, ponderofi, Wol- 
MWolframfäure. gue, | . framii. 


Neues Journ. d. Phyſ. 3.2.2.2. od» | Alca 
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J. IL, Il. 
Alcali, Alcali. Alcali, Sal lixivio. 
Alkali. Alcali. fum. 
Alcali fulphura- |Sulphuretum alca- |Hepar fulphuris al- 
- tum. linum. calinum. 
Schmwefelalfali. |Sulfure d’al- ! 
- cali. 
Alcohol, Alcohol, Spritus vini reki- 
Alkohol. Alcool. ficatiffimus. 
Ammoniacum, Ammoniaca. . |Alcalivolatile cau- 
Ammoniak. Ammoniaque. fiicum; Alcali 


fluor ; Alcali 
volatile purum; 
Spiritus ſalis 
ammoniaci cum 
I  calce viva. 
"Acetas ammo- | SpiritusMindereri; 
niacae, Alcali volatile 





Ammoniacumace-| | Acetate d’am-| acetatum. 
ticum. moniaque. 
Eſſigſaures Ams| } Acetis amno- 
moniaf. niaci. 


Acetite d’am- 
L moniaque. 
Ammoniacum ar-|Arfenias ammo- Sal neutrum arle- 


v 





fenicicum. ‚niacae. nico - ammonia- 
Arfenikfaure® |Arfeniate d’am-| cale. 
Ammoniaf. moniaque, 
Ammoriacum” ar- | Hepar arfenici vo- 
fenicofum. latile. 
Arſenikhaltiges | 
Ammpniaf, 


— ⸗ | I 97 






































I. II. ) I, 

Ammoniacum | Benzoas ammoni- i 
benzoicum, acae. 

Benzoefauregs |Benzoate d’am- 
Ammoniaf. moniaque. 

Ammoniacum bo- |! Boras ammonia- 
racicum, cae. | 
Borarfaures Borate d’am- 

Ammoniaf, moniaque. 

Ammoniacum bo- !Pruflias ammonia- | Alcali volatile. 
zuflicum, cae, phlogifticatum, 
Blaufaures Am; | Pruffiate d’am- 

moniaf, moniaque, 

Ammoniacum car- |Carbonas ammo- Sal volatile falis 
bonicum. niacae. | ammoniaci; Al. 
Kohlenfaureg Carbonate d’am-| .cali volatile a& 

Ammoniaf. moniaque. ratum, 

Ammoniacum ci. | Citras ammonia- 

tricum. cae. 

Zitronenſaures Citrate d’am- 
Ammoniak. moniaque. 

Ammoniacum flu- Fluas ammonia- 
oroſum, cae. 
Fluſſigtſaures Fluate d’am- 

Ammoniak. moniaque. 

Ammoniacum. ga-| Saccholas ammo- 
lacticum, niacae. 
Mitchzuderfans |Saccho - late 

ves Ammoniaf,| d’ammonia- 
que. 

Ammoniacum ga-| Gallas ammonia- 
licum, cae, 
Sallusfaureg IGallate d’am- 

Ammoniaf: moniague. 


O 2 Ammo⸗ 
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L: I. | ‚DE 

Ammoniacum ma- | Malas ammonia- 
licum, cae. 

Apfelfaures Malate d’ammo- 
” Ammoniaf, niaque. 
Ammoniacum mo- |Molybdas ammo- 
iybdaenicum, niacae. 
Molnbdänfaures Mol date d’am-| 
- Ammoniaf. "moniäque 
Ammoniacum mu-| Murias ammonia-| Sal ammoniacum.: 
‚riatofum *), cae. 
Galjigtfaureg |Muriate d’am- 
Ammoniak. moniaque. 

Ammoniacum ni-’ |Nitras ammonia- Nitrum flammans. 

tricum, cae. er | 

-. Salpeterfaureg |Nitrate d’am- 

Ammoniaf. | moniaque. 

Ammoniacum ni- |Nitris ammonia- 
trofum, \ cae. 
Salpetrigtſaures Nitrite d'am- 

Ammoniak. moniaque. 

Ammoniacum Phosphas ammo- |Alcali volatile 
phosphoricum, | ‚ niacae. phosphoratum; 
Pnosphorfaures ;Phosphate d’am-| Sal urinae fuli- 

Ammoniaf, | moniaque. bile, microcos- 
micum (zum 
| | Theil). 

Amimoniacum Phosphis ammo- 

- phosphorofum. niacae, | 
Dhosphorigtfau:| Phosphite d’am- 
- reg YAmmoniaf,| moniaque, 
| Ammo- 


*) Ammoniacum muristicum giebt es nicht. (G. Th. 1. meines 


Were Handbuchs ber Chemie. (Zweyte Ausgabe) 
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um 


1. 1I. 


19) 


Ammoniacum fuc- | Suecinas ammo- : 





cinicum, niacae. \ 
Bernfteinfaures |Succinate d’am- 
Ammoniak. moniaque. 
Ammoniacum ſul- Sulphuretum am- 
phuratum. moniacae. 
Schwefelammo⸗ Sulphure d’am- 
niak. moniaque.“ 





Ammoniacum {ul-| Sulfas ammonia- 


phuricum, cae. 
Schwefelfaures |Sulfate d’am- 
Ammoniaf.e moniaque. 
Ammoniacum {ul-|Sulfis ammonia- 
phurofum, cae. 


Schwefligtfauw |Sulfite d’am- 
res Ammoniaf.| moniaque. 
Ammoniaeum tar- | Tartris ammonia- 











taricum, cae. 
Weinfteinfaure® ‚Tartrite d’am- 
Ammoniak, ‚moniaque. 
Ammoniacum Tuanftas ammonia- 
wolframicum. | cae. 
Wolframfaured |Tunftate d’am- 
Ammoniak. moniaque. 
Argenticum, 
Vollkommener 
Silberkalk. Oxidum argenti. 
Argentoſum, Oxide d'argent. 
Unvollkomme⸗ 
Silberkalk. | 


— 


O 3 





Hepar fulphuris 
f. fpiritus fu- 


fpiritusBe gui» 
ni, | 
Sal amoniacum fe» 
cretum Glau- 
beri. 


" 
. 
— 


Tartarus folubilis: 
Alcali volatile 
tartarifatum, 


Calx argent. & 


Argen 


volatile; liquor - 


mans Boylei;. 


* 





Po 
MM 


I. Il. 
Argentum Argentum. Argentum, Lun; 
Silber. Argent. Diana, 


Pacetas argenti, 


Argentum aceti- | Acetate d’ar- 








cum. gent. 
Effigfaures | Acetis argenti. 
Silber, Acetite d’ar- 
gent. 

Argentum ammo-!Oxidum argenti |Argentum fulmi- 
niacatum, | ammoniacale. nans, 
Ammoniafpalti- Oxide d’argent 

ammoniacal. 


ges Silber, 
Argentum arfeni- Arfenias argenti. 


cicum. Arfeniate d’ar- 


| 


Arfeniffaures gent. 
Silber. | 
Argentum benzoi- | Benzoas argenti. 
cum, Benzoate d’ar- 
Benzoeſaures gent. 
Silber. u 
Argentum boraci-: Boras argenti.- e 
cum, Borate d’argent. 
Borarfaures | 
Silber. 
‚Argentum borufli- | Pruflias argenti. 
cum, Pruffiate d’ar- 
Dlaufaures gent, 
Silber. 
Argentum carbo- |Carbonas argenti. !Calx argenti ae- 
nicum, Carbonate d’ar- | rata. 
Kohlenſaures gent. | | | 


Silber. 
. Argen- 
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1. IT. 

Argentum citri- |Citras — — 
cum, Pa d’ar- 
Zitronenfaures gent, | 

Silber. 

Argentum fluoro- | Fluas argenti. 
ſum. Pr d’ar- 
Flaſſigtſaures gent. 

Silber. 

Argentum gala- |Saccholas argenti. 

&icum, Saccho - late u 
Milchzuderfau- d' argent. 
res Silber. - 

Argentum gali- |Gallas argenti. 
cum, Gallate d’ar- 
Gallusfaures gent, 

Silber. | 

Argentum mali- | Malas argenti. 
cum, | Malate d’ar- 
Nepfelfaures gent 

Silber. 

Argentum molyb-| Molybdas argenti. 
daenicum, Molybdate d’ar- 
Molybdänfaures| gent. 

Silber. 

Argentum muria- |Murias argenti. Luna cornua. 
tofum. :|Muriate d’ar- 
Salzigtfaures | gent. | 

Silber | | 

Argentum .nitri- |Nitras argenti. | Cryftalli lunae. 
cum, . |Nitrate d’ar- 
Salpeterfaurgs | 'gent. 

Silber. — 


D4 Argen. 
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Argentum oxali- Oxalas argenti. 











cum. Oxalate d’ar- 
Sauerfleefaures|- gent. 
Silber. 
Argentum phos- | Phosphas argenti. 
phoricum, Phosphate d’ar- 
Phosphorfaures | gent. 
Silber. 


Argentum phos- | Phosphoretum ar- 


phoratum, genti. 


Phosphorhaltis |Phosphure d’ar- 


ges Silber. 
Argentum fucci- 


gent. 





Succinas argenti. 








nicum. Succinate d'ar- 
Bernſteinſaures gent. 
Silber. 

Argentum ſulphu- Sulphuretum ar- 
ratum, genti. 
Skhivefeljilber. ISulfure d’ar- 

gent. 

Argentum fulphu-!Sulfas argenti. 

ricum, Ibulfate- d’ar- 
Schwefelfaures | gent. 
Sılber. 

Argentum tarta- | Tartris argenti. 
ricum, Tartrited’ar- 
Weinfteinfaures , gent. 

- Silber. 

Argentum wolfra- | Tunftas argenti. 
micum, Tunftate d’ar- 
Molframfaures gent. 

Silber. 


Vitriolum argenti, 
lunae, lunare. 


Argil 
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J. 


Argilla, — ——— — 
Thonerde. J lumine, | Ä 
N 


PAcetas alumi- 





nae, 
Acetate d’a- 





Argilla acetica, 





lumine. 
Effigfaure i 
Thonerde. Acetis alumi. 
nae, 
| | Acetite d’a- 
| | lumine, 
Argilla ammonia- 
cata, 
Ammoniakhalti⸗ 
ge Thonerde. 
Argilla arfenicica, | Arfenias alumi- 
Arfeniffaure nae. 
Thonerde. -|Arleniate d’a- 
lumine, 
Argilla arfenicofa, ü 
Arfenifhaltige ° 
Thonerde. 


Argilla benzoica. | Benzoas aluminae, 
Benzoeſaure |Benzoate d’a- 


Thonerde. lumine. 
Argilla boracica. |Boras aluminae. 
Borarfaure Borate d’alu- 
Thonerde. mine. 
Argilla boruffica, |Pruffias alaminae. Argilla phlogilti- 
Dlaufaure Pruffiate d’a-| cata, 
Thonerde *). lumine, 
85 | Argil. 


9 PER — exiſtirt nicht, obgleich die franzöfifche No⸗ 
menelatur ſie Das (Carbonate d’alumine), 
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a I. ID. 
Argilla citrica. jCitras aluminae. | 
Zitronenfaure |Citrate d’alu- 
Thonerde, mine, 
Argilla fluorica, | 
Slußfaure 
Thonerde. — 
Argilla fluorofa, Fluas aluminae. 
Zluffigtfaure Fluate d’alu- 
Thonerde, mine, 
Argilla galattica, Saccholas alumi- 
Milchzucferfaure| nae. | 
Thonerde. accho - late 
. d’alumine., 
Argilla galica. | Gallas aluminae. 
Sallusfaure Gallate d’alu- 
Thonerde, mine j 
Argilla malica, Malas aluminae. 
Aepfelfaure Malate d’alu- 
Thonerde. mine. | 
Argilla, — Molybdas alumi- 
nica, nae. 
Molybdaͤnſaure M olybdate R a- 
Thonerde. lumine 
Argilla muriatica, | Murias aluminae 
Salzjaure oxygenatus. 


Thonerde. Muriate d’a- 
lumine oxy. 
gene. 
Argilla muriatoſa. | Murias aluminae. Argilla falita. 
Salzigtſaure Muriate d’alu- 
Thonerde. mine. 


Argil- 
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Phosphorigtfaus|Phosphite d’a- 
re Thonerde. |  lumine. 


Argilla natrata. | 
Mineralalkali- 
haltige Thon: 

erde. | 

Argilla nitrica. Nitras .aluminae. 
Salpeterfaure |Nitrate d’alu- 

Thonerde. mine. 

Argilla nitrofa. |Nitris aluminae. 

Salpetrigtſaure Nitrite d'alu— 
Thonerde. mine, 

Argilla phospho- |Phosphas alumi- 
rica, | nae. 
Phosphorfaure !Phosphated’a- 

. Thonerde, lumine, 

Argilla phospho- Phosphis alumi- 

rofa, _ nae. 





Argilla potaſſinata, Potaſſa aluminoſa. 
Gewaͤchsalkali- Potaſſe alumi- 
haltige Thon: | nee. 
erde. | 
Argilla fuccinica, |Succinas alumi- 
DBernfteinfaure nae. | 
Thonerde.  |Succinate d’a- 
lumine, 


Argilla fulphurica, |Sulfas aluminae. | Alumen, 
Schmwefelfaure |Sulfate d’alu- 
Thonerde, mine. | 
Argilla fulphurofa, | Sulfis aluminae. 
Schwefligtfaure |Sulfite d’alu- . 
Thonerde, mine, 


Argil- 
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Argilla tartarica. 
MWeinfteinfaure 
Thonerde. 
Argilla wolfra- 
mica, 
MWolframfaure 
Thonerde. 
Arfenicica (falia) 
Arfeniffaure 
(Salze). 
Arfenicicum, 
Bolltommener 
Arſenikkalk, 
(f. Arſenik⸗ 
ſaͤure). 


Arſenicicum mu- 


| 
| 


II. 
Tartris aluminae. 
Tartrite d’a- 

lumine, 
Tunftas aluminae, 
Tunfate d’a- 

lumine, 


Arfeniates, 


—— ee. — — — 





(Acidum arſeni- 
cum.) . 

(Acide d’arfe- 
nique). 








Murias arfenici 





Butyrum arfenici. 




















riatofum, oxygenatus. 
Saljigtfaurer |Muriate d’ar- 
Arſenikkalk. ſenique oxi- 
gene. 
Arfenicofum, Oxidum arfenici ,Arfenicum album. 
Unvollfommener| album. 
Arſenikkalk. Oxide d’arfe- 
nique blanc. 
Arfenicum, Arfenicum, Regulus arfenici. 
Arſenik. Arſenique. 
Acetas arfeniei. 
Arſenicum aceti- | LAcetate d'ar- 
cum, fenique. 
Effigfaures Acetis arfenici. 
Arfenite | !Acetitedrar- 
| L fenique. 





207 
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1. 
Arfenicum bermoi- — art enici, 5 
cum. Benzoate Ber 
BDenzoefaures ſeni que. 
Arſenik. 
Arſenicum boraci- | Boras arfenici. 
cum: Borate d’arfe- 
Borarfaures niqgue 
Arfenif. | 
Arfenicum borufü- | Pruflias arfenici. 
cum. P-ruffiate d’ar- 
Dlaufaures ſenique. 
Arſenik *). | 
Arfenicum: citri- !Citras arfenici. 1 
cum. Citrate d’arfe. 
Zitronenſaures nique, 
Arfenif. 
Arfenicum fluoro- | Fluas arfenici. 
fum. Fluated’arfe. 
Fluſſigtſaures nique. 
Arſenik. 
Arſenicum gala- jSaccho-las arſe- * 
cticum. nici. 
Milchzuckerſau-, Saecho-late 
res Arfenif. | d'arſenique. 
Arfenicum gali- |Gallas arfenici. i 
cum, Gallate d’ar- 
Gallusfaures fenique. 
Arfenif. 


. Arfe. 


*) Arfenicum carbonicum giebt es nicht. ( Th. II $. 3810, meis 
nes Haudbuchs der Chemie.) 
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Arfenicum mali- 
‚cum. 
Aepfelfaures 

Arſenik. 

Arſenicum molyb- 
daenicum. 
Molybdaͤnſau⸗ 

res Arſenik. 

Arſenicum muria- 
toſum. 
Salzigtſaures 

Arſenik. 

Arſenicum nitri- 
cum, 
Salpeterfaures 

Arſenik. 

Arſenicum oxali- 
cum, 
Sauerfleefaures 

Arfenif, 

Arfenicum phos- 
ratum. 
Phosphorhaltis 

ges Arfenif. 

- Arfenicum phos- 
phoricum, 
Dhosphorfaures 

Arſenik. 

Arſenicum ſucci- 
nicum, 

Bernſteinſaures 

Arſenik. | 


I. 


Malas arfenici. 


Malate d’arfe- 
ntique, 


Molybdas arfenici. 
Molybdate 
d’arfenique, 


Murias arfenici. 
Muriate d’ar- 
fenique, 


Arfenicum nitra- 
tum. 


Nitras arfenici. 
Nitrate d’ar- 
ſenique. 


Oxalas arſenici. 


Oxalate d’ar- 
ſenique. 


ſenici. 


Phosphure 


d’arfenique. 


| Phosphas arfenici. |‘ 


Phosphate 
d’arfenique. 


Succinas arfenici. 


Succinate d’ar. 


fenique- 


Phosphoretum ar- 
| 


J. 
Arſenicum fulphu- 
ratum. 


Schwefelarſenik. 


Arſenicum ſulphu- 
ricum, 
Schmefelfaures 

Arſenik. 


Arſenicum tartari- 


cum, 
Weinfteinfaures 
Arfenif. 


Arfenicum wol- 
framicum, 
MWolframfaures. 

Arfenif. 

Aurofum, 7 
Unvollfomme: 

ner Goldfalf, 

Auricum, | 
Bollfommener | 


Goldfalt, 


Aurum, 
Gold. 


Sulfate «ar. 


| ie II. 

Sulphuretum arfe- | Arfenicum_citri.. 

fenici, und oxi-| num, und ru- . 

dum arfenici brum; Auripig- 

fulphuratum, mentum; Real. 
Sulfure d’ar. | gar; Rifigallum, 

fenigue; | — 

oxide d’arfe- 

nique ful- 

fur €, 
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Vitriolum' arfe- 
nici, 


Sulphas arfenici. 


fenique, 


Tarttis arfenici. 
Tartrite d’ar- 
fenique, 


! 


Tunftas arfenici. 
Tunftate d’ar- 
fenique. 


Oxidum auri. Calx auri rubra. 


Oxide d’or. 


Calx auri ffava. 


Aurum, Sol. 
Or. 


Aurum 


\ 


* —E 


RıS m— 








4 n. 
Aurum aceti- 1 | Acetas auri. | 
-eum, -* Acetate d’or. 
Eſſigſaures Acetis auri. 
Gold. Acetite d’or. 
Aurum ammonia- | Oxidum auri am- 
catum, moniacale, 
Ammoniafhalti- IOxide d’or am- 
tiges Gold. moniacal, 
Aurum arfenici- | Arfenias auri. 
zum.  1Arfeniate: 
Arfeniffaure® |. d’or. | | 
Gold. er 
Aurum benzoi- |Benzoas auri. 
eum. IBenzoated’or., 
Benzoefaures Il 
Gold. 


Aurum boracicum, |Boras auri. 
Borarfaures Borate d’or. 
Gold, ze 


Aurum borufli- |Pruflias auri. 
cum Pruffiate d’or. 
Blaufaures 

Gold. 


Aurum carboni- |Carbonas auri. 
cum? Carbonate d’or. 
Kohlenſaures | 

Gold? 


Aurum citrieum. |Citras auri. 
Zitronenfaure® |Citrate d’or 
Gold. | Ä 


J 


Aurum fulminans. 


Aurum 
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1. a. II. 
Ausum fluorofum, | Fluas’auri. | | 
Slufiigtfaure® \Fluated’or., 


Gold. 
Aurum galatti- . |Saccholas auri. | 
cum, ISaccho - late u i 
Milchzucerfau: d’or. | 
res Gold. 


Aurum galicum, |Gallas auri. 
Gallusfaures Gallate d'or. 
Gold. | 
Aurum malicum, Malas auri. 
Yepfelfaureg |Malate d’or. 








Gold. s i 
Aurum molybdae- |Molybdas auri. | 
nicum, Molybdate 
Molybdänfaures| ıd’or. 
Gold. Ä — 
Aurum muriato- |Murias auri. ‚Cryftalli folares. 
fum. '|Muriated’or., 
Salzfaures | n: | 
Gold. | 
Aurum nitricum, | Nitras auri, 
Salyeterfaures |Nitrate d’or, 
Gold. | 
Aurum oxalicum, | Oxalas auri. 
Sauerfleefaureg| Oxalated’or. 
Gold. 
Aurum phospho- |Phosphoretum 
ratum, auri. 
Yhosphorhaltis | Phosphure 
ges Gold. d’or. 


Neues Journ. d. phyſ.B.2. 2.. P = Aurum 
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I. 1. _ II. 
Aurum phospho- |Phosphas auri. | 
ricum. - |Phosphate 
Phosphorſaures d’or. | 
Gold. 
Aurum fuccini- !Succinas auri. 
cum. - Succinate 
Bernfteinfaures | d‘or 
Gold. | 
Aurum fulphuri- Sulfas auri. Vitriolum auri, fe. 
cum. Sulfated’or. | Jare. 
Schmwefelfaures 
Gold. 
Aurumtartaricum, Tartris auri. 
MWeinfteinfaured | Tartrite d’or. 
Gold. | 
Aurum wolframi- | Tunftas auri, 
cum, Tunftated’or. 
-MWolframfaures | | J 
Gold. | 
Azoticum, Bafe de gaz | ; 
Grundlage des nitreux, 
Salpeterga®. | ; 
Azotofum*). |Oxide d’a- |. — 
Sauerftoffpalti: zote. 
ger Stickſtoff. | , 
Bary- 


! 


*) Noch iſt dieß Wort nicht in der neuen Nomenclatur, meil man 
die Sache, die er bezeichnen foll, bisher Überfehen bat. Ich 
verfiche darunter die Baſis von Priefilen”s. fogenannter 
depblonikifirter Salpeterluft. Sie befcht aus 
Stickſtoff und erwas Sauerfioff: oder iR der erfie Grad der 
Oxygenirung des Azote; der folgende. Grad giebt ſchon Bafıs 
dis Salpetergas. 


I. IL II. 
Azotum, Azoticum. 
Stidfof.e. |Azote - 
Baryta,_ Baryta. Terra ponderofa; 
Schwererde. |Baryte, terra fpathi pon- 


derofi; Barytes, 
f'Acetas barytae. 
'Acetate de 
baryte. 
Acetis barytae, 


Baryta acetica, 
Efiigfaure 


|, baryte- 




















Schwererde. | Acetite de 
Baryta arfenicica. | Arfenias barytae, | 
Arfeniffaure Arfeniate de | 
Schwererde. baryte. 
Baryta arfenicofa. | 
Irfenifhaltige I 
Schwererde, 
Baryta benzoica. |Benzoas barytae. | 
Denjoefaure Benzoate de | I 
Schwererde. baryte. | u Ä \ 
Baryta boracica, | Boras barytae I 
Boraxſaure |Borate de ba- | 
Schwererde. ryte | 
Baryta boruflica, Pruffias barytae. |Terra pomderofa. 
Dlaufaure Pruffiate de phlogifticata, 
Schwererde. baryte. | 
Baryta carbonica, | Carbonas barytae. | Terra ponderofa 
Kohlenfaure Carbonate de | aerata; Witheri 
Schwererde. baryte. tis. = 
Baryta citrica. Citras barytae. “ 
Zironenſaure |Citrate-de ba 
Schwererde | syte | 


P 2 Bary. 
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| L | II II: 
Baryta fluorica, | 
Flußſaure | 
Schmererde. Ä 
Baryta fluorofa, . |Fluas barytae. 
Fluſſigtſaure Fluate de ba- 
Schwererde. ryte, 
: Baryta galaftica. |Saccholas barytae. 
MilchzucderfaurelSaccho-late | 
Schwererde. de baryte. 
Baryta galica, Gallas barytae. 
Gallusfaure Gallate de ba- 
- + Schmwererde, ryte. 
Baryta malica, Malas. barytae. 


Yepfelfaure ıMalate de ba- 
‚Schwererde. | ryte. 
. Baryta molybdae- | Molybdas barytae. 
nica. |Molybdate de 


| 
| 
| 
baryte. ! 
| 





Molybdänfaure 
Schmwererde, 
Baryta muriatica, |Murias barytae 
Salzſaure oxygenatus. 





Schmwererde. |Muriate de ba. 
| ryte oxygene. 


* 





Baryta muriatofa, | Murias barytae. Terra ponderofa 
Saljigtfaure |Muriate de ba-| Salita; Barytes 
— Schwererde. ryte. | muriatus, mu- 
riaticus. 
Baryta nitrica, | Nitras barytae. Terra ponderofa 
Salpeterfaure | Nitrate de ba-! nitrata. 
Schwererde, | ryte. | 








| Baryta 


0 
Baryta nitrofa, 
Salpetrigtfaure 
Schwererde. 
Baryta oxalica, 
Sauerkleeſaure 
Schwererde. 
Baryta DRIN 
riea, gr, 
Pheephorſaure 
Schwererde. 
— ——— 


— —— — 
re Schwererde. 
Baryta ſuccinica. 
| Bernſteinſaure 
ESchwererde. 
ER fulphurata, 
Schmefelfchwers 
BR 


Baryta {ulphurica, | Sulfas. barytae. 


Schmefelfaure 


Baryta fulphurofa, |Sulphis barytae, 





— — 
ı ö 
Nitris barytae. | 
Nitrite de ba- 
ryte . 
Oxalas barytae. 
Oxatate de ba- 
ryte. 
Phosphas barytae. 
Phosphate.de 
| BATYEe, 


Phosphis barytae. 
P.hosphite de | 2 
"bar y te. = 
Süceinas barytae. | 
Shcelnate dei _ s 
aryte. m — 
Sulfuretum bary-, 
tae. 


[Sulfure de ba- u — 


r yt e. | 

|Spathum pondero. 
ſum; Terra pon- 
deroſa vitrio· 
lata. | 


Sulfate de ba- 
‚ryte. 


Schiwefligtfaure |Sulfite de ba- 


Schwererde. | 
| Tartris:barytae. 

I!Tartrite de ba- 
Schwererde. | 


Baryta tartarica, 
Weinfteinfaure 





ryte. » 


ryte, 


3 


P3 Bary- 


\ . 
\ 
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J. IM. _ A 
Baryta wolframi- | Tunftas barptae. | | 
ca. Tunfatede ba- 
Wolframfaure | ryte 
Schmwererde. | 
Benzoica (falia),|Benzoates : 
Benzoefaure 
(Sale). | | 
Bismuticum, Oxidum bismuti Magifterium bis- 
Bolllommener album. | muthi. 


Wismuthkalk. Oxide de bis-'| 
muth blanc. 











Bismutofum, Oxidum bismuti —9— bismuthi; 
Unvollfommener luteum. | Flores bismuthi, 
Wismuthkalk. Oxide de bis | 
x muth jaum, | 
Bismuticum fu- |Oxidum bismuti | Vitrum bismuthi. 
fum. vitreum. _ |. 
Sefloffener Wis⸗ Oxide de bis- | 
muthfalf. muth vitreux, 
Bismuticum mu- jMurias bismuti. fu-| Butyrum — 
„ Fiatofum. blimatus. | hie 


Salzigtſaurer ——— debis. 





Wismuthkalk. muth ſublimé. | 
Bismutum, Bismutum, — bBismuthum; Mar- 
Wismuth. Bismuth. | caſita; Plumbum 
| | cinereüm - 
. | Agric, 
n Acetas bismuti,, 
| a 
Bismutum aceti- | Acetate de | | 
cum, 4 bismuth. | 
Efiigfaures Wig-" 1 Acetis bismuti. | 
muth. | Acetite de | 


L bismuth. 


Y ’ 


Dann mern >] 
J. I 

Bismutum arfeni- | Arfenias bismuti. 

cicum, |Arfeniate de 

Arfeniffaures | bismuth. 

MWismuth. | 

Bismutum benzoi- | Benzoas bismuti, 

cum, . Benzoate de 


Benzoeſaures | bismuth,| 
MWismuth. 


Bismutum boraci- |Boras:bismuti. _ 


cum, Borate de bis. 
Borarfaureg muth. 
Wismuth, 

Bismatum borufli- Pruflias bismuti. 
cum, Prifffiate de 
Blaufaures Wis⸗ | bismuth. 

muth. | 


Bismutum carbo- |Carbonas’bismuti 
nicum, Carbonate de 
Kohlenfaures bismuth 

Wismuth. 
Bismutum citri- |Citras bismuti. 


cum, Citrate de bis- 
Zitronenfaures | muth. 
Wismuth. er 
Bismutum fluoro- |Fluas — 
fum,. : Fluate de bis-} 
Klufligtfaures — 
Wismuth. 
Bismutum gala- f Sacch SE er. 
&ticum, | Saccho.late 


Milchzuckerſau⸗ de bismuth.. \ 
res Wismuth. 
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— 
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L. 
Bismutum gali- 
cum, 


Gallusfaures 
MWismuth. 


‘ Bismutum mali- 


cum, 
Aepfelfaures 
MWismuth. 


Bismutum molyb- 


daenicum, 


Molybdänfaures 


Wismuth. 
Bismutum muria- 
tofum, 
Salzigtſaures 
Wismuth. 
Bismutum nitri- 
cum, 
Salpeterfaures 
MWismuth. 
Bismutum oxali- 
cum, 


Sauerfleefaures 


Wismuth. 
Bismutum phos- 
phoratum, 


Phosphorhaltiges 


Wismuth. 


Bismutum phos- 


phoricum, 


Phosphorſaures 


Wismuth. 








J 


— 


Gallas bismuti. 
Gallate debis- 
muth, 


Malas bismuti. 


Malate de Pe 


muth 


Molybdas bismuti. 
Molybdate de 
. bismuth. 
Murias bismuti. ° 
Muriate de bis- 
| muth.  : 


Nitras bismuti. 





muth. 


Oxalas bismuti. 
Oxalate de bis- 
muth. 


Phosphoretum bis- 

muti. 
Phosphure'de 
| bismuth. 





Phosphas bismuti. 
Phosphate de 
' bismüth, 











It. 


J 


⸗ 


ir 


| Cryftalli bismuthi; 


Nitrate de bis-|. 


Nitrum .bismu- 
thi; Bismutum 
 nitratum. 


‚le 























L IL m. 
Bigmubum fuceini- |Succinas bismuti. | 
cum :.». —E de | | 
Bernfteinfaures | bismuth. !]| 
Wismuth. = Yale 
Bismutum fulphu- Sulphuretum bis-, | 
ratum. mut#; | x 
Schwefelwis⸗ 8ulfure de bis: — — 
muth. muth. 1 22. ch 
Bismutum fulphu-| Sulphas — ‚Vitriolum bismuti, 
ricum, Sulfatedebis-| © X 
Schwefelſaures muth. IR. ; 
Wismuth. | 4 — 
Bismutum tartari- Tartris bĩsmuti. — 
cum, Tartrite debis- 3 — 
zen? muth, Te | RECENT! 
Wismuth. J le Ba nic Erz cat, je 
Bismutum * Tunis ı bismuti. 4 — — 
micum, Tunftate de * —X— 
Wolframſaures muth. er 
Wismuth. —X J 4 F g 
Boracica (falia), Borates... | ! 
Boraxſaure Borates. m 
(Salze). Su u? ER ER u? > 
Boruflica (falia). Pruſſiates. ns 
Dlaufaure (Sal: Pruf (intes. 5 4 
de.) | | we AIR TEE 
Calcinare, Oxidare. >»  }Caleinare 5 
- Berfalfen. Oxider. srl ya 
Caloricum, Caloricum. Materia aloris 
Waͤrmeſtoff. Calorique. ER 
Calx, Em Calx pura, viva, 
Kalferde, Chaux. | ufa 


) BD 5 Calx 





3223 — 
I I; 

Calx oxalica, .,.- !” 'Oxalas ı calcis. 
Sauerfleefaure [Oxalate d e 
Kalferde. chaux 
Calx phosphorica, Phosphas calcis, | 

Phosphorſaure Pho sph ate de j 
Kalferde. | chaux 
Calx plıosphorofa, Phosphis. caleis, 
Dhosphorigtfaus Phosphi t e de e 


re Kalferde. 
Calx fuccinica, 
Bernfteinfaure 
Kalkerde. 
Calx ſulphurata, 
Schwefelkalk. 


Calx ſulphurica, 

Schwefelſaure 
Kalkerde. 

Calx ſulphuroſa. 


Schwefligtſaure 


Kalkerde. 12% 
Calx tartariea· 


Weinſteinſaure 


Kalferdeei » 


x. sr19 ' 


Calx wolframles, 


Kalkerde. 
Cambria, 


Auſtralerde. 


chaus, J 


Succinas caleis, 


Sucrinate, de 
chaux. | 


Sulphuretum ci, 


‚eis. 

Süulfüre ae‘ 
chaux. 
— calcis, F 
Sulfate’ de 


chaux.. ? 
Wh 


Sulphis el. 
ulfi te, le 


chaux. 


‘ 
ek ii 


Tartris caleis, 


Tartrite a. 
chaux. 


N 
1,9 ger 


Tunfias galcis, : 
Tunfate.de 


chaux, . 
BER TE 


— De a La er 


\} 





Calx ſaccharat⸗ a 


felenites * 
fi. 7-11; 


Selenites phospho 


reus; terta ani- 
mwalis. 


Hepar i fi ulphuris 
‘calcareum ; he‘ 
Ber. — 


| Selenites‘' ei "Gyr 


ſum; Calx vie 
2 " triohatat 4 


Cal tape; 
Selenites tarta- 
reus; Tartarus 
calcareus, 


Cambria muria- | | s 
tofa, 
Salzigtfaure au⸗ 
ſtralerde. 
Carboneata (cor- Carbureta. 
pora). Carbures. 
Kohlenſtoffhal⸗ |: | 
- tige Körper. | Hei 3 
Carboneum *), |Carbonicum. an | 
Kohlenftoff. Carbone. — 
Carboneum ferra- || Carburas ferri. Plumbago; Gr 
tum, ‚| Carbure de fer, phites; Plum« 
Eifenhaltiger | bir fetipto- 
Kohlenftoff. | sign F 
Carbonica (ſalia), Carbonates. — fe 
Koblenfaure !|Carbonate. "krass 
(Sale), u 
Circonia, ‚| Circonia 2.3 
Zirfonerde. Circone. 
Circonia acetica, 


Eſſigſaure Zir⸗ | | ie — 


⸗ 





konerde. 
Circonia arſeni-· 
cica, ' 
Irfeniffaure | 1 ExE bt 
Zirfonerde. EOE 


+ 


Circo- 


9 ich carbonicum als Benmort — unb dadurch die Ver⸗ 

bindung des Kohlenſtoffs mie Sauerſtoff, das Kohlenſaure 

ausgedruͤckt wird, fo dusfte ih den Kohlenſtoff ſelbſt dadurch 
nicht bezeichnen. 
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1. r 
Calx oxalica, .. 
Bi 
Ralferde. 
Calx phosphorica, 
Phosphorfaure 
Kalferde. 
Calx phosphorofa, 
Dhosphoeigtfaus 
re Kalkerde. 
Calx fuccinica, 
Bernfteinfaure 
Kalkerde. 
Calx ſulphurata, 
Schwefelkalk. 


Calx ſulphurica, 
Schwefelſaure 
Kalkerde. 
Calx fulphurofa. 
Schwefligtſaure 

Kalkerde. igt 
Calx tartarica. 
Weinſtein ſauve 

Kalkerde 


J ** 
—AX— 


Calx wolframiea, 
Kalkerde. 
Cambria, 


Auſtralerde. 






IL 
Oxalas calcis. 
‚FO xalate de 


chaux. | 


Phosphas * 
p h osp hate de 
chaux. 


Phosphis. calcis, | 


Ph osphite, de 


chaux, = | 


uccinas calcis. j 
Sucrinate, de 


f $; " 


 chaux, 


Sulphuretum cal. - 


\ ‚eis. 


> ariern 


II}. 
Calx ſaccharata an 
felenites faccha, 
J——— N; 


a ee phospher 
reus; terra. ani- 
malis. I; 


„fur iz ⸗ 
.)AIAA. 


Hepar taipurie 
calcareum; he⸗ 


Sulfure a8) | ar calcis. 
chaux. 
Sulphas ealcis, , Selenites;' 5 Gy > 
Sulfäte „de ſum; -Calx vi⸗ 
chaux.. = ; triolata. inc 
Sulphis zen " 3 
ulfi te e 
chaux. . 
Tartris ealeis, [Cal tartarifätas 
Tartrite de. Selenites tarta- 
chaux. 'reus; Tartarus 
— calcarens, 
Tunftas galeis, ; Lapis anieroi 
Tunftate.de —R 
chaux m 
8 — Sa TU ı) 
33 ; X Er WE 
I InK 
Cam- 


we? „I. u. 
Cambria muria- — 
toſa, 'r | 
Salzigtfaure Au⸗ 
ftralerde. | 
Carboneata ( cor- '| Carbureta. 
pora). Carbur es. 
Kohlenſtoffhal⸗ Im 
. tige Körper. | eo 2 
Carboneum *), Carbonicum. a 
Kohlenfof.e. Carbone. —— 
Carboneum ferra- Carburas ferri. Plumbago; Gra⸗ 
tum, ‚;|Carbure de fer. | phites; Plum- 
Eifenhaltiger | bum feripte- 
Kohlenſtoff. irim.. 2 
Carbonica (falia), 3”. "fe 
Koblenfaure | 
(Salje). 
Circonia, Circonia. 
Zirfonerde. Circone. 
Circonia acetica, 


Eſſigſaure Zirs | | J ’ 





Carbonates. | 
Carbonate, My 





fonerde. 
Circonia arfeni- 
cica, ' 
Arfeniffaure | | DAS 
Zirfonerde, 45. 


+ 


Circo. 


Da ib carbonicum als Beywort — und dadurch die Ver⸗ 

bindung des Kohlenſtoffs mit Sauerſtoff, das Kohlenſaure 

 ausgebridt wird, fo dusfte ich Den Roplenfoff.felbf dadurch 
nicht bezeichnen. en ve . Tor Vere urn 
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‚Zitronenfaure 
Zirfonerde. 


Circonia fluorica, 
Slußfaure Zir⸗ 
fonerde. 
Circonja fluorofa, 
Fluſſigtſaure 
Zirkonerde. 


1. | 
‚Circonia benzoi- | 
ca *), 
Benzoefaure 
Zirfonerde. 
Circonia citrica. 


Circonia galica, 


Galusfaure Zirs 


| konerde. 
Circonia malica, 
Aepfelſaure Zir⸗ 
konerde. 


Circonia molyb- J 


daenica. 


Molybdaͤnſaure 


Zirkonerde. 


Circonia muria- 
tica, 
Salzſaure Zir⸗ 
konerde. 


* ef f 1? 
‘ b+ 


Circonia galaftica, 
| Milchzuckerſau⸗ 
re Zirkonerde. 

| 


ca 
Er 


*) Circonia eärbonicn exiſitt nicht. 





Circo- 


ZL | I. Ir, 
Circonia muria- ee Ä 
tofa, l 
Salzigtfaure 
Zirfonerde. 
Circonia nitrica, 
Salpeterfaure 
Zirkonerde. 
Circonia nitroſa, 
Salpetrigtſaure 
Zirkonerde. 
Circonia oxalica, 
Sauerkleeſaure 
Zirkonerde. 
Circonia phospho- 
rica, 
Phosphorſaure 
Zirkonerde. 
Circonia phospho- 
roſa, 
Phosphorigtſau⸗ 
.... „ze Biefonerde. 
Circonia fuccinica, | 
Bernfteinfaure 
Zirfonerde.. 
Circonia fulphu- 
rica, 


Schivefelfaure | 


— — — —— — — 








Zirkonerde. 
Circonia ſulphu- 
rofa, 
Schwefligtfaure 
Zirkonerde. 


28 
Je 
Cobaltum mali- 
cum, \ 


Aepfelfaures 
Kobalt. 


Cobaltum molyb- 
daenicum. 


Molybdänfaures 


Kobalt. 
Cobaltum muria- 
tofum, | 
Salzigtfaures 
Kobalt. 
Cobaltum nitri- 

cum. , 
Salpeterfaures 
Kobalt. 
Cobaltum oxali- 


cum, 


Sauerfleefaures 


Kobalt. 
Cobaltum phos- 
, phoratum; 

Phosphorhaltis 

ges Kobalt, 

Cobaltum phos- 
phoricum. 


Phosphorfaures 
Kobalt. 


Cobaltum fuceini- 


cum, 
Bernfteinfaures 
Kobalt. 


U —_— 
It IL. 
Malas cobalti. ah 


| Malate.de co. 
balt, .. 


IH. 





Molybdas cobalti. | | 3 
— de | 
cobalt. .: 








Murias cobalti. | Cobaltum falitum; 





|Muriate de co-| Atramentum 
balte o... fympatheticum 
Hell 
Nitras cobalti. Cobaltum nitra- 
Nitrate de co- um. 
balt., | in 
Oxalas cobalti. 
Oxalatede co- 
balt. 


Phosphoratum co- 
balti. / 
Phosphure de 
cobalt. 
Phosphas cöbalti. 
Phosphate de 
cobalt. 


Suceinas cobalti. 


Succinate de 
cobalt, 


"Cobalt; 


L! 
Cobaltum fulphu- 
ratum, 


Schwefelkobalt. 


Cobaltum ſulphu- 
ricum. 
ESchwefelſaures 
Kobalt. 
Cobaltum tartari- 
cum, 
MWeinfteinfaures 
Kobalt. 
Cobaltum wolfra. 
micum, 
Wolframſaures 
Kobalt. 
Cupricum, 
Vollkommener 


Kupferkalk. 


Cupricum fuſum, 
Kupferglas. 


Cuprofum, 
Unvollfommener 
Kupferkalk. 


Cuprum, 
Kupfer. 








| — 





—— — 


II. 
Sulphuretum co- 
balti. 
Sulfure de co- 
balt. 


Sulphas cobalti. 
Sulfate de co- 
balt. 


Vitriolum cobaltiz 
vitriolum ro· 
ſeum. 9 





Tartris cobalti. 
Tartrite . de 
cobalt, 





Tunftas cobalti. 
Tunfate de 


Pr 
2 2 v 
. —B = = 5 r 
. —35 J 
x 
ws — 


Oxidum cupri ru- Calx ‚eupri rubra. 
brum, 

Oxide de cui- 
vrerouge nn ) 


Oxidum. cupri vi. ‚| Vitrum veneris, 
treum. 
Oxide de cui- 


vre vitreux. 








Zu | 





Oxidum cupri fü- Squamae aeris; 








fcum. aes uftum; ci« 
Oxide de cui-| nis aeris. 
vre brun, | = 
‚| Cuprum. Cuprum, Venus, 
lCuivre ' N 





Cuprum 


230 | — | 


| ‚I. | IL. 
("Acetas cupri. |Cryftalli veneris; 
| Acetate de | Flores viridis ae- 


I, 


Cuprum aceticum, 





cuivre. ris; Viride aeris 
a Acetis cupri. | cryftallifatum; 
7 * | Acetite de | Flores aeruginis, 


U cuivre 


Coprum ammonia- | Oxidum cupri am-|Sal cupri volatile. 


catum, moniacale. | 
Ammoniakhaltis |Oxide de cni- I, 
ges Kupfer. vre ammo- 
niacal. | 


Cuprum benzoi- |Benzoas cupri. 





cum, Benzoate de 
Benzoefaures cuivre 
Kupfer. | | 
Coprum boraci- |Boras cupri. 
cum, . |Borate de cui-|, 
" Borarfaures vre. 
Kupfer. 
Cuprum borufli- |Pruffias cupri. 
cum, Pruffiate de 
Blauſaures cuivre. 
Kupfer. F 
Cuprum carboni- | Carbonas eupri. Viride aeris; Ae- 
cum, .- ICarbonate de rugö aes vili- 
Kohlenſaures cuivre. de. 
Kupfer. | | 0 
Cuprum citricum, | Citras cupri. 
Zitronenfaures Citrate de cui- , 
Kupfer. vre. 


Cuprum 


— — —— 231 














J. Il, mM. 
Cuprum fluoro- |Fluas cupri. 
fum, Fluate de cui- 
Fluſſigtſaures vre. 
Kupfer. 
Cuprum galaeti- !Saccholas cupri. 
cum, Saccho-late 
Milchzucerfau: de cuivre. 
res Kupfer. | 


Cuprum galicum. | Gallas cupri, 
Gallusfaured |Gallate de cui- 
Kupfer. vre 
Cuprum malicum, | Malas cupri. 
Hepfelfaures —— de cui- 


— — ——— — 
— — — — — — 




















Kupfer. vre. 
Cuprum molyb- |Molybdas cupri. 
daenicum, Molybdate de 
Molybdänfautes| cuivre. | 
Kupfer. | 
Cuprum muriato-. | Murias cupri. Cuprum falitum. 
{um, Muriatede 
Salzigtfaures | cuivre, 
Kupfer. 
Cuprum nitricum, |Nitras cupri. Cuprum nitrofum, 
Salpeterfaures® |Nitrate de cui.| nitratum, 
Kupfer. vre. 
Cuprum oxali- |Oxalas cupri. 
cum, Oxalate de 
Sauerfleefaures| cuivre. 
Kupfer. 


23 Coprum 
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J. m | | - 
Cuprum phospho- — cu- 











lOxide -de fer 
| jaune, brun, 
| rouge 


ratum, Ä pri, 
Phosphorhalti: |Phosphure de 
ges Kupfer. cuivre, 
Cuprum phospho- Phosphas cupri. 
ricum, | Phosphate = 
Phosphorſaures cuivre. 
Kupfer. 
Cuprum fuccini- |Succinas cupri. 
cum, Sucecinate de 
Bernfteinfaureg cuivre- | 
Kupfer. | Ä 
Cuprum fulphura. Sulphutetum cu. Cuprum fulphura- 
tum, pri. | tum; Pyrites cu- 
Schwefelfupfer. | Sulfure de cui- | pri. . 
vre | 
Cuprum fulphuri- |Sulphas cupri. | Vitriolum cupri, - 
cum, Sulphate de | veneris, coeru- 
Schwefelfaures | _ cuivre. leum, cyprium, 
Kupfer. | * de cypro. | 
Cuprum tartari- |Tartris capri. 
cum, - |Tartrite de 
MWeinfteinfaures | cuivr Bi 
Kupfer. 
Cuprum wolframi.| Tunftas: cupri. 
cum,.:- : FTunfäte de 
Wolframfaures | cuivre.. 
Kupfer. I | 
Ferricum, Oxidum ferri Iu-. |Crocus martis ad. 
Vollkommener teum, fuſcum, —* ſtringens, Col. 
Eiſenkalk. rubrum. | cothar; Terra 


anglica rubra. 





Ferri- 


J. 
Ferricum carboni- 
cum, 
Kohlenfaurer 
Eifenfalf. 


Ferricum fufum. 
Sifenglas. 


Ferrum muriato- 
fum, 
Salzigtſaurer 
Eiſenkalk. 


Ferricum nitri- 

cum, 

Salpeterſaurer 
Eiſenkalk. 

Ferricum ſulphuri- 
cum, 


Schwefelſaurer 
Eiſenkalk. 


rerroſum, 
Unvollkommener 
Eiſenkalk. 


q 


Ferrum, 


Eifen, 


Ferrum ateticum, 
Eſſigſaures 
Eiſen. 
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Ochrum ferri, 


— — — — — —— 


Murias ferri ſubli- Oleum martis; Li- 
matus, |  quamen martis, 
Muriate de fer 
fublime., 


| Vitriolum martis 
| caleinatum, lu- 
' teum, dephlo- 
gifticatum. 





‚Oxidum ferri ni- |Aethiops martia- 


grums lis. 
Oxide de fer 

noir. 
‚Ferrum. Ferrum; Mars, 
Fer. 


Acetum chalybea- 
tum. 


‚1 Acetas ferri. 
—9 Acetate de 
wu fer. 
Acetis ferri. 
Acetite de 
fer. 


| 
| 


Q4 Fer. 
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I, 


‚Ferrum benzoi-' | Benzoas ferri. 


cum, 
Denzoefaureg 
Eifen. 
Ferrum boraci- 
cum, 
Borarfaures 
Eifen. 
Ferrum borufli- 
cum, 
Blaufaures 
Eifen. 


Ferrum carbonea- 


tum, 


Kohlenſtoffhalti⸗ 


ges Eiſen. 


F errum carboni- 


cum, 
Kohlenfaures 


Ferrum citricum, 
Zitronenfaures |Citrate de fer. 


Eifen. 


Ferrum fluorofum, | Fluas ferri. 


Slufligtfaureg 
Eifen. 


Ferrum galafti- 


cum, 


Milchzuckerſau⸗ 


res Eiſen. 





Benzoate de 
fer. 


Boras ferri. 
Borate de fer. 


-Pruflias ferri. 
PruTfiate de 
fer. 


Coeruleum beroli- 
nenfe, 


'Ferrum | crudum 
gryfeum(Graues 
Roheifen). 


Carbonas ferti. 
'Carbonate de 
fer. 





Citras ferri. 


Fluate de fer. | 


Saccholas ferri. 
Saccho. late 
de fer. | 


Fer. 


| 2 ! I. | I. 
Ferrum galicum, Gallas ferri. Ze 
Gallusſaures Gallate de fer. 
Eifen. 
Ferrum malicum, |Malas ferri. 
Aepfelfaures Malate de fer. 























Eifen. | Ä 
Ferrum molybdae- | Molybdas ferri. 
nieum.  |Molybdate de 21 
Molybdaͤnſaures fer. 
Eiſen. | 
Ferrum .muriato- ! Murias ferri, 
fum, Muriatedefer-| . J— 
Salzigtſaures | i 
Eifen. | | 
Ferrum nitricam, Nitras ferri. Nitram martiale, 
Salpeterfaures |Nitrate de fer.| - b 94 
Eiſen. | | 4 ee 
Ferrum oxalicum, |Oxalas ferri. 2% 
Sauerfleejaures a de fer. Pe BP: 
Eifen. J 
Ferrum phospho- a fer-|Syderum Bergm. 
ratum, ee 
Phosphorhalti⸗ p * osphure de — 
ges Eiſen. fer. * 34 
Ferrum phospho- Phosphas ferri. 
ricum, Phos phate de 
Phosphorſaures fe r. 
Eifen. | 








Ferrum fuccini- |Succinas ferri. 
cum, Succinate de 
“ Bernfteinfaures | fer. | 





Eifer | 
| D8 .::: .: Ber. 
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 Ferrum fulphura- | Sulphuretum-ferri. | Pyrites. . 
tum, Sulfure de fer 
Schmwefeleifen. | BE 

Ferrum fulphuri- |Sulphas ferri. . | Vitriolum martis, 
cum, Sulfate de fer.| viride, 
Schmefelfaures 

Eifen, | : — —— 

Ferrum tartari-Tartris ferri. Ferrum (tartarifa- 
cum, Tartrite de fer.! tum; Tartarus 
Weinfteinfaures chalybeatus 

Eifen. | (zum Theil). 

‘ Ferrum wolframi-| Tunftas ferri. . 
cum, Tunftate de fer. .. 
Molframfaures | | — 

Eiſen. | ‚tun si 

Finorica (falia), HE ae 

Flußſaure (Sal⸗ 

je) ®). 207] RS F 

Fluoroſa (falia) **) | Fluates , (ſingul. LER 

52 Fluas). — 
(Salze). Fluates. — 
—S (falia)}), | Saccholates ( Pi rn 


Milchzuderfaure Saccholas). 
(Salze). Sacch — 


Galich 


°) Es bedarf wohl Feiner Rechtfertigung. hahhalh, daß ich Batt. Fluß⸗ 
ſpathſaures das Kuͤrzere, Flußſaures, gewählt habe: 
zumal da nach der neuern oryklognoſtiſchen Nomenelatur es 
ſchon eingeführt it, Flu ß für das: font gewoͤhnliche generiſcht 
Wort, Flußſpath, zu ſetzen; dichter Flußſpath m 
ſagen, iſt eine wahre Contradictio in adjecto; Herr. Berne 
‘feat deshalb billig, dichter Fluß. 
20) Siehe darhber die Prolegomena. 
PP ©, oben die Note bey Acidum galacticum. 
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Galica (falia) *), | Gallates (fing- Gal-| -«ı.: Be 54 
Gallus ſaure las). Ä a 4 


(Salze)J. IGallates. y 
Gas ammiorüacale, Gäs'ammoniacale. Aõr alealinus; Gas 
rn Gaz ammonia-| alcalinım; Gas 
eal urinoſum. > 
Gas nitroſum. Aer nitr ofus. 
Salpetergas. |Gaz nitreux. | © ry 
Gas azotofum, (Oxide d’azo- 
- Sauerftofhaltis | e gaze ux). 


Gas azoticum — 





Acr nitroſus de- - 
be J 





ges Stickgas. riettl. 
Gas azotum, Gas azoticum. Aër Phlogifticatus 
Stickgas. 6Gaz azotique. 
Gas carbonicum, Gag acidum car- Aör facti⸗ 
Kohlenſaures bonicum. tius; acidumaẽ. | 
Gab. " |Gazacide car-| reum. 
bonique. | 


Gas fluorofum, -, | Gas-.acidum fluo- :|Gas fluoris mine 

Sluſſigtſaures ricum. | valis. 

Gas. Gaz- acide fluo- | 

rique. . 

‚Gas hydrogenium, Gashydrogenium. | ‚Ar inflammabilis) 
Waſſerſtoffgas. Gaz hydro- | | 

Ä gene ] DELTER ER: 2 

Aue FE de Gas 





*) &. oben die Note bey Acidum galicum. ; 
. *) Die Baſis des Salpetergas (Gas nitreux).ift keinesweges die 
falyetrigte Säure,(Acide nitreux, ) ‚fondern es wird 
erſt daraus dieſe Säure exrzeugt, wenn ſich noch mehr Sauerſtoff 
damit vereinigt; das Sad darf alfo nicht Gas nitrofam genannt 
Ä werden, wenn die Nomenclatur confequent fenn will. Ich has 
- be diefen imepten Grad der Oxygenirung des A;ote durch Fles 
xion dad Azorum in icum auszudrücken gefucht, im Deutſchen 

mag einfimeilen das Wort Salpetergas bleiben. 
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Gas hydrogenium 
carboneatum, 
Kohlenſtoffhalti⸗ 
ges Waſſerſtoff⸗ 

gas. 

Gas hydrogenium 
phosphoratum, 
Phosphorhalti⸗ 

ges Waſſerſtoff⸗ 
gas. 

Gas hydrogenium 
fulphuratum,, 

Schwefelhaltiges 

Waſſerſtoffgas. 
Gas muriaticum. 

Salzſaures Gas. 


— — —— 


Gas muriatoſum, 
Salzigtfaures 
Gas. 


Gas oxicum. 
Sauerſtoffgas. 
Gas ſulphuroſum. 
Schwefeligtſau⸗ 
res Gas. 


— — — — — — 








Hydrargyricum. 
‘ Bollfommener 
Queckſilberkalk. 


Gas hydrogenium 


x 


Bu | 
. 


U. M. 
Gas hydrogenium | Aẽr inflammabilis 


carbonatum. paludum; Gas 
Gazhydroge-/ flammeum 
ne carbone. | Helm. 


Gas hydrogenium | Gas phosphoreum, 
phosphorifatum. 

Gaz hydroge- 
nep hospho- 
rife. | 

Aer hepaticns. 
fulphuratum. 

Gaz hydrogene 
fulfure. 

Gas muriaticum 
oxygenatum. 

Gas mutiatique| 
oxygéné. 

Gas acidum mu- 


Acidum ſalis de- 
phlogiſticatum. 


Aẽr muriaticus, | 


riaticum. acidus marinus. 
Gaz oxide mu- | 
riatique.' 
Gas oxygerium. | Aer purus, vitalis, 
Gaz oxygene. | dephlogifticatus. 
Gas acidum ſul. | Gas fulphureum; 
phurofum. aer fulphuricus; 
Gaz acide ful-| vitriolicusvola- 
fureux. tilis. 
Oxidurm hydrargy- | Mercurius präecip. 
ri fubrum. per fe; mercurius 


Oxide de mer- 
cure rouge, 


praecipitatus ru- 
ber; Arcanum co- 
rallinum etc. 


Hydrar- 


I, II. I. 
Hydrargyricum Murais hydrargyri | Mercurius fublima. 
muriatofum, corrofivus; mu-| tus corrofiyus, 
Salzigtfaurer rias oxygenatus 


Auecfilberfalt,| hydrargyri. 

Muriate de 
mercure cor. 
rofif; muria- 
te oxigene 
de mercure, 





Hydrargyricum |Nitras hydrargyri. | Mercurius nitrofug 
nitricum, Nitrate de mer-| calore paratus. 
Salpeterfaurer | cure. 

Duedfilberfalf. | 

Hydrargyricum |Sulphas hydrargy- | Oleum mercurii. 

fulphuricum, ri acidus. 


Schwefelfaurer |ISulfate acide 
Quedfilberfalf.| de mercure. 


Hydrargyrofum, |Oxidum hydrargy-| Aethiops mercurüi 
Unvollfommener | ri nigrum. per fe; Mercu- 
Quedfilberfalf. | Oxide de mer- rius folubilis 














cure noir. Hahnem. 
Hydrargyrofum |Oxidum hydrargy-| Aethiops minera- 
fulphuratum, |’ ri fulphuratum | is. 
Schwefelhaltiger | nigrum. | 
Quecfilberfalf.|Oxide de mer- 
cure fulfure 
noir. 
Hydrargyrum, Hydrargyrum. | Mercurius; Argen. 
Quedijilber. !Mercure. 'ı tum vivum; Hy- 
| drargyrum. 


Hydrar. 
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R J [ Acetas hydrar- |Mercürius aceta.- 
gyri. tus; Terra fo. 
! ns ace.| 1 Acetate de liata mercuria- 
ticum, mercure, lis, 
Efligfaures ı Acetis hydrar- 
Quedfilber. gyri 


-[Acetite. de 
L : mercure:: 


Hydrargyrum am- | Murias ammonia- Mercurius praeci. 


s 'moviaco - mu- co. mercurialis.| pitatus- albus; 
riatofum! · Nuriste ammo- | Turpethum al- 
Ammoniakhalti⸗ niaco - mercu- 


bum. 
ges ſalzigtſau⸗ riel, 
res Queckſilberr. | Ä 


Hydrargyrum am- | Nitras ammonia- 


moniaco-nitri- | co-mercurialis.. nn 
cum, Nitrate ammo-. | 
: Ammoniafhaltis. | niaco- mercu- 
ges falpeterfau:| riel, 
tes Queckſilber. PER» 
Hydrargyrum am-| Sulphas ammonia- 
“ moniaco - ful- co - mercurialis.. 
phuricum,-“-: 1Sulfate ammöo- 
Ammoniafhaltiz ! niaco- mercu- 
gesfehmefelfaus | riel. Zum 
res Queckſilber. | | | 
Hydrargyrum ben- Benzoas hydrar- 
-“ zoicum, I Wri. 
Benzoeſaures Benzoate de 
Queckſilber. mercure. 
SP ra | Hydrar- 


4 





gen 


II. 


Sr 


Hydrargyrum bo.]Boras hydrargyri. | Mercurius boraxa. 


racicum, 

- Borarfaures 
Queckſilber. 
Hydrargyrum bo- 

cum, 

Dlaufaures 

Queckſilber. 
Hydrargyrum car, 
“ bonicum, 
Kohlenfaures 
Duedfilber. 
Hydrargyrum ci- 
tricum, 

Zitronenfaures 

Quedfilber. 
Hydrargyrum 
fluorofum, 

Fluſſigtſaures 

Queckſilber. 
Hydrargyrum ga- 
lacticum, 

Milchzuckerſaures 

Queckſilber. 
Hydrargyrum ga- 
licum, 

Gallusfaures 

Queckſilber. 
Hydrargyrum ma- 
licum, 

Aepfelſaures 

Queckſilber. 


— ı 
21 
IJ 
J 





Borate de mer- 
> cure, 


Pruflias.hydrar- 
gyri. 


{Pruffiate de- 


mercure. 
Carbonas hydrar- 
gyri 
Carbonate de 
mercure. 
Citras hydrar- 
gyri. 
Citrate de mer- 
cure. | 
Fluas hydrargyri. 
Fluate de mer- 
eure. 


Saccholas hydrar- 


gyri. 
Sacchö- late de 
mercure, 


Gallas hydrargyri. 


Gallate de mer- 


cure 


Malas hydrargyri. 
Maläte de mer- 
cure, 


tus; Sal fedati. 
"vum .mercuria 


E 
5 


Hydrare 





J. Il. ul. 
— mo- | Molybdas — 
lybdaenicum, gyri. 
Molybdaͤnſaures Molybdate de 
Queckſilber. mercure. 2 
 Hydrargyrum mu- Murias hydrar- - 1 Mercurius Iulcis. 
riatofum, J gay | 
Salzigtfaures Muriate de mer- 
Queckſilber. cure. 
Hydrargyrum ni- Nitras hydrargyri, | Mersurius nitro- - 
tricum, | Nitrate de mer- {us frigore pa- 
Salpeterfaures cure. | tus. . Ä 
Queckſilber. u u 
Hydrargyrum jOxalas hydrar- 
' oxalicum, gyri. : 
Sauerfleefaure® |Oxalate de mer- 
Queckſilber. cure. 


Hydrargyrum Phosphoretum hy- 
phosphoratum. | drargyri. 
Phosphorhaltiged Phosphure de |. 





Queckſilber. mercure, 
Hydrargyrum Phosphas hydrar- Mercurius phos- 
phosphoricum, gyri. e phoratus. 
Phosphorfaures !Phosphate de | 





Quedfilber. . | mercure. 





Hydrargyrum fuc- | Succinas hydrar- 
einicum, gyri. 
Bernfteinfaure® |Succinate de 
Queckſilber. mercure,. 





Hydrar- 


1. 


Hydrargyrum ful- 


— 


Schwefelqueckſil⸗ 
ber. 


Hydrargyrum ful- 


Magnefia dcetica. 
Eſſigſaure Tal; 


erde, 


Magnefia arfeni- 


cica, 





























wo. 
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'Sulphuretum hy- 
drargyri; Oxi- 
dum hydrargyri 
fulphuratum ru- 
brum. 

Sulfure de mer. 
cure; Oxide 
de mercure- 
fulfure rouge. 


Sulphas hydrar- 


II. 


Cinnabaris, 
Wr; 





—— — 
— 


Vitriolum mercu. 


huricum, gyri. rii; Mercurius 
Sb chwefelſaures |Sulfate de mer— vitriolatus 
Quecffilber. cure. 1 (zum Theil), . 
Hydrargyr um tar-| Tartr: s hydrar- Tartarus mercuria- 
taricum, gyri. lis; Mercurius 
Weinfteinfaureg |Tartrite de tartarifatus. 
Queckſilber. mercure. 
Hydrargyrum Tunftas hydrar- 
wolframicum, gyri. 
Wolframſaures Tunſtate de 
Queckſilber. mercure. 
Hydrogenium, Hydrogenium. 
Waſſerſtoff. Hydrogene, 
Magnefia, Magnefia. Magnefia ufta. 
alferde. Magnefie. | 
x Acetas magne- | Magnefia acetata. 


| fiae. 
jAcetate de — 
magnelie, 

Acetis magne- 
| fiae. ns 
| Acetite de 
L magnefie., 


Arfenias magne- 


fiae 
— de 


Arfenikfaure 
Talkerde. magneſie., 
Neues Journ.d.Phyſ. 3.2.4.2. R Magne- 


* 
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Magnefia arfeni- | | 
cofa. ’ | F 
Arſenikhaltige 
Talkerde. re 
Magnefia benzoi- . |Benzoas magne- 
ca, - | fiae. 
Benzoefaure Benzoate de 
Talferde.  magnefie. . 
Magnetia boracica, | Boras magnefiae. |Magnefia boraxata- 
Borarſaure Borate de mag- | 
Zalferde, nefie. | 
Magnefia boruffi- |Pruflias magne- |Magnefia phlogifti- 


ea. j Bae .-- cata. 
Blauſaure Talf:|Pruffiate de 
erde, magnefie. 


Magnefia carbo- |Carbonas magne- | Magnefia; Magne- 
nica, fiae. fia aẽrata. 








Koblenfaure Carbonate de 
Talferde. magnefie. 
Magnefia citrica, |Citras magnefiae. | Magnefia citrata. 
Zitronenfaure |Citrate de mag- " 
Talferde. magnefie, 





Magnefia fluorica, 
Klußfaure Talfs 
erde, 
Magnefia fluorofa, | Fluas magnefiae. 





Magnefia fluorata. 











Fluſſigtſaure Fluate de mag- 
Talkerde. neſie. | 
Magnefia galati- |Saccholas magne- 
ca, iae. 
Milchzuckerſaure Saccho-late de 
Talkerde. magnefie. 
Magnefia galica, |Gallas magnefiae. 
allusfaure Gallate de mag- —— — 
Talkerde. neſie. | 
- Magnefia malica, |Malas magnefiae. 
» Yepfelfaure Malate de mag-| “ 
ngfie, 








Talkerde. 


Magna. 


J. 
Magneſia molyb- 
daenica, 
Molybdaͤnſaure 
Talkerde. 


Magneſia muria- 

tica, 

Salzſaure Talk: 
erde. 


Magnefia muria- 
tofa, 
Salsigtfaure 
Dalkerde. 

Magneſia nitrica. 
Salpeterſaure 

Talkerde. 

Magneſia nitroſa, 

Salpetrigtſaure 
Talkerde. 


| — phospho- 


rica. 


Phosphorſaure 
Talkerde. 


Magneſia phos- 
phoroſa. 


Phosphorigtſau⸗ 


re Talkerde. 
Magneſia fucci- 
nica, 
Bernfteinfaure 
Talferde. 
Magnefia fulphu- 
Tata, 
Schwefeltalf- 
erde. 
Magnefia fulphu- 
rica, 
‘ Schwefelfaure 
- Zalferde, 


'Sulfure de mag- 


Il. 

Molybdas magnp- fr 
fiae. 

Molybdate de|_ 
magnefie, 

Murias oxygena- | 
tus magnefiae. 

Muriate OXY- 
gene de wa 
nefie. 

Murias magnefiae. 

Muriate de- 
magnefie. 








Magnefia falita, 





Nitras magnefiae. | Magnefia nitrata, 

Nitrate de mag- 
nefie, 

Nitris magnefiae. 

Nitrite de mag-|. 
neſie. 

Phosphas magne- 

‘ fiae. . 

Phos p hate de 

magn e fie. 


Phosphis magne- 
fiae. 





Magnefia phospho. 
Tata. 


Phosphite de 
magnefie, 
Suceinas magne- 


Magneſia ſucci⸗ 


frae. x}  nata, 
Succinafe de Ä 
magnefie. z | 
Sulphuretum mag- | Hepar —— 
neſiae. 


magneſiae. 


neſie. 
Sulfas magnefiae. 
Sulfate de mag-! 
nefie, 





‚Sal Epfom, angli- 
cum, amarum, 
catharticum, 





N 2 Magne- 








TUE u ERBE: 
Magnefia fulphu- | Sulfis magnefiae. * 
rofa, ISulfite de mag-| 
Schwefligtfaure | nefie. s 
Talferde. 
Magnefia tartarica, Partris magnefiae. Magnefia — 
MWeinfteinfaure |Tartrite de fata, 
Zalferde. - magnefie. |, | 
Magnefia wolfra- ! Tunftas magne- * 
mica, nis Bag 
Molframfaute Tu nftate de 
Talferde. magnefie. — 
Magneſicum, Oxidum magnefii Magneſia vitria- 
‚Bollfommener | nigrum. riorum. 
Magnefium: |Oxide de’man- 
kalk. ganefe noir. 
Magnefiofum, Oxidum magnefii 


Unvofffommener| album. 


Magnefium: |Oxide de man- 
kalk. "I - ganefe blanc. 


Magnefium = M agnefium. Regulus magnefi. 


Magnefium. Manganefe. 
. | f'Acetas magne- 


Magnefium aceti- a. tate"de 


—— man ganeſe e. 
— Mag⸗ Acetis magnefii, 
ö — cetite de 
‚enganefe, 
 Magnefium arfei — magnefii. 
cicum, ‚]Arfeniate de 
Arfeniffaures manganefe, 
Magnefium. I 27 
Magnelium. ben- | Benzoas magneſii. 
- zoicum, Benzoate de 
Benzoeſaures manganefe, 





Magnefium 
Magne- 


! 


1. I. | 

Magnefium bora- Boras magneſii. 

cicum. |Borate e man-| 
Dorarfaures ganefe. 
Magnefium, 25 


Magnefium boraf. ‚Pruffiäs magnefii.' 





ficum, Pruffiate de‘)! 
Blauſaures | manganefe, 
Magnefium. 

Magnefium carbo- Carbonas magnefii. 
nicum, Carbonate de 
Koblenfaure® | manganefe. 

Magnefium, — 

Magneſium citri- Citra magnefii,. 

‘cum, Citrate de mant 
Zitronenſaures ‚ganefe. 

Magnefium. 





—— fuoro- Flas magneſũ. 


Fluate de man- | 


Stufigtfaues ganefe. 
Magnefium. 3 
Magnefium gala- Saccholas magne- 
icum, fi. 
Mithzuderfaures Saccho-late de 
.  Magnefium. ——— 


Magneſium gali- Gallas magnefii. 








cum, Gallate de man- |: 
Gallus ſaures Re | 
Magnefium. 
Magnefium mali- ‘| Malas ma; 
‘cum, Malate he 
Aepfelfaures ganefe. 
Magnefium, 
— mo- Molybdas magne. 
bdaenicum, |; 
———— | Mal ybdate de 
Magnefium. nangundle 


R 3 


* 





* — 
1% ’, 7 
® P 
*4 
— ! 
.“ L 
J 
2* 
— 
* 
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Magne- 


248. 
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Magneſium muria- ||Murias magnefii. 
== de 


tofum, 
Salzigtfaures 
Magnefium. 
Magnefium nitri- 
cum, 
Salpeterfaures 
Magneſium. 
Magnefium oxali- 


cum, 


Suuerkiesfautes 


Magnefium. 
Magnefium phos- 
horatum. 

hosphorhalti⸗ 
ges Magne: 
ſium. 
Magneſium phos- 
phoricum, 


Phosphorſaures 


Magneſium. 


Magneſium ſucci- 


nicum, 


Bernfteinfaures | 


Magnefium. 


Magnefium fulphu- | Sulphas. magnefii- 
Sulfate de ınan- 


ricum, 


Schwefelſaures 


—Magneſium. 


Magneſium tarta- 


ricum, 


MWeinfteinfaures 


Magnefium. 
Magnefium wol- 
framicum, 


MWolframfaures 


Magnefium. 
Malica (falia), 
Aepfelſaure 
(Salze). 


H. 


\ 


 manganefe, 


Nitras magnefii. 


Nitrate de man-»!: 


ganefe.. 


Oxalas magnefü. 


Oxalate de man- 


ganege. 





Phosphoretum 
magnefii. 


Phosphure ‘de 
manganefe. 





manganecfe, 





manganefe. 


I ganefe 


Tartris magnefi. 
Tartrite de 


manganefe, 


Tunftas magnefii. 


Turfate de 
manganefe. 


Malates ERBEN 
malas). 
Malates. 








— 





Phosphate de 


Succinas magnefii. 
Suceinate de 





Phosphas magne- 
fii. | 


In 


Molyb- 
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Molybdnenica (fa- | Molybdates Cüng.| ' 
ia), Molybdas ). 
WRMboanſaure Mol ybdates. 
(Salze). | 
Molybdaenicum, Oxidum 'molyb- | Calx molybäan. { 
BVollfommener _ | .daeni. ;: 


Molybdänfalf.\Oxidede mo- \ F 
—«(6S. Acidum | lybdèénme. 
molybdaeni- See 
cum). | 
Molybdaenofum, 
—  Unvollfommener 
Molybdänfakk. |. 
Molybdaenum, Molybdaenum. Regulns en ä 
olybdäan. Molybdene : daeni; Schee 
Molybdaenum .ace- | Acetas und Acetis Liam, 
ticum, molybdaeni. 
Eſſigſaures Mo: Alcetate und 
Iybdan. Acetite de 
F molybdene 
Molybdaenum ar- | ArfeWias molyb- 
fenicicum, ‚daeni. P 


Arſenikſaures Arſeniate de 
WMolybdaͤn. molybdene,. 
Molybdaenumben- | Benzoas molyb- | 


zoieum, daeni, | 
Benzoefaure® |Benzoa te d e 
Molybdän. mölybdene, 


Molybdaenum bo- |Boras miolybdaeni. 


racicum, Borate.de mo- 
— — Iyndi ene. 
Molybdaͤn. est 


_ Molybdaenum bo- [Pruftas mölyi. 





cum, dae 
Blaufaures Mor Pruffiate (de. | Ä 
Iybdän. molybdene. 


Ra Molyb- 


"er 
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Molybdaenum ci- |Citrasmolybdaeni. 
tricum, Citrate de mo: 
Zitronenfaures lybdene., 
Molybdän. Ze 
Molybdaenum . |Fluas molvbdeani. 
fluorofum, !Fluate de mo- 


Fluſſigtſaures lybdene,\ 
Molybdän. | 


Molybdaenum ga- |Saccholas molyb- 


Jlatticum, daeni. 
Milch zuckerſaures Saccho-late 
Molybdaͤn. de molyb- 

dene. 


Molybdaenum ga⸗ A molybdae- 
Jicum, 








Gallusfaures Galiste de mo- 
Molybdan. lybdene, 

‚ Molybdaenum ma- | Malas molybdaeni. 
licum. Malate de mo- 
Aepfelſaures ARE 

Molybdaͤn. | 
Molybdaenum mu- | Murias molybdae 
riatofum. ni. 


Salzigtſaures |Muriate ds mo- 
Molybdän. | Iybdene. 
Molybdaenum ni- 
tricum, 
Galpeterfaures IN H t r ate de * O- 
Molybdän. lybdene. 


Molybdaenum'  |Oxalas ‚holybiae- 


— molybdae- 








oxalicum, > ni. «o 
Sauerfleefaures | Oxalate de mo- 
Molybdän, | lybdene,, 
Molybdaenum | een 
phosphoratum, mölybdaehi. 
Phosphorhaltis ;Phosphure de 
ges Wolpodän. molybdene 
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Molybdaenrum , |Phosphas molyb- 
phosphoricum, | daeni. 
Phospborfaures |Phosphate de 
Molybdän. lybdene. 


Molybdaenum fuc- | Succinas molyb- 
cinicum, daeni. 
Bernſteinſaures Succinate de 

Molybdaͤn. molybdene. 


Molybdaenum ful-|Sulfuretum mo- 
phuratum, Iybdaeni. 
ee Sulfure de mo- 
‚ lybdene, 


— ful- |'Sulphas molyb- 
phuricum. daeni. 
Schmwefelfaures |'Sulfate de mo- 

Molybdän. lybdene., 


Motybdaenum tar- | Tartris molybdae. 
taricum, ni. 
MWeinfteinfaures |Tartrite de 














Molybdän. molybdene. 
AMolybdaenum Tunftas molyb- 
wolframicum, daeni. 
MWolframfaures | Tunftate de mo- 
Molybdän. lybdene, 
. Muriatica (falia). |Muriates oxyge- 
Salzſaure (Sal:| nati. 
ze). Muriates oxy- 
g € n € 5» 
Muriatofa (falia), Muriates (fingul. 
Salzigtfaure urias). 
(Salze). Muriates. 
Naphtha, Aether. 
Naphtha. Ether. 
Natrum, Soda. 
Mineralalkali. |So — 


Molybdaenum. 


Naphtha. 


Alcali minerale 


caufticum. 


Natrum 
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Natrum aceticum, | Acetas und Acetis | Terra foliata tarta- 
Effigfaures Mi-| Todae. ri cryftallifabi- 


neralalfali: |Acetate und lis ; Soda ace- - 
Acetitede / tat, 


foude. J 
Natrum arſenici- Arfenias fodae. . !Sal neutrum arſe- 
ip cum, Arfeniate de nicale. 
Arfeniffaures foude,. 
Mineralalfali. 
— arfenico- |Oxidum arfenicale Hepar arfenici mi- 
fodae. | nerale. 


Nrfenifpaftiges Oxide arfeni- 
Mineralalfali.!' caldefoude, 


Natrum benzoi- |Benzoas fodae 


cum, Benzoate de 
Denzoefaurese | Toude. 
Mineralalfali. | | 
Natrum boraci- }Boras fodae. Borax. ° 
cum, Borate de 
Borarfaures - foude, 

Mineralalfali. J — 
Natrum borufi- !Pruflias fodae; Alcali minerale 
cum, Pruffiate..de. | phlogifticatum. 
Blaufaures Mi-| foude. re | 
neralalfali. — en 
Natrum- carboni- |Carbonas fodan, ..1Sal ſodae, rochet - 
cum, Carbonate de tae ; alcali:mine- 
Kohlenfaures foude.,.. rale aeratum; 
Mineralalfali.! RR Soda — 


Natrum citricum, Citras ſodae. u Soda citratu, 
Zitronenfaured |Citrate de || Br 
Mineralalfali.]| foude, 


Natrum fluoricum, | | 
Slußfaures Mi⸗ k a 
neralalfali. ... DEU? 

Natrumfluorofum, | Fluas fodae. 1Soda Auoraa A 

luſſigtſaures |Fluate de-v Ä rl 
ineralalkali. foude, 


i Natrum 


de! 


Natrum galatti- 
cum, 
Milchzuckerfaus 

res Mineralal⸗ 
Kali, 


1. 
Natrum galicum, — — 


Saccholas ſodae. 
Sacoho-late 
de ſoude. 








Gallusſaures Galbate de 
Mineralalkali. ſoude. | 


Natrum malicum, Malas fodae. 
Aepfelfaures Malate de’ 
Mineralalfali.| foude. 


Natrum molybdae- Molybdas fodae. 
.nicum,  .: .,  |Molybdate de 
Molybdaͤnſaures Loude, : 
Mineralalkali. So re 
Natrum muriati- |Murias oxygena- 
cum, . tus fodae.. 
Salzfaures Mi-|Mur jate oxy- 
netalalfali. Bene de fpu-| 
de 











Natrum. muriato- Murias fodae. i Sal commune..cu. 
um, Muriat.e e ’ 1 
Salzigtſaures ſoude. — 
Mineralalkali. 
Natrum nitricum, 
Salpeterſaures 
Mineralalkali. 
Natrum nitroſum, 
Salpetrigtſaures Nitrite de 
Mineralalfali.| ſoude. 
Natrum oxalicum, | Oxalas ſodae. 
Sauerfleefaures|O.xalate de 
Mineralalfali.| Loude.. 


Nitras ſodae. 
Nitrate de, 

foude, | 
Nitris fodae. 


Nitrum cubicum, _ 
rhomboidale, 














Natrum phospho- Phosphas fodae. Sbda-phosphorata, 


ricum, Phosphate de 
Phosphorfaures | foude 1 6 : 
Mineralalfali, R ' | 





Natrum 


4 
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Natrum phospho- Phosphis (oder; 


‚rofum, 
Phosphorigtſau⸗ 
res Mineralal⸗ 
kali. 
Natrum 
cum; 
Bernfteinfaures 
Mineralalkali. 
Natrum fulphura- 
tum, 
Schwefel⸗ ⸗Mi⸗ 
neralalkali. 
Noatrum fulphuri- 
cum, 


fuccini- 


Schwefeliaures . | 
Mineralalfali. 


Natrum fulphuro- 
fum, 


Schtwefligtfaures \ 
Mineralalfali. 


Natrum -tartari- 
cum, - 
MWeinfteinfaures 


Mineralalfali. 








Phosphite de 


ſoude. 


Suceinas ſodae. 
Succinate de 
foude. | 


Sulphuretum fo- 
dae. 2 

Sulfure de 
foude. 

Sulphas fodae, | 


Sulfate de 
foude. 


‚Sulphis fodae. 
‘Sulfite de 
foude. 


Tartris fodae. 
Tartrite de 
foude, 


Natrum wolframi- | Tunftas fodae: 


cum, 
MWolframfaures 


Mineralalkali. ! 


Niccolicum, J 
Bollfommener | 
Nickelkalk. 


Unvollkomme⸗ 
ner Nickel⸗ 
kalk. 3 

Niccolum, 
Nickel. 


Niccoloſum, 





Tunftäte.de 


foude 


Oxidum — 


Oxide de\Ni- 


ckel, 


Niccolam, . 
Nickel 





Hepar fulphuris na- 
| tratum. 


Sal mirabile Glau- 
beri. 








Soda tartarifata. 


Calx niccoli. | 


Regulus niccoli. 


Nicco- 


I. 


Niccolum aceti- 
cum, 


Eſſigſaures Ni⸗ 
ckel. 


Niccolum ammo- 
niacatum, 
Ammoniakhalti⸗ 
ges Nickel. 


Niccolum arfeni- 
cicum, 
Arfeniffaures 

Nickel. 

Niccolum benzoi- 
cum, 
Benzoeſaures 

Nickel. 
Niccolum boraci- 
cum, 


— 


II. 


Acetas und Acetis 


niccoli. 
Acetate und 


Acetite de 


nickel, 


f 


Arfenias niccoli. 
Arfeniate de 
nickel, 


Benzoas niccoli. 
Benzoate de 
nickel, 


Boras niccoli. 
Borate’'de ni- 


Boraxſaures Ni⸗ ckel. 
ckel. 


Niccolum borufü- 
cum, 

. Blaufaures Ni—⸗ 

| ckel. 


Niccolum carbo- 
nicum, 
Kohlenſaures 

Nickel. 

Niccolum _eitri- 

cum, 
Zitronenſaures 

Nickel. 

Niccolum fluoro- 

ſum, 

Fluſſigtſaures 
Nickel. 


Pruſſias niccoli. 
Pruffiate de 
‚nickel, 


Carbonas viccoli. 
Carbonate de 
nickel, 


Citras niccoli. 
Citrate de ni- 
ckel. 


Fluas niccoli. 
Fluate de ni- 
ckel, 


ß 
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Nicco- 
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Niccolum galatti- 
cum, | 
Milchzuckerſau⸗ 

res Nickel. 

Niccolum gali- 
cum, 
Gallusfaures 

Nickel. 


Niccolum mali- 
cum, , 
Aepfelſaures Ni: 


el. 
Niccolum molyb- 
daenicum, 
Molybdänfaures 
Nickel. 
Niccolum muria- 
tofum, 
Salzigtfaures 
Nickel. 
Niccolum nitri- 
cum, 
Salpeterfaures 
Nickel. 
Niccolum oxali- 
cum, 
Sauerkleeſaures 
Nickel. 
Niccolum pnhos- 
phoratum, 


Phosphorhalti⸗ Phos phure 


ges Nickel. 
Niccolum phos- 
phoricum, 


Phosphorſaures 
Nickel. 


Niccolum fuccini- 
cum, 
Bernfteinfaures 

Nickel. 

















— —— 


II 


Saccholas niccoli. 
Saccho-late de 
nickel.- 





Gallas niccoli. 

Gallate dc ni- 
ckel. 

Malas niccoli. 

Malate de ni- 
ckel. 


- . 


| Molybdas niccoli. 
Molybdate de 
nickel. i 


Murias niccoli. Niccolum falitum, 

Muriate de ni- J 

| ckel. 

Nitras niccoli. 

Nitrate de ni- 
ckel. 


Niccolum nitra- 
tum. 


J 


— — 


Oxalas niccoli. 
Oxalate de ni— 
ckel. 


Phosphoretum.nic- 


coli 
de | 





nickel. J 
Phosphas niccoli. 
Phosphate de 
| nickel. 





Suceinas niccoli. 
Succinate de 
nickel, 





Nicco‘ 


NL 


Niccolum fulphu- 
ratum, 


Schwefelnidel. 


Niccolum fulphu- 
ricum, 
— 

Nickel. 

Niccolum tartari- 
cum, 
Weinſteinſaures 

Nickel. 
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Sulphuretum nie- 

coli. 
Sulfure'de ni- hr 

ckel. Fu 
Sulphas niccoli. | Niccolum vitriola. 
Sulfate de ni- tum; Vitriolum 

| niceoli. 


Tartrite de 
nickel. 


Niccolum wolfra- ae hiceoli. 


micum, 
MWolframfaureg 
Nickel. 
Nitrica (ſalia). 
Salpeterſaure 
(Salze). 
Nitrofa (falia). 
7 GSalpetrigtfaure 
(Salze). 
Oxalica (falia). 
Sauerfleefaure 
(Sale). 
Oxycum, 
Sauerftoff. 
Phlogifton, 
Brennftoff. 


Phosphorata (me- 
talla ). 
Poospporpaltige 
(Metalle). 

Phosphorica (fa- 
lies. 
Phosphorfaure 

(Salze). - 


— — — 





ckel. | 
Tartris niccoli. 
ftate de 
2: * el. 
Nitrates (fing. RE 
tras). 
Ni — es. 


Nitrites (fing. Ni- 


tris). 
Nitrites. 
Oxalates (fin gul. 
xalas). 
Oxalates. 


Oxygenium, 
Oxygene. 


Phlogifton; Mate. 
ria inflammabi- 
lis; Principium 
— 


FIT 


Phosphoreta, 
Phosphures, 


—— (ng. | | . : 


Phosphas). 


Phosphates. 
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Phosphorofa (fa- | Phosphites (fing. 
lia ). Phosphis). 
Phosphorigtſau⸗ Phosphites. 
re (Sale). 
Platinicum, 21 
Bollfommner | 
Platinkalk. | |Oxidum platini. 








Calx platinae, 
Platinofum, Oxide de pla- | r 
Unvollfomme: | | tine 
ner Platins | | 
kalk. J: - 
Platinum, Platinum. Platina. 
Platin. Platine. | 
Platinum aceti- '] Acetas und Acetis 
cum,s platini. 
Efiigfaures Plas Acetate um 
tin. | Acetite de 


p l atine. 
Platinum ammo- | 
niacatum, 
Ammoniafpalti- 
ges Platin. 


Platinum ammo- | 
niaco - muriato- a 
ſum, 

Ammoniakhalti⸗ 
ges falzigtfaus 
res Platin. 

Platinum arfeni- } Arfenias platini. | 
cicum, Arfeniate de, 
Arſenikſaures platine. 

Platin. 

Platinum benzoi-Benzoas platini. 
cum, | Benzoate de 
Benzoefaures platine. 

Mlatin. u 

Platinum boraci- | Boras ‚platini, 
cum, IBorate de pla- I 
Borarfaures tine | 


Platin., 
Plati- 
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Platinum borufli-, | Pruflias platini. 
cym, Pruffiate de | 
Blauſaures Pla- platine |. j 
tin. £ RF 


Platinum eitricum, | Citras platini. : 
Zitronenfaures® |Citrate de pla- 


atın. tine, 
Platinum fluoro- |Fluas platini. 
fum, Fluate de pla- 
Fluſſigtſaures tine. 
latin. — 
Platinum galacti- | Saccholas platini, 
cum, 1Saccho-late 
Milchzuckerfau: | de platine, 
tes Platin, 


Platinum galicum |Gallas platini. 
Gallusſaures |Gallate de pla- 
Platin. tine, 
Platinum mali- |Malas platini. 








cum, Malate de pla- 
Aepfelfaures tine, 
* Platin. 

Platinum molyb- Molybdas platini. 
daenicum, Molybdate de 
Molybdänfaures] - platine. 

Platin. | 

Platinum muria- |Murias platini. 
tofum, | Muriate de 
Salzigtfaures platine, 

Platin. 


Platinum nitricum, | Nitras platini. 
— —— Nitrate de 





latin. platine, 
Platinum oxali- |Oxalas platini. 
cum, Oxalate de 
Sauerkleeſaures platine. 
Platin, : 





Neues Journ d Phyſ. Bu. - © Plati. 
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Li II. m 
Platinum phos- Phosphoretum pla- 5 ea 
horatum, tini. 
Mhosphorhalti- Phosphure: de 
ges Platin. platine 
Platinum potaflino- 
muriatofum. a 
Gewaͤchsalkalihal⸗ 
tiges falsfaureg] 
Platin. 
Platinum ſuccini-Succinas platini. 
cum, ,. 1Suecinate de 
Bernfteinfaures | platĩne. 
Platin. 
Platinum *) ful- |Sulphas platini. ae 
phuricum, |ISulfate de KL, ER 
. Schmefelfaures | platine, 
Platin. 
Platinum tartari- ati platini. 
cum, Sartre de 
Weinfteinfaures | platine 
Platin. - N 
Platinum wolfra- | Tunftas platini eh 
micum, |ITunf ftate de 
Wolframſaures platine. 
Platin. | — 
Plumbicum, | Oxidum plumbi lu- | Ceruffacitrina; M& 


Bollflommener | »teum, rubrum,| nium; Lithargy- 
Bleykalk. femi- vitreum. rus; .; Lithargy- 
!Oxide de plomb; rium. :* 
| jaune, rouge, 
‚demi-vitrex. 
Plumbicum fufum, | Oxidum plumbi |Vitrum faturni- 
Bleyglas. | vitreum. | ‘7 
| Özide de plomb 
| vitreux, 


-.„%) Platinum fulphuragum giebt es nicht, 








| Plum- 
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Plumbofum, Osidum plumbi '|Cinis faturni; Ci. 
Unvollfommener - grifeum. : .|  neres plumbi. 
Bleykalk. Oxide de plomb | 03 

- gris. 

Plumbum Plumbum. Plumbum, S: tur. 
Bley. j | J—— nus. ns 
Plumbum aceti- |Acetas und Acetis Saccharum — 
‚cum, plumbi. ni; Acetum lie 

Eſſigſaures Acetate und thargyri; Plum- 


Bley. Acetite de 


= bum. acetatum ; 
plom 


| 
| Extraetum fatur- 
ı Goul. 
Plumbum [Affen plumbi. j — Ki 


cum, Arfeniate de 
Arfeniffaures plomb. 
Bley. 
Plumbum benzoi 
' cum,..“ : 
Benzoeſaures 
Bley. 
Plumbum boraci- | 
cum, ; 
DBorarfaureg 
Dley. 
Plumbum borufli- | Pruffias plumbi. 


Benzoas plumbi. 
Benzoate de 
plomb. 








Boras plumbi.. 
Borate de 


plomb. 








. cum, Pruffiate de 

Dlaufaures plomb. — rl 
Bley. 

———— carboni- Carbonas plumbi. Cerufſa alba. 
‘cum, Carbonate de | - 
Kohlenſaures plomb. 4 

Bley. | = 

Plumbumcitricum, | Citras plumbi. ı 

Zitronenfaures je itrate de . 
Bley. plomb. 

Plumbum fluoro- 1 plumbi. :] 
fum, |Fluate de 
Stulistfaures plomn. | 

ey. 


S 2 Plum- 


262 
I. 
> galadti- 


Wilczuderfau 
res Bley. 
Plumbum galicum, 
Gallusfaures 
Diey. 
Plumbum “mali- 


cum, 
Aepfelfaures 
Bley. 
Plumbum molyb- 
daenicum, 
Molybdänfaures 
Bley. 


PpPlumbum muria-Murias plumbi. 


toſum, 
Salzigtſaures 
Bley. 
Plumbum nitri- 
cum, R 
Salpeterfaures 
Bley. 


— oxali- 


Sauertiefaure 
Bley 


ebene phos- _ 
horatum, 


Ibotpborhati 


— — 
phoricum, 
Mhospporfaures 
Bley. 











or 


Il. 
Saccholas plumbi. 


Saccho - late 
de plomb. 


Gallas plumbi. n 
Gallate de 
plomb. 
Malas plumbi. 
Malate de 
plomb. 


Molybdas plumbi. 
Molybdate de 
plomb. 





Muriate de 
plomb, 


um; 





Nitras plumbi. 
Nitrate de 








plomb, - 5 
I |  fulminans; 
2 — 
Oxalas slumbi. Plumbum faccha- 
Oxalate dei ratum. 
plomb. 
Phosphoretum 
plumbi. 
Phosphure de 
plomb. [ 
Phosphas plumbi. Plambum höspho- 
Phosphate de erg = 
plo mb. 





Plumbum cornu- 

Saturnus 
cornuus; Plum. 
bum falitum. 

Nitrum- faturnin.;- 
Saturnus fulmi- 
nans; Plumbum 


I: 


Plumbum fuccini- 
cum 
Bernfteinfaureg 
“ Bley. 

Plumbum fulphu- 
ratum, 


Schwefelbley. 
Plumbum ſulphu- 


ricum, 
Schwefelſaures 
Bley. 
Plumbum tartari- 
cum, 
MWeinfteinfaures 
Bley. 
Plumbum wolfra- 
micum, 
Wolframſaures 
Bley. 
Potaſſinum, 
Gewaͤchsalkali. 


Potaſſinum aceti- 
cum, 
Effigfaures Ge 

wächsalfali. 


Potaflinum arfeni- 
cicum, 
Arſenikſaures 
Geœwmaͤchsalkali. 
Potaſſinum arſeni- 
coſum, 
Arſenikhaltiges 


Gewaͤchsallali. 
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Succinas plumbi. 
Succinate de 
plomb. 
Sulphuretum Galena. 
plumbi. 
Sulfure de | 
plomb. 1° | 
Sulphas plumbi. | Vitriolum faturni, 
Sulfate de ‚plumbi; Plum- 
plomb, bum vitriola- 
tum, 


Plumbum tartari- 


Tartris plumbi, 
fatum; Tartarus 


Tartritede 





plomb. faturni, 
Tunftas plumbi. 
Tunfate de 
plomb. 
RT » 
Potaffa. Alcali vegetabile; 
Potaffe Alcali vegetabi- 
le caufticum, pu« 
rum. 


— und Acetis | Terra foliata tarta- 


potaflae. ri; Arcanum tar« 
Acetate und tari; Oxytarta- 
. Acetite de| rus; alcalivegex 
potaffe. tabile acetatum, 


Arfenias potaſſae. Sal neutrum arfe- 
Arfeniate de | nicale; Arfeni- 
potaffe, | 





= nitro fixa- - 
Oxidum arfenicale Hepa arfenici. | 
po 


Oxide arfenical 


ae.- 
de potaffe. | 


Sz Potaf. 


























X II. | HL 

Potaffinum benzoi-| Benzoas potaffae. 
cum, Benzoate de 
Denzoefaures potaffe, 

Gewaͤchsalkali. 

Potaſſinum boraci- | Boras potaſſae. Alcali vegetabile 
cum, Borate de po- boraxatum; Tar- 
Borarfaures Se: | taſſe. tarus boraxatus. 

waͤchsalkali. 

Potaſſinum boruf. Pruſſias potaſſſe. Lixivium fangui-. 
ſicum. Pruflfiate de nis; Alcali ve- 
‚Blaufaures Ge! potaffe. getabile phlogi- 

wächsalfali. fticatum. 

Potaflinum carbo- | Carbonas potaflae. | Alcali vegetabile 
nicum. Carbonate de aeratum. 

"Roblenfaureg Ge: potaffe. * 

waͤchsalkali. P 

Potaffinum citri- |Citras potaffae. - | Tartarus citratus.. 
cum, Citrate de po-! (PotioRive- - 
Zitronenfaure®e | taffe. JJ 

Gewaͤchsalkali. BET 9 

Potaſſinum fluori- | 

Seum, "sun. | s 
Slußfaures Ges Ä 

Wwaͤchsalkali. 

Potiſſinum flüöro- |Fluas potaffae, Alcali vegetabile 

-,.. fum,! 'IFluate de po- fluoratum; Tar, 

Fluſſigtſaures taſſe. tarus fluoratus. 

Gemächsalfali.! - 
Potafinum gala- |Saccholas potaflae, 
. <ticum, Saccho - late 
Mildzudferfaures| _ de potaffe, 
Gewaͤchsalkali. 

Potaſſinum gali-Gallas potaſſae. 
cum, [Gallate de po 
Gallusſaures Gel taffe. .. 

wächsalkali: | 

Potafiinum mali- | Malas potaflae. 
licum, Malate de po- 
Aepfelſaures Ge:! taffe. | 

wächsalfali. | 


an ‚Y — Potaf- 
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I. I. I. 
Potaffinutn molyb- | Molybdas potaſſae. 109 
"daenicum, Molybdate de 

Molybdänfaures | potalfe, 
Gewaͤchsalkali. 
Potaffinum muria- Murias oxygena- 
ticum, tus potaflae. 
Salzfaures Ge: — OXy-' 1 
Eðoaltali. gene depo-, 
talfe. 


potaſinum muria- | Murias potaffae. Sal digefivum, fe- 

















tofum, - 'Muriate de brifugum Syl- 
..Sahjigtiaures potaffe. | viie »g 
Bewächsaltali. | | 
Potaffinum nitri- Nitras potaflae.. Nitrum, nitrum 
cum, 'Nitrate de po, vulgare, prisma« 
Galpeterfaures taſſe. ticum, déepura-⸗ 
Gewaͤchsalkali. "tun, . 
‚ Potaffinum nitro- |Nitris potaffae. 
fum, Nitrite de po- 
„Salpetrigtfäuree taſſe. > 
Gewaͤchsalkali. | 
—— phos- Ehoanhas nor Tartarus Sk. 






































phoricum, Phosphate de ratus; Alcali ve«. 
Phosphorſaures potaffe. getabile phos- 
Gewaͤchsalkali. phoratum. 

Potafiaum, phos- | Phosphis'potaflae;. 
phorofum, Phosphite de 
Phosphorigtfau: potaffe, | 

res Gewaͤchs⸗ — 
alkali. Re | | na 

Potaſſinum ſucci- |Succinas potaffae, | Tartarus ſuccina- 
nicum, Suecinate de | tus; Alcali ve. 
Bernfteinfaures | potaf Te. getabile fuccina- 

Gewaͤchsdlkali. tum. 

Potaffinum fillphu- Sulphuretum po- Hepar fulphuri is. 
ratum, ‚taflae. 2 
Schwefel: Ge |Sulphure de — 

waͤchsalkali. potafſe. 








“1517, S4 Potaf- 


m. 








J. IL | 
Potaflinum fulphu- | Sulfas potaffaes _ | Tartarus vitriola- 
ricum, Sulfate de po-| tus, Arcanum 
Schmefelfaures taſſe. | duplicatum; fal 
Gewaͤchsalkali. | de duobus;  fals 
polychreftum 
Glaferi. 
Potaffinum fulphu- |Sulfis potaffae.  |Sal fulphuratum; 
rofum, Sulfite de po-| Tartarus vitrio- 
Schweflichtfaures| taſſe. | latus volatilis; 
Geœwaͤchsalkali. ſal neutrum ſul. 
| phuris. | 
Potafiinum tarta- | Tartris potaffae. |Tartarus tartariſa- 
ricum, Tartrite de tus. 
MWeinfteinfaures | potaffe | 
Gewaͤchsalkali. 
Potaſſinum wolfra- | Tunftas potaſſae. 
micom, Tunftate de 
Wolframfaures | potaffe, 
Gewaͤchsalkali. F F 
Silicea, Silica, Terra filicea, quar- 
Kieſelerde. + Silice, zofa. Ä 
Silicea fluorofa, 
Fluſſigtſaure 
Kieſelerde. 





Silicea potaſſinata, Potaffa filicea li- | Liquor ſilicum. 
Kieſelfeuchtigkeit. quida. 
’ Potaffe filicee 


‚en liqueur. | — * 
Stannicum, „|Oxidum ftanni al-| Cinisjovis, ftanni; 
Bollfommener | bum. Flores ftanni. 
Zinnfalf,  |Oxide d’etain en 
| * blanc. “ — 
Stannicum muria- |Murias oxygena- |Butyrum ftanni. 
tofum, |. tusftami. | = 
Salzigtſaurer |Muriate oxyge- 
Zinnkalk. ne d'étain. 


Stan- 


L. 


Stannofum, 


Unvollfommener 


Zinnfalf, 


Stannoſum fulphu- 


ratum, 


Schwefelhaltiger 


Zinnkalk. 


Stannum, 
Zinn. 
Stannum aceti- 
cum, 


Eflisfaures Zinn. Ace * ate und 


| Stannum arfenici- | Arfenias ftanni. 


cum, 
Arfeniffaures 
Zinn, 
Stannum benzoj- 
cum, 
Benzoeſaures 
Zinn. 

- Stannum boraci- 
cum, 
Borarfaures 

Zinn. . 
Starnum borufli- 
cum, 
Blau ſaures 
Zinn. 
Stannum *) citri- 
cum, | 
Zitronenfaures 
Kinn. 
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I. II. 
Oxidum ftanni gri- Cyneres ftanni, Rei 
feum. | erementum ftan- 
Oxide d’etain| mi 
gris. 


Oxidum ftanni ful-- 
phuratum lu- 
teum. 

Oxide d’etain | 
fulfure jaune| .-.- 

Stanrum. Stannum, Jupiter, 

Etain. * 

— und Acetis 

ni. 


Aurum en 
molsicum; » 


ı ya 
je 
‚Miı9s 


Acetite d’e. 
tain. 


|Arfeniate d’e- 
taim j ’ 


— ſtanni. 
Benzoate de-| 
talu. 





Borate d’e. 


Boras ſtanni. 
rain. | 


⁊ 
Pruſſias ſtanni. 4 


Pruffiate d'é- ee 
Citras ftanni. J 
Citrate wea ei Ja 
tain, I " 
65 Stan. 


*) Stannum carbonicum erifirt nicht. 
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Ji° 

Stannum fluoro⸗ Fluas — 

ſum. }Fluate.d’e- 
Fluſſigtſaures tain. 

Zinn. 

Stannum galacti· | Saccholas ftanni. 
cums .....: 1Saccho - late 
Milchzuckerſau⸗ d'étain. 

res Zinn: 

Stannum — Gallas —** 
Galtusfaures. .|Gallate.d’e- 

Zinn. tain. 


Stannum malicum, ! Malas ftanni. - »/ 


Nepfelfaures Malate d’E. 


>" 
se 


fi 


Zinn. bain::.ın A 
Stannum molyb- }Molybdas kunni. 
daenicum. Molyb 
Molybdaͤnſaures dqtain Hr 
Zinn. ® ie)" 


Stannum muriato- ;Murias Rural a J— 











r 4 


fum, 
Salzigtfaures | tain.! 2BDnn 
Zinn. 8* ————— 
Stannum nitricum, Nitras —** J 
Salpeterfaures |Nitrate d’e- 
\- Zinn. ’ taim. rn] 
Stannum oxali- |'Oxalas ftanni.ı «. 
cum, |Oxalate se 
Sauerkleefaures | tain. 
Zinn. p 
Stannum phospho- hösphoratum 
ratum, ftanni. . 
Phosphorhaltis Ip hosphure 
ges Zinn. d’etain, : 
Stannum phospho- Phosphas ſtanni. 
ricum. Phosphate 


Phosphorfaures | d’etain, 
Zinn. 


. 4 


=. 


“il: 1.9 fin 


j 
| 
| 


s 

“ . 

be HI mt 

Gew wrr4.0 
X 


Stannum falitum. 


Muriate d’ E-| 


ww 


iv 


.. 











— ⸗ 
J. 1. 
Stahnum fuceini- Succinas ftanni. 
cum, Su’cecinate 
Bernfteinfaures ‚a etain. 
Zinn. 
Stannum fulphura- 
tum, .nl. 
Schmwefeljinn. |Sulfure d’ etain | 


Stannum fulphuri- |Sulfas ftanni. 























‚cum, Sulfate d’etain. 
Schwefelfaures 
Zinn. 

Stannum tartari- | Tartris ftänni. 
cum, Tartrite a’. e- 
Weinſteinſaures taiv. 

Zinn. 

sa wolfra- Tunftas ftanni. 
micum, Tunftäte d’e- 
Wolframſaures tain. 

Bet ftibii 
-acidis muriati-|[ 

| co et nitrico 

| eonfectum; 

| Oxidum ftibii al- 

| bum. nitro con- 

Stibicum, ni fectum. 
Vollkommener 2 Oxide d’an- 
Spiesglanzkalk. ——— par 

es Kan 
| 'muriatique 
| et nitrique; 
| Bea d’anti- 
& moine blanc 
L par le nitre. 
9 Oxidum kibii: 
Stibiofum, grifeum. 
Unvollfommeneer |< Oxide d’an- 
Spiesglanzkalk. timoine | 
gris. 
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Sulphuretum ftan- | Stannum fulphura- 


tum. 


' Vitriolum ftanni, 


jovis; Stannum 
vitriolatum. 


Bezoardicum mi- 


nerale; Cerufla 
antimonii; Anti- 
mönium diapho- 
reticum ablu- 
tum; Materia 

perlata, u... 


Calx antimoniigry- 


fea; Nix antimo- 
nii; Floresregu- 
li antimonii ar- 
gentini; Pulvis 


Öxi- 


279 


Stibiofum fulphu- 
ratum, , .. 
Schwetelhaltk ' 

ger Spiess, 
such 


Stibiofum fulphu- 
ratum fufum. 
—— 

ſchwefelhalti⸗ 
ger Spies⸗ 
glanzkalfk. 








I, 
rOxidum ftibii RN 
bum fublima- . 
| tum, 
lOxide d’anti- 
] moine. blanc 
1 fublime, 
Oxidum . ftibii 
acido muriati- 
co eonfettum. 
'Oxide d’an- 
timoine par 


IH. 
algaroth; Mer. 
curius ) vita: . 


RER mu— | 


riatique., F 
Oxidum Bibi 
fulphuratum. 
Oxide d’anti-: 
I moine {ful- 
fure. - 
| Oxidum ftibii 
N fulphuratum, 


| femi - vitreum, 
| aurantiacum, ! 


rubrum. 
Oxide d’an- 
timoine ful- 





1 fure demivi- 
| | treux oran- 


L ge, rouge , 
"Oxidum ftibii 
fulphuratum | 
vitreum. 

1 Oxide d’an- 
timoine ful- 
fure. ‚vitreux. 
‚Oxidum , ‚ftibir, 
{ulphuratum vi- 

| treum füfum, ' 

} Oxide dranti- 

moine fulfu- 

re vitreux 
uU brun. 


Cinis, calx antimo- 
nii; Crocus me- 
‚tallorum ; Sul- 
phur auratum 
antimonii; Ker- 
mes minerale. 


Vitrum antimonii;, 
Succinum anti- 
monii—Regulus 
antimonii medi- 
cinalis; Magne- 
fia opalina; Ru- 
binus — 


'  $tibi 


DU —— | 27 x 


I. 2. 1. 
Stibium, , .. 1Stibium. Re ulus antim 
Spiesglas. Antimoine. 8* 
Stibium aceticum, Acetas und Acetis 
Eſſigſaures ſtibii. 
_  Spiesglanz, ‚Acetate u. Ace.| 
. tite d’anti- 
moine, 
Stibium affeni- | Arfenias ftibii. 
cicum, Arfeniate d’an-| | 
Arfeniffaures timoine, 
Spiesglanz. | 
Stibium benzoi- |Benzoas ftibi. | « 
Benzoate d’an-| . 


-  Spiesglan;. 


‘ Stibium boraci- |Boras fibii. 





cum. Borate d’anti- 
Borarfaures moine. 
- Spiesglan;. 
Stibium borufü- |Pruflias ftibii. 
cum, Pruffiate d’an- 


Blaufaures 
Spiesglanz. 
| — *) citri- 


timoine, 


Citras ſtibii. 
Citrate d’anti- 
Biteonenfauree moine, 
Spiesglanz. — 

re fluoro- PFluas ftibii. 
Fluate d’anti- 
EI igtfaureg || moine, 
Spiesglanz. 

Stibium galaeti- Sacch olas ftibii. 

Saccho..- late 


d’antimoine,| 


cum, 
Withjucterfaures 
Spiesglan;. 


cum, 
Denzoefaures timoine, 


*) Stibium carbonicum eyiffist nicht. 
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1. IL IU. 
Stibium galieum, ; Gallas fibii. .: >} a 
Gallusfaures Gallate d’anti. 
Spiesglan;. | moing.. 
Stibium malicum, |Malas ftibii.. 
Aepfelſaures Malate d’anti.- 








Spiesglanz. moine, 

Stibium molybdae- ae ftibii. | 
nicum, Molybdate 
Molybdänfaures| d' an t im o in e. | 

Spiesglanz. I 

Stibium muriato- |;Murias ftibii. Stibium‘ falitum. - 
fum, Muriate d'an⸗ Butyrum antimo- 
Salzigtfaures timoine; nii. 

Spiesglanz. u! AR. 

Stibium nitricum, [Nitras ftibii. r 

Salpeterfaures |Nitrate d’an- | 
Spiesglanz. timoine, | 

Stibium oxalicum, | Oxalas ftibii. 

Sauerfleefaures!'Oxalate d’an- 
Spiesglanz. timoine, | 

Stipium phospho- m. fi- 

ratum, bit. 
Phosphorhaltiges Phosphure 
Spiesglanz. d’antimoine, 

Stibium phospho- |Phosphas ftibii. 
ricum, Phosphate 
Phosphorfaures d’antimoine, 

Spiesglan;. 1 

Stibium fuccini- |Succinas ftibii. 
cum, Succinate d’an-| 
Dernfteinfaureg | timoine, 

Spiesglan;. 

Stibium fulphura- | Sulphuretum ftibii. Antimonium . eru⸗ 
tum, Sulfure d’an- | dum. 
Schwefelfpieg: |' timoine, 

en glanz. 


—* 
Stibium fulphuri- 
cum, 


Schwefelfaures 


Spiesglanz. 
Stibium tartari- 
cum; | 


MWeinfteinfaures | 


Spiesglan;. 


Stibium wolframi- | Tunftas ftibii. 


cum, 
MWolframfaures 
Spiesglan;. 
Strontiona. 
Strontionerde, 
Strontiona aceti- 


ca. 

Eſſigſaure Stron: 
tionerde. 
Strontidna arfleni- 

cica, | 
Arfeniffaure - 
Strontionerde, 
Strontiona arfeni- 
cofa, 
Arfenifhaltige 
Strontionerde, 
Strontiona benzoi- 


ca, 
Benzoefaure 
Strontionerde. 
Strontiona bora- 
cica, 
Borarfaure 
Strontionerde, 
Strontiona boruf- 
ſica, 
Blauſaure 


Strontionerde. | 


% 
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II m. 
Sulphas ftibii. Vitriolum antimox 
Sulfate d’anti-| nii; ftibium vi- 

moine. triolatum. 
Tartris ftibii. Tartarus emeticug 
Tartrite d’an-| (zum Theil.) 
timoine, nie | 
Tunftäte d’an. 
timoine, Br 
| 47T} 
Vi PR = 
TA 


a% 
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1. 
Strontiona carbo⸗ 
nica. 
Koblenfaure 
Strontionerde. 
Strontiona citrica, 
Bitronenfaure 
GStrontionerde. 
Strontiona fluo- 
rica, 
Zlußfaure 
Strontionerde. 
Strontiona fluo- 
rofa, | 
Fluſſigtſaure 
Strontionerde. 


Strontiona gala- 


etica, 
Milchzuckerſaure 


Strontionerde. 
Strontiona galica, 
Gallusſaure 
Strontionerde. 
Strontiona malica, 
Aepfelſaure 
Strontionerde. 


Strontiona molyb-| 


daenica, 


Molybdänfaure 


Strontionerde. | 


Strontiona muria- 
tica. 


Salzſaure 


Strontionerde.| 
Strontiona muria-! 


tofa. 
Safzigtfaure 
Strontionerde. 





— — — — — — — — — — — —— — —— — — 
* 
“ 2 


Stran. 


ik 
Strontiona nitri- 
ca, 
Salpeterfaure 
Strontionerde. 


Strontiona nitro- 
fa, 
Salpetrigtfaure 

Strontionerde. 


Strontiona oxa- 
lica, 
GSauerfleefaure 

Steontionerde. 


Strontiona phos- 
phorica, 
Phosphorfaure 

Strontionerde, 


Strontiona phos- 
phorofa, 


Phosphorigtſaure 
Strontionerde. 


Strontiona ſucci- 
nica, 
Bernſteinſaure 

Strontionerde. 

Strontiona ſulphu- 

rata, 
Schwefel⸗-Stron⸗ 
tionerde. 

Strontiona ſulphu- 
rica, 
Schwefelſaure 

Strontionerde. 


Strontiona fulphu- 
xroſa, 


Schwefligtſaure | en. 


Strontionerde. 
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Er 2. 
Strontiona tarta-| Ä | 


| AL 
rica, & 
Weinfteinfaure | enge — 
Strontionerde ee, 
Strontiona wolfr& BE tn » 
mica, | I. | * 
Wolframſaure u Kal PR 
Steontionerde FE 
Succinica.( falia), Succinates (fing, STERNE? 
Bernfteinfaure | Succinas). — 
(Salze). Succinates. — | 
Sulphurata (alca-; Sulphureta.' | F 
lia, metalla), Sulfures. n Ä 
Schwefel: (Altar| ;_ u. Ä 
fien, Metalle). ; 1 4. 
Sulphurica (falia), Sulphates (fingul. 
Schwefelfaure || Sulphas), | 
(Salze). !lSulfates. 


Sulphurofa at Sulphites (ingul. |. 


Schwefeligtſaur ulphis. 

(Salje). :|Sulphites. |]. | 
Sulphur, ‚ 1Sulphur. -Sulphur. “ 

Schwefel. 80ufre. J. | 


Tartarica (falia). ; | Tattrites (ſingul. 
WeainſteinfaureTartris). | 
(Salze). | Tartrites. | — 
Titanicum, 
Vollkommener 1° > 
Titanfalk. , | 


Titanofum, | | 
‚ Unvollfommen ' a 
Titankalk. 5 96 
Titanium, | —J— 2. 
Titan *). | Innen —— 
— ita. 


Ein vom Herrn Klavroth neuerlich im ſogenannten rothen 
Schörl entdedtes Metall. (©. deffen Benträge sur 

— ehemiſchen Kenntniß der Minerallörpen DI 
OS ofen und Berlin 179 233. MI N 


JL DH. II. 
Titanium aceti- | ne 
cum, , a id Se a t@) 

Efligfaures Ti :]| a 7, 
tan. j » an ert. 
Titanium arfeni- : Ki; 8: 
cicum, ‚a 
Arfeniffaures ' 
Titan. 


Titanium benzoi- 
cum, 
Denzoefaures 

Titan. 

Titanium boraci- 
cum, 
Boraxſaures 

Titan. 
Titanium boruſſi. 
.cum, I 
Blaufaures Ti⸗ 

tan. 

Titanium carboni- 
cum, 
Kohlenſaures 

Titan. 

Titanium citricum, 

Zitronenfaures _ 
Titan. ; 

Titanium fluoro- 
fum, 
Slufligtfaures 

Titan. 

Titanium galatti- 
cum, 
Milchzuckerſau⸗ 

res Titan. 


. 


- — 


Pay * 


— 





Tita- 


sw 

L 
Titanium galicum, 
Gallus ſaures Tis 
tan. 
Titaniummalicum, 
. Yepfelfaures Ti⸗ 

tan. 
Titanium molyb- | 

daenicum, 


Molybdänfaures 
Titan. 


Titanium muriato- 
fum, N 
Salzigtfaure® | 

Titan. | 

Titaniumpitricum 

Salpeterfaures :|. 
Titan. | 


Titanium oxali- 


cum, ii 
—— 
Titan. 
Titanium ph ospho 
ratum, 
Phosphorhalti⸗ 
ges Titan. 


Titanium phospho- 
ricu m, 
Phosphorſaures 

Titan. 


Titanium fuccini- 
cum. 
Hernfteinfaures 

Titan. 


Titanium fulphu- 
ratıım, 


Schwefeltitan. 
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Titanium fulphuri- |} | 
cum, ' 
— 

Titan. 

Titanium tartari- >, 
cum, | * 
Weinſteinſaures | Zn 

Titan. » . 
Titanium wolfra- 
micum, 
Bolframfaures |, 
Zitan. 
Uranicum, N 
Bollfommener | ” 

Urantalt, | Oxidum uranii. 
Uranofum, ip Oxide d’uranie. |, 
Unvollkomme⸗ 

ner Uranfalf. ; | | 
Uranium, ‚Uranium, Ä 

Uran. ‘Uranie; Ura-. ! 
nite, Zu £ 

Uraniumaceticum, | Atetas und Acetis 
Eſſigſaures uränii. 

Uran. Acetate und 


‚Acetite d’u- 
ranie 


Uranium arfenici- ‚Arfenias uranii, 





cum, 
Arfeniffaures ‚ran ie. 
Uran. ’ 

Uranium benzoi- Heuss uranũ. 
cum, * ——— d’u- 
Benzoeſaures ranie. 

Uran. 

Uranium boraci- }Boras uranii. 
cum, ‚Borate d’u- 
Borarfaures ranie - 

Uran. 


Ina 'J \ i 3 





4 


Urani-. 


‘°  Uranium galicum, |Gallas uranii. 


Uranium borufi- |Pruflias uranii. 
cum, Pruffiate d’u- 
> Blaufaures ranie. 
Uran. BG 
Uranium carboni- |Carbonas uranii. 
nicum, Carbonate d’u- 
Koblenfauree | ranie 
Uran. 


VUranium citricum, !Citras uranii. 
Zitronenfaures |Citrate d’ura- 
Uran. nie, 


Uranium fluoro- |Fluas uranũ. 


um, luate d’ura.- 
Slufligtfaures ‚nie, . 
van. —— 
Uranium galacti- |Saccholas uranii. 
cum, Saccho - late 
Milchzucerfau: d’uranie, 
res Uran. 


Gallusfaures Gallate d’ura- 


Uran. nie -,... 
Uranium mali- Malas uranii. 
cum, Malate d’ura- 
Hepfelfaures nie, 
‚ Uran. 


Uranium molyb- |Molybdas uranii.- | 


daenicum, . |Mo]l ybdate 
. Molybdänfaures deuranie. 


Uran. A; on 

Uranium- muriato- | Mürias uranii. 
um, Muriate d’ura- 
Salzigtfaureg nie, 
Uran. | oz 


Uranium nitricum, | Nitras uranii.  ' 
Salpeterfaures ;Nitrate d’ura- 
Uran. 'nie, 


Pr 
* 





Urani. 


Fi | Ik 
Uranium oxali- Oxalas uranii, De 
Oxalate d’ura- 








cum, 
Sauerfleefaures| nie. * 2 
Uran. ö 
Uranium phospho- —— 7 
ratum, uranii. ee 
Phosphorhalti⸗ Phosphure | 
ges Uran. | d’uranie, r. 
Uranium phospho- | Phosphas urani. A 
ricum, \ Ph osphate d’u- | 
Phosphorſaures r anie. | 
Uran. — F 
Uranium fuccini- |Succinas uranii. 
cum, _ ‚]Succeinate d’u- 
Bernfteinfaure® | ‚, mie. . 
Uran. | 
Uranium fulphura- | Sulfuretum uranii.| 
tum, Sulfure d’ura- 


Schwefeluran. | ni & . er ' 
Uranium fulphuri- | Sulfas wranii. 0. 
„ cum, Sulfate d’ura. 
Schwefelſaures nie. 








Uran. — 
Uranium tartari- | Tartris uranii. 
cum, Tartrite d’u- 
"Weinfteinfaure | ranie. — 
Uran. —— 
Uranium wolfra- | Tunftas uranii. | 
micum, Tunftate d’u- 
MWolframfaure® | ranie. 
Uran. 
Wolframicum, Acidum tunfticum. ! Acidum lapidis 
„ Bollfommener |Acide tunftique.| ponderofi, Wol- 
Wolframfalf, amii. 
(&. Acidum 
_ wolframicum,) | . 
24 — Wol. 
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11 H. m. 
Wolframica (fa- |Tunftates (mgull. 
lia * Tuuſtas ). 
Wolframſaure | Tunftates, 
(Sale). / 


Wolframiofum, |Oxidum tunfteni. 
Unvollfommner Oxide de tung. 
= Wolframkalt. ſtene. 


Wolframium, Tunſtenum. 
Wolfram *). | Tungftene. | 
Zincicum, Oxidum zinci al-| Flores zinci; Nihi. 
Bollfommener | bum, fublima- | Jumalbum;.Pom- 
Zinnfalf,  tam. - ppholyx. 


Oxide de zinc| 
| blanc, fubli- 


me. . 
Zinceicum muriato-| Murias oxygena- Batyrum zinäi. 
-fum, = tus zinci. 
‘ Saljigtfauree |Muriate oxy- 
Zinnfalf. gene.de zinc. 
Zincofum,  ]Oxidum zinci ci- Tutia; Tutia ale- 
Unpollfommener| nereum. xandrina; Cadmia 
Zinnfal,  |Oxide de zinc| fornacum.' 
I gris, | 
Zincofum fulphu.- |Oxidum zinci ful- | Zincum fulphura- 
ratum, furetum. tum. 
Schwefelhaltiger Oxide de zinc 
Zinffalf. | ſulfuré. . 
Zincum, Zincum, Zinum, 
Zinf, Zzinc. 
Zin- 


Der vollkommene Wolframkalk verbindet ſich nicht mit den 

Säuren zu einem metalliſchen Salze; ob es der unvollkomme⸗ 

“ne thue, weiß man noch nicht; die Exiſtenz der Wolframfalje 
AR alfo noch zweifelhaft; ich führe Me Daher nicht auf, 


— 283 
\ L a2 | 


: re: zinci: 


Zinf. Acetatemd 
j Acetite de e 
8 zine. 
Zincum ammonia- ı Oxidum zinci am-| Zinecum ammonia- 





catum, moniacale; 
Ammoniafhalti JOxide de zinel 

ges Zink. ammonia- | , 
cal, 





Zincum arfenici- 
cum, 


\ Arfenias: zinci. : 
|Arfeniate de, 








Arfeniffaures zinc. 
Zink. 
Zincum benzoi-Benzoas zinci. 7 = 
cum, RBenzoate- de | 
Benzoefaures zinc. _ | 
Zincum boraci- |Boras zinei. Zineum: boraxa- 
-cum, - Borate de: tum», 
Borarfaures | zinc.. 
Zink. 
Zincum boruſſi- Pruffias zinci. 1. 
cum, | Pruffiate de | 
Blaufaures | z i nc. 
Zink. 
Zincum carboni- RR zinei.' ' 
cum,  ICarbonate de: 
Kohlenſaures 2inCc. 
— Zink. J 


Zincum citricum, Citras ꝛinei. 
Zitronenfaure® ||Citrate de 


Zink. 2zinc. 
Zincum fluoro-Fluas zinci. . 
ſum, IFFuate de 
Zlufiigtfaures || zinc. 





T5 


—— I: IH, 
Ziacum .‚galafti- | Saccholas zinei. 
cum, ISaccho - late 
Milchzucderfau | de zine,. 
res Zink. 


Zincum 'galicum, Gallas zinci. F 
Gallusfaures Gallate de. 
Zink. 2 i nc | N J 
Zincum malicum, Malas zinci. 
Aepfelſaures |Malate ‚de 











inf. zinc. 

Zincum molybdae-| Molybdas æinci. - 
nicum,  |Molybdate de} 
Molybdänfaures, zinc, Ed 

Zink. 

Zincum muriato- Murias : zinci. - | Zincum falitum. : 
fum, Muriate de‘ 
Satzigtfaures 1 zine 

Zink. 
Zincum nitricum, | Nitras zinci.  jZincum nitratum. 
Salpeterfaures Ni itrate — —— 
Zink. zin C ° 2 
Zincum oxalicum, | Oxalas zinci. 
Sauerkleeſaures O xalate de 
‚ Zink, | °zinc. 

Zincum phospho- |Phosphoretum 
ratum, zinci. 
"Dhospberbaltis Phosphure de 

ges Zink ‚| zine. 

Zincum — Phosphas zinci. Ziocum BA? 
ficum, Phosphate de |. ratum, 


Phosphorſaures 2ine 
Zink. 


— fuccini- | Succinas Zinci. 
Succinate de 
Bernfteinfaures | ziuc. 
Zink. 


Zin- 


V 


» 
n * 


J. I. 

Zincum *) falphu- Sulfas zinci. 

ricum, Sulfate de 

Schmefelfaures zinc, 

ine, F — 

Zincum tartari- |Tartris zinci. 

cum, Tartrite de 

Weinfteinfaures | zinc, 

Zink, ann 


Zincum wolfra- Tanfas. zinci, 


micum; | Tunftatede F 


Wölframfaures | 2inc. 
Zink. 


214 
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Vitriofam. album, 
zinci; Gilla 


_ Theophr,, 


Zincum tartariße. 


3 Zincum falphuratum giebt « wicht; nur Zincofum ſulphu- 
ratum. 


% 
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Herrn Hofrath Blumenbach, vom Herrn Ober⸗ 


x. Ueber die gereitzte Mustelfafer, aus einem Briefe ad " 


bergrath von Humboldt. 4: er 


2. Bon einer gang befondern Art von Backſleinen, von 
Ham Sabroni in Sloren. · 


3. Neue Abhandlung über die thierifche Eleetrigität r. vom 


DHertn Prof. Boltain Par. a 5 


4. Enttourf einer neuen chemiſchen Nomenelatur, die auf 


keine Hppothefen gegründet if, vom Prof. Gren zu 
Halle ‘ ⸗ . 0 . 4 0 0 
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Des zweyten Bandes 
drittes Heft. 





Herausgegeben 


von 


D. Fr. Albr. Earl Gren, 
Profeſſor zu Halle. 





Nebſt drey Kupfertafeln. 
— — — — —— 
Leipzig, 
bey Joh. Ambr. Barth. 1795. 
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Feber Band dieſes Journals wird in 4 Stuͤcken zu 8 — 9 
Bogen in gr. 8 nebft ı und 2 Kupfertafeln ausgegeben. Mo; 
natlich erfcheine ein Stuͤck A ro gr. oder jahrlic 3 Bände zu 
5 Thlr. Die refp. Sntereffenten machen ihre Beſtellungen eins 
zelner Tremplare jedesmal auf einen Band von 4 Stücken mit 
ı The. 16 gr. bey allen guten Buchhandlungen, den Löblis 
hen Poftämtern, Zeitungss Syntelligenz: und Addreßfomtoi; 
ren, in und auffer Deutfchland, für welche das Königlichs 
Preußiſche Grenz: Poftamt in Halle durch die Königl. Preuß. 
Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig 
durch Sachſen die Hauptverfendung übernommen haben. 


‚Briefe, Beträge und Aufträge dies Journal betrefi 
fend erbitten wir uns Franco. 
J. A. Darth, 
Buchbändler in Leipzig. 
IM © 


Da ſich manchmal bey einzelnen Heften die Anhaͤufung 


mehrerer Kupfertafeln nicht vermeiden laͤßt, doch aber der | 


Preis der einzelnen Hefte deshalb nicht erhöhet werden kann, 
fo fieht man ſich genoͤthigt, Die Bogenzahl des Teytes für die: 
fen Hall verhaͤltnißmaͤßig zu vermindern. 





Hermann Arminius; ober bie Niederlage der 
Römer, 2 Theile, mit Rupfern. 8. Leipz. 1795 
bei Barth, 


Es fehlte 4 mar nie an Männern, melche ber Sefcichte 
des großen deutfchen Helden Hermann, des Mannes, ‚ohne 


welchen Deutfchland unter Noms Schutte zugleich erloſchen 









“ h 
———— — — N 


säufchten len ift, aus der a legen. 
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unfer großer Barde Klopſtock wurde von diefem erhabenen 


Suͤjet zu einem Meifterftückerder Dichtfunft begeiftert; dems 


ungeachtet vermißte man die Gefchichte unfers Nationalhelden 
noch auf eine Art dargeftelle, durch welche. ‚fie vielleicht, einen 
groͤßern Theib der Leſer auf ſich ziehen fünnte. Dies ift die 
dramatifche Form, die unfer Verfaffer wählte. Daß der Vers 
faffer mit Kritik gearbeitet und ganz feinem Gegenftande ſich 
gewidmet hat, wird der Lefer ſelbſt ticht finden. Genug, 
wer es vermag, das erhabene Schöne des Stoffs an fi ich ſelbſt 
und die Aehnlichkeit, welche Hermanns Epoche mit dem Geiſte 
unſerer Zeit hat, zu fuͤhlen; die Gewandheit der Sprache des 
Berfaffers und feine feinen Züge von Kenntnif des menſchli⸗ 
hen Herzens zu bemerken: der wird Diefed Buch gewis nicht 
mit einer Unzufriedenheit, welche lediglich eine Folge ſeiner ge⸗ 


wei. 
1 


M. Chr. Fr. Schneiders Woͤrterbuch über'die | 


gemeinnüglihften Belehrungen der Bibel, 


das eben ſowohl von jedem-einzelnen Ges 
genftande derfelben eine ſyſtemgtiſche Les 
berfihe giebt, als jeden dahin einſchlagen⸗ 
den Ausdruck der lutheriſchen Ueberſetzung 


nach ſeinen mannichfaltigen Bedeutungen 


erklaͤrt, ıfter Theit, gr. 8 Leipzig 1795.bey | 


Sob. Amber. Barth, 


Diefes Wörterbuch enthäft nicht nur die eigentlichen 
Wörtererklärungen der Ausdrücke der lutherſchen Ueberſetzung, 


nach ihren mannichfaltigen Bedeutungen, welche mit ſteter | 
Vergleihung des Driginaftertes und des Zufam nenhangs, aufs -' 


gefucht und gleichfam in genealogifcher Ordnung “aufgeftellt 
find , fondern vorzüglich auch eine pollftändige ganz fogijc) und 
fuftemarifh geordnete Realconcordanz, zur Ueberſicht deſſen, 
was die Bibel von jedem einzelnen belehrenden Gegenſtaͤnde 


wäre, von Zeit zu Zelt nette Monumente geſetzt haben, ſelbſt 4 
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ſagt. Jedem Sachartikel iſt eine Definition vorangeſchickt; 
die daruͤber geſammelten Materialien aber, als: Ausſpruͤche, 
Vorſchriften, Beweggründe, Beyſpiele ꝛc. find nebſt den er: 
laͤuterten Schrijtftellen, wodurch ſelbſt die Exegeſe einiges 
Licht erhaͤlt, ſo ſyſtematiſch geordnet, daß man ſie gleichſam 
mit einem Blick uͤberſchauen und das, was man ſucht, leicht 
finden kann.« Ein eben fo großer Vorzug vor ähnlichen Woͤr⸗ 


terbuͤchern ift noch diefer, daß diefe Sacherflärungen nicht 


nad Anleitung diefer und jener Concordanz, fondern nach 
aufmerkfamen Lefen der Bibel, durch forgfältige Abftraction 


des Verfaffers entftanden find, da man hier theild ganze Ar: 


tifel, theils bey andern Artikeln ſolche Materialien antrift, 
die man in andern Werfen diefer Art vergebens fuchen würde, 
und die gleichwohl alle aus der Bibel gefhöpft find. Webers 
haupt find der Fleiß, die Genauigkeit und die Gruͤndlich⸗ 
keit des Verfaſſers in- der ganzen Einrichtung des Werks, 
die in einer kurzeu Anzeige nicht ganz auseinander gefeßt 
werden fönnen, durchaus unverfennbar und erheben den 
Werth des Werks noc mehr. Dieſe bloße Angabe des 
Inhalts und der Einrichtung diefes Werks mag genug feyn, 
auf die Brauchbarkeit defielben jeden Theologen und haupt; 
fählihh Prediger, denen es eben fo fehr zum Nutzen als 
Bequemlichkeit dienen kann, aufmerkfam zu machen. Koſtet 
ı Rthl. 12 Sr. | 


un Due enden 


nn 
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I, 
Einige Bemerfungen 
zu 
Herrn Lentins Schrift 
über ce 
das Verhalten der Metalle, wenn fie in 
dephlogiftifirter Luft der Wirkung deg 
Feuers ausgefegt werden. 
Bom 
Herrn Prof. © ©. Schmidt 


in Gießen. 





E bedarf wol keiner Erwaͤhnung, wie aͤußerſt 
wichtig die von Herrn D. Lentin in der ange⸗ 
führten Schrift aufgeſtellte neue Thatſache: Die Nichts 
fhmelzbarkeit der Metalle in dephtogiftis 
firter Luft betreffend, miche bloß für die Lehre 
von dem Feuer, fondern für die ganze phyfifche Chemie 
feyn würde, wenn miederhohlte Verfuche die Richtigkeit 
Diefer Thatfache beftätigen ſollten. Sobald ich daher 
durch die Güte des Heren Verfaſſers von den nähern 
Umftänden feiner Verſuche unterrichtet war, fuchte ih - 
mich durch eigene Erfahrungen von der Wahrheit des 
von ihm behaupteten Satzes zu überzeugen, 

Sch verfuhr bey meinen erften Verfuchen ganz nach 
ber in des Herrn Verfafferd Schrift angegebenen Mies 
thode, allein die Nefultate, melche ich erhielt, fielen 

Neues Joum. d.Phyl. 3.253. - U gaͤnz⸗ 
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gänzlich verſchieden von den ſeinigen aus, Ich gab for 
gleich Herrn Hoftath Lichtenberg zu Göttingen 
Nachricht von meinen Verfuchen, mit der Bitte, fie 
Herin D. Lentin mitzutheilen. Bald darauf las ich 
in der Recenſion von Herrn Lentins Schrift inden 
Göttingifhen Anzeigen von gelehrten Sa» 
chen eine Aufforderung an die Naturforfcher, die Wahr, 
heit der Lentinfchen Beobachtungen durch fernere Verfur 
de zu pruͤfen. 


Dieſes bewog mich meine Verſuche — und 
den Apparat zu dieſen Verſuchen etwas abzuaͤndern, wo⸗ 
durch dieſelben, wie ich glaube, noch uͤberzeugender ge⸗ 
worden ſind. Indeſſen konnte ich bey allen meinen bis⸗ 
her angeſtellten Verſuchen nichts anders bemerken, als: 
daß die Metalle, wenn man ſie fein zer— 
theilet in dephlogiſtiſirter Luft der Gluͤhe— 
hitze ausſetzt, ſich ſehr ſchnellund ſtark ver» 
kalken, und durch die auf ihrer Oberfläche 
alsbald erzeugte Rinde von Kalk an dem 
Z3ufammenfließen gehindert werden, wenn 
mandießnihtdurcd eine beftändige Erſchuͤt— 
terung des Apparats zu befördern ſucht. 


In der feften.Weberzeugung, daß es Herrn Lentin 
eben fo fehr um Wahrheit zu thun feyn wird, als mir, 
lege ich meine Verſuche dem Publicum vor, damit ducch 
Wiederhohlung derfelben von fachkundigen Männern ents 
fhieden werde, ob einer von und beiden ſich in Beobach⸗ 
tung der Phänomene getäufcht habe, oder wenn dieß 
nicht der Fall ſeyn follte, mie unfere fich widerſprechend 
feheinenden Verſuche mit einander zu vereinigen find. 


Erſter Verſuch. 
Ich brachte in eine glaͤſerne an beiden Enden offene 


Kugel, von 2 parifer Zoll im Durchmeſſer fein zerſchnitt⸗ 
ne 
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ne Bleyſtreifen, ungefähr eine Unge (ich hatte das Ges 
wicht des Metalld bey dieſem Verſuche nicht genau bes 


ſtimmt). Der eine Hals der gläfernen Kugel war ver 


mittelft einer biegfamen pickelfchen Röhre mit dem Hate 
ne einer in Meffing gefaßten oben offnen gläfernen Glos 
de verbunden. Die Glocke ftand in einer Wanne mit 
MWaffer, und war zum Theil mit dephlogiftifirter Luft 
aus Duedfilberkalf gefüllt. Von der andern Oeffnung 


der Kugel führte eine gekruͤmmte Röhre unter einen. Res 


eipienten der pneumatifchen Geräthfchaft. Die Glass 
£ugel war ſchwebend über einem Kohlenbecfen anfgehans 
gen. Sobald die Hige die atmofphärifche Luft aus der 
Kugel getrieben hatte, ließ ich durch Deffnung des Haba 
ned dephlogiftifirte Luft aus der Glocke hinzu, und vera 
ftärfte nach und nach das Feuer bis zum Nothglühen der 
Kugel. Ehe diefed erfolgte wurde das Bley fchon ges 
fhmolzen. Zwar lagen die einzelnen Stüde noch auf 
dem Boden der Kugel unvereinigk, indeffen zeigten die 
‚abgerundeten Eden und das Oscilliren des Kalkhaͤut⸗ 
cheus auf ihrer Oberfläche bey Erſchuͤtterung bed Appas 
rats fehr deutlich, daß fie wirklich geſchmolzen und im 
fluͤſſigen Zuſtande waren. Da ich bey der Fortdauer 
des Verfuches weiter nichts Bemerkenswerthes fand, fo 
beendigte ich den Proceß. Die Bleyſtuͤcke fanden fih nach - 
der Erfaltung lofe unter fi) zufanımen, und an die 
Seitenwand des Glafed gebaden. Die Oberfläche der» 
ſelben war verfalft, Die während ded Verfuches in den 
Recipienten übergegangne dephlogiftifirte Luft ſchien noch 
unverändert zu feyn. Wenigſtens entzündete fich in ders 
felben ein glühender Spahn zu wiederhohlten malen. 


Zweyter Verſuch. 

Dieſer Verſuch unterſchied ſich von dem vorherge⸗ 
henden nur dadurch, daß ich, ſtatt der dephlogiſtiſirten 
Luft aus Queckſilberkall, aus Braunſtein erhaltene an⸗ 

Wa wen⸗ 
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wendete; auch der Erfolg dieſes Verſuches war mit 
dem des vorhergehenden, bis auf folgende Umſtaͤnde ganz 
einerley. Die Bleyſtreifen ſchmolzen dieſesmal durch 
ſtaͤrkeres Klopfen an die Kugel groͤßtentheils zuſammen. 
Nachdem dieſes geſchehen war, und ich die Glocke etwas 
ſchnell tiefer unter Waſſer tauchte, wodurch ein ſtarker 
Strom von bephlogiftificter Luft in die Kugel geblafen 
wurde, fahe ich dad gefchmolzene Metall wieder auf ei⸗ 
nen Augenblick erftarren. Sch fchreibe diefes bloß der 
durch den feuchten Luftſtrom bewirkten Erfältung zu, denn, 
fobald ich dad Feuer verftärkte, Fam das Bley von neuem 
in Fluß und blieb darin, fo lange der Verſuch dauerte, . 
ungeachtet die dephlogiftifirte Luft beftändig aus der 
Glocke in die Kugel und aus biefer in den Recipienten 


überftrömte. 


Dritter Verſuch. 


Ich fuͤllte ein Zwoͤlfunzenglas mit dephlogiſtiſirter 
Luft aus Queckſilber, trocknete dieſelbe mit aͤtzendem Lau⸗ 
genſalze und brachte hierauf kleingeſchnittnes Bley in das 
Glas, welches ich luftdicht verpfropfte. Hierauf erhitzte 
ich den Boden des Glaſes uͤber einem Kohlenfeuer nach 
und nach bis zum Gluͤhen. Das Bley floß, ehe der Bo⸗ 
den gluͤhte, ganz in eine Maſſe zuſammen und fing an ſich 
ftark auf der Oberfläche zu verfalfen. Ich ließ die Fla⸗ 
ſche erfalten und dffnete fie hierauf unter Waſſer. Es 
Drang etwas Waffer hinein. Der Ueberreſt der dephlo⸗ 
giftifirten Luft war noch unverändert, 


| Diefe drey Verfuche flimmen dahin überein, daß 
dad Bley, noch ehe die Gefäße rothgluͤhend werden, in 
depblogiftifirter Luft fchmelzt. — Nach Herren Lentins 
erfiem Verſuch in der angeführten Schrift lagen die Bley» 
ftüde, hellroth glühbend ungeſchmolzen auf 
dem 


| Ze 291 


dem Boden bed Gefäßes. Diefer frappante Unterfchied 
zwiſchen unfern beiderfeitigen Beobachtungen machte mid) 
gegen die meinigen anfangs mißtrauifch, um fo mehr, da 
Herr Lentin bey zwölfmaliger Wiederhohlung des Vers 
ſuchs immer diefelbe Erfcheinung fahe und überdieß nach 
dem zweyten DVerfuche ſich durch Zerfprengung des noch 
weißglühenden Gefäßes von dem ungefchmolzenen Zuftande 
des Metalles verfichert hatte. Sollte vielleicht, dachte 
ich bey mir felbft, die dephlogiftifirte Luft in der Glass 
kugel nicht oft genug erneuert worden, oder der Grad 
der Hitze nicht heftig genug geweſen feyn? Denn bey 
feinem der drey vorbefchriebenen Verſuche war dad Ges 
faß, worinn das Metall gefehmolzen hatte, bis zum 
Weißglähen erhigt morden, und in dem zweyten Vers 
ſuch hatte ich das gefchmolzgene Metall mwenigftend auf 
einen Augenblick erftarcen fehen. 


Sch verdankte Herrn Ciarcys Gefchiclichkeit den 
folgenden fehr nerten Ölasapparat (Taf. VII. Fig. 1.), 
welcher diefe Zweifel, mie ich glaube, von den nache 
ftehenden Verfuchen ganz entfernt hat. 


- Mit dem zur Entbindung der dephlogiftifirtin Luft 
aus Queckſilberkalk Seftimmten Apparat abe d, wurde 
die Vorrichtung defg verbunden, welche zur Erhigung 
des Metalld in dephlogiftificter Luft diente, Die ein» 
zelnen Theile diefer Mafchine find ‚folgende ab: ift die 
Köhre zum Einfüllen des Dueckfilberkalfs, b das Gefäß, 
soorin der Duecfilberfalf geglüht wird, c ein Sad zum 
Auffangen des reducirten Queckſilbers, cd die Nöhre, 
Durch welche die dephlogiftifirte Luft entweicht *). Sie en⸗ 

U 3 digte 


*) Anunmerfung. sch bediene mich diefer von Herrn Eis 
arcy über der Lampe geblafenen Apparäte bereits feit 
mehrern Jahren mit dem größten Vortheil. Da fie ſehk 
— son Glas find, 4 ertragen ſie Burke und plögliche 16 

. weh 
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digt ſich hier in eine Spitze, welche durch den Pfropfen 
d zu dem andern Theil des Apparats def führt; e iſt 
eine Kugel, worin das Metall bis zum Glühen erhißt 
wird, ef eine cylinderförmige Röhre, zum Einbringen 
des Metalls, welche bey f mit einem Kork verfchloffen 
wird. Durch den Kork gehet die gekruͤmmte Röhre fg, 
toelche zu einem unter Waffer umgeflürzten Recipienten 
führt. 


Vierter Verſuch. 


In die Kugel b brachte ich eine Unze rothen Praͤ⸗ 
eipitat, in dad Gefäß e 100 Gran Fleingefchnittned 
Bley, erhigte zuerft den rothen Präcipitat bis zum helle 
roth Glühen, und ald die dephlogiftificte Luft in hinlaͤng⸗ 
licher Menge und Reinigkeit unfer den Necipienten fich 
entband , erhigte ich auch das Gefäß e nach und nad) 
bis zum Weißglühen. Das Bley ſchmolz noch ehe das 
Glas anfing zu glühen, und blieb gefhmolzen, fo lan 
ge das Gefäß über dem Feuer war, auch nachdem dies 
feö weiß glühte. Nun bildete fich ſehr fchnell eine fefte 
Kalkrinde auf der Oberfläche des flüffigen Metalls, und 
die ganze Maſſe lag, von oben herab betrachtet, als ein 
hellgluͤhender fefter Körper auf den Boden des Gefäßes. 
Wenn man hingegen den Apparat def etwas neigte, - 
fo fah man fehr deutlich das noch flüffige Metall fich 
unter der feiten Rinde von Kalk bewegen. Während 
dieſes Verſuches gieng die dephlogiftifirte Luft beftändig 

- in 
wechslungen der Temperatur. Man kann ſie grade zu in 
eine Kohlenpfanne legen und ſie ſchnell bis zum hellroth 
gluͤhen erhitzen, ohne zu befuͤrchten, daß ſie ſpringen. Dieß, 
und der Feine Raum (ı bis 2 Cubikzolley, welchen das Ges 
fäß faffet, macht, daß man ohne weitere Vorbereitungsans 
falten, mit wenig Aufwand von Zeit und Koften mittel 
dieſer Apparäte, eine fehr reine dephlogiftifirte Luft er» 
balten Fann. Herr Ciarey erbietet fich Liebhabern, auf 
Verlangen, das Stüd zu einem Thaler zu liefern. 
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in den umgeſtuͤrzten Recipienten über. Sie war von 
der reinfter Beichaffenheit. Nachdem die Gefäße von 
Heuer genommen und erfaltet: waren, fand ſich ſowohl 
der Kalk als das, Metall an das Glas angeſchmolzen, und 
Eonnte, ohne Zerbrechung des Gefaͤßes nicht herausge⸗ 
nommen werden. Die Oberflaͤche des Bleykalks hatte 
größtentheifs eine gelbe Farbe, an ‚einigen Stellen die 
rothe Farbe des Mennings. Ich ſchickte dieſe Maſſe 
nebſt dem angeſchmolzenen Boden des Glaſes Herrn Hof 
rath kichtenber g nad Göttingen. 


Fuͤnfter Verſuch. 
Der vorige Verſuch wurde anter den naͤmlichen 
Umſtaͤnden wiederhohlt. Um die Entſtehung der feſten 
Kalkrinde zu verhiudern, wurde beſtaͤndig an dem Appa⸗ 
rat geſchuͤttelt. J 


Es hatte ſich bereits auf der Oberflaͤche des fläffis 
gen Metalle eine beträchtliche Menge eines ſchwaͤrzlichen 
Kalks gebildet, welcher noch lofe. auf derfelben herum⸗ 
ſchwamm, ald man bemerkte, daß der Korkfiopfen, wels 
cher den Apparat def mit der Luft, Entbindungsflafche 
verband, durch das beftändige Schuͤtteln etwas loſe ge⸗ 
worden war. 


Waͤhrend den wenigen Augenblicken, als der Stop⸗ 
fen befeſtigt, und mit dem Schuͤtteln nachgelaſſen wur⸗ 
de, ſahe ich den loſen Kalk mit Funken brennen, wie 
wenn man Kohlenſtaub in eine Flamme ſtreut, und zu⸗ 
gleich zu einer feſten Rinde erhaͤrten, welche nun hell⸗ 
gluͤhend den Boden des Gefaͤßes bedeckte. Nach dem 
Erkalten fand ſich ſowohl die Kalkrinde, als das wenige 
noch darunter befindliche Metall an den Boden des Gla⸗ 
ſes angeſchmolzen. Die Farbe des Kalkes war durch⸗ 
aus gelb. Sowohl bey dieſem als dem vorhergehenden 
Verſuch befand ſich die Oeffnung des er 

4 4 nicht, 








nicht, wie in der Zeichnung angegeben ift, oben bey f, 
fondern d gegen über. Man fonnte daher nicht wohl, 
ohne den Apparat zu verlegen, den Zuftand des Metalls 
unter der erhärteten Kalkrinde unterfuchen, um von der 
Fluͤſſigkeit deffelben völlig überzeugt zu ſeyn. 


Aus diefer Urfache wurden nod) die folgenden Vers 
fuche mit dem in der Zeichnung abgebildeten Apparat ans 
geſtellt. 


Schäfer Verſuch 


Zwey hundert Gran Stanniol wurden in dem Ap⸗ 
parat e nach und nach bis zum Gluͤhen erhitzt, indeß 
die dephlogiſtiſirte Luft aus der Entbindungsflaſche bes 
ſtaͤndig uͤberſtrͤnte. Der Stanniol ſchmolz, und floß 
bald, bey Bewegung des Apparats, in eine Maſſe zw 
fammen. Die Berfaltung gieng anfangs langfam, hers 
nach aber als das Gefäß weiß glühte ſchneller vor fich. 
Um das Zufammenbacden des Kalkes zu verhindern war 
der Apparat in beftändiger Bewegung erhalten worden, 
und als die Dberfläche des Metalls ganz mit Kalk bes 
deckt war, wurde der Pfropf f geöfnet und mit einer ers 
wärmten Glasſtange die glühende Maffe herum gerührt. 
‘ Daß Zinn glühte Aüffig unter der Dede von Kalk; fo 
oft durch das Umrühren ein Kügelchen davon mit der des 
phlogiftifirten Luft in Berührung fam, entzündere fich 
daſſelbe mit einer lebhaften Flamme. Eben das erfolgte, 
als bey Beendigung ded Verfuches das gefchmolzene Mes 
tal, nebft dem entftandenen Kalf zur Oeffnung ef heraus 
gefchüttet wurde. Der erhaltene Kalk hatte, nachdem 
er erfaltet war, die weißgraue Farbe der Zinnafche, 


Siebenter Verſuch. 

Zwey hundert Gran zerfchnittenes Bley twurden in 
dem zum vorhergehenden Verſuch gebrauchten Apparat 
auf die mehr befchriebene Weife — Die Erſchei⸗ 

nuns 
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nungen waren wie bey dem vorftehenden Verfuch, nur 
erfolgte die Verkalkung des Bleyes fchneller ald bey dem 
Zinn. Uebrigens ift ‚noch zu bemerken, dag in beiden 
- Testen Berfuchen fich Feine fefte Kalkrinde bildete, obgleich, 

das Gefäß deßfalls mit Fleiß auf eine kurze Zeit ruhig 
ſtehen gelaffen wurde. Als das Bley großentheild vers 
Falfe war, und der Kalk ſowohl ald das noch übrige Mes 
sall weiß glühten, wurde der Boden des Gefäßes fo ſtark 
angegriffen, daß er floß, und das noch übrige sefhmol 
gene * in das Feuer I ließ. 


Achter Berfuc, 


Zwey Lorh von dem leichtfiüffigen Metall aus fünf 
Theilen Wißmuth, drey Theilen Zinn, und zwey Theilen Bley 
wurden in dem Apparat def allmählich erwärmt bie fie 
in Fluß famen, hierauf dephlogiftifirte Luft aus dem Ents 
bindungsfläfchgen entwickelt und als diefe heftig übergieng 
das flüffige Metall bis zum Glühen erhigt. Die Vers 
Faltung erfolgte bald fo ſtark, daR die Dberfläche des 
Metalls, welches jedoch immer flüffig blieb, mit einer 
dicken Haut von ſchwarzem Kalk überzogen wurde. Als 
durh Schütteln zufälligerweife ein Tropfen glühendes 
Metall über den Kalk hervorfprüzte, entftand eine leb⸗ 
hafte Entzündung mit einer fo ftarfen Abforption von 
dephlogiftifirter Luft, daß dadurch Waffer in das glühens 
de Gefäß trat und daffelbe zerfprengte. Diefer Verſuch 
wurde mit Beobachtung der nämlichen Erfcheinungen 
noch einmal wiederhoglt. Auch hier entftand zulegt eine 
Entzündung, und dad Waffer trat in das Gefäß. In— 
deffen hatte ſich fchon ein beträchtlichee Theil des Merals 
les verfalft, und das Metall ſowohl als der Kalf waren 
zum Theil an den Boden des Glaſes gefhmolzen. — 


So weit die von mir beobachteten Thatfachen, nun 
noch einige Bemerkungen. Sch glaube aus meinen Ber, 
45 fuchen 


fuchen die Folge ziehen zu können, daß die Metalle in der 
dephlogiſtiſitten Luft eben ſowohl mie in der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft ſchmelzbar find, Setzt man aber die Metalle 
in jener Luft einer fehr ftarfen Glühehige aus, und trägt 
Babey Sorge,--daß die abforbirte Luft beftändig erfegt, 
und das Gefäß durch den zudringenden Luftfteom ‚doch 
nicht erfälter werde, fo geht die-Verkalfung des Mita , | 
les auf der Oberfläche, wo ed mit der: dephlogiftifirten 
Luft in unmittelbarer Berührung ſteht, fo ſchnell vor ‚fich, 
daß das flüffige Metall an diefee Stelle faft augenblick⸗ 
lich in einen feſten Körper verwandelt wird. “Der Zus 
fammenhang des entfichenden Kalks fcheint defto größer 
zu werden, je ſchneller er fich bildet und diefe fchnellere 
Bildung hängt ohne Zweifel von dem flärkern Feuers, 
grade und der größern Reinheit der dephlogiftifirten 
Luft ab. MWenigftens fehreibe ich es diefer Urſache 
zu, daß fich in dem fiebenten DVerfuche feine fefte Kalk 


zinde auf dern Bley bildete, da dieß doch bey ruhigen 


Stand der Gefäße fo leicht in dem vierten und fünften 
Verſuch erfolgte. In jenem Verfuch nämlich hatte ſich, 
während der Apparat und dad Metall bewegt wurde, 
ſchon eine beträchtliche Menge eines ofen völlig ausge 
brannten Kalkes auf der Oberfläche des flüffigen Metalls 
gebildet, diefer verhinderte, indem er das Metall bey 
ruhigem Stande ded Gefäßes von der Berührung der des 
phlogiftificten Luft ausfchloß, den fchnellen Fortgang der 
Verkalkung. Der bereits entftandne Kalk felbft aber 
Eonnte, ohne eine anfangende Schmelzung und Verglas 
fung nicht zufammenbaden, wozu ein noch größerer 
Seuerögrad erforderlich gemwefen feyn würde, Meiner 
Meinung nach folgt daher aus allen diefen Verſuchen 
nichts ald die Beflätigung des befannten Satzes, daß 
die Verkalkung der Metalle ein wahres Verbrennen 
derfelben ift, und daß fie, fo wie alle phlogiftifche 
Proceſſe, in der dephlogiftificten Luft ungleich Iebhafter 

und 


und fehneller.von flatten geht, als in der atmojphärifchen 
Luft. | 


Woher ed fomnte, daß Herr Lentin bey feinen 
Verſuchen fo ganz verfchiedene Erfcheinungen beobachtet 
hat, will ich nicht entfcheiden. Um Täufchung fo viel 
möglich zu vermeiden, habe ich die mehrfien meiner Vers 
fuche in Herrn Ciarcys und einiger andern Perfonen 
Gegenwart angeftellt; auch habe ich mir die Freyheit 
genommen, dad Reſultat des fünften Berfuches dem 
Herrn Herausgeber diefes Journals zu überfenden, wel⸗ 
cher daraus ſowohl den gefchmolzenen als verfalften Zus 
fand des Bleyes wird bezeugen können. Ich habe zwar 
nicht dad Verhalten aller von Herrn Lentin angewen⸗ 
deten Metalle in dephlogiftificter Luft geprüft. Indeſſen 
bin ich, nach den befchriebenen Verfuchen zu urtheilen, im 
voraus überzeugt, daß aud) diefe bey einem binlänglis 
chen Feuersgrade in diefer Luft ſchmelzbar befunden wer» 
den würden. Auch dieß ift ja durch andere Verfuche 
ohnehin fchon befannt. 3. B. das Verbrennen einer 
glühenden Stahlfeder in dephlogiftifirter Luft, wobey 
Schmelzung und Verkalkung, zugleich flatt findet, bes 
weiſt wenigſtens die ——— des, Eiſens in dies 
fer Luft, 
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2. 
Abhandlung 
über 
den Masneriemus 
von ‚ 


Hern Eoulomb ”L 


I. 


M ® 
"sn meinen vorigen, in den Abhandlungen der Acades 
mie (zu Paris) feit 1784 abgedruckten, Auffügen iſt 
mein vorzuͤglicher Gefichtepunft geweſen, die verfchiede, 
nen Phänomene der Electrizität- dem Calcul zu. 
unterwerfen *). Die Abhandlung, welche. ich hier 
vorlege, hat zum Gegenftande, durch Erfahrung und 
theoretifchen Calcul bie Geſetze des Magnetismus zu be⸗ 
ſtimmen. 


In Anſehung der anzufuͤhrenden Operationen iſt 
es nothwendig, einige Reſultate, die ich ſowohl in einer 
Abhandlung über die Magnetnadeln im 
neunten Bande der Savans &trangers, als in 
einer andern in den Denkfchriften der Academie von 
1785 geliefert habe, hier wieder anzuführen. 


*) De la Metherie obferv: fur la phyf., fur Phik 
nat, et furles arts. T, XLIIL ©. 29. ff. 


»*) Da, fo viel ich weiß, von diefen frühern Abhandlungen des 
Herrn Eoulomb noch Feine Meberfegung erfcbienen iſt, ſo 
— ich in der Folge davon einen volftändigen Auspug 
iefern. G 
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In der erſtern Abhandlung habe ich S. 168 bes 
wiefen: „daß, wenn eine Magnetnadel in ihrem Schwer» 
„ punkte fo aufgehängt ift, daß fie fich um denfelben nach 
„alen Richtungen frey drehen Fann, und wenn man fie 
„aus dem magnetifchen Meridiane bringt, fie immer 
„durch eine conflante Kraft dahin zuruͤckgefuͤhrt wird, 
„der Winkel, welchen die Nadel mit dem magnetifchen 
„Meridian macht, fey, welcher er wolle, “ 


In diefee Abhandlung habe ich einige Verfuche von 
verfchiedenen Schriftftellern angeführt, aus denen ich 
das vorftehende Nefultat abgeleitet hatte; aber in den 
Denkfchriften der Academie von 1785 (S. 603. ff.) has 
be ich es vermittelft meiner Balance de torfion durch eis 
nen entfcheidenden Verſuch beftätigt, der im Folgenden 
befteht: Man legt in die magnetifche Waage, wie fie 
in diefer Abhandlung befchrieben wird, eine an einem 
Kupferdrathe horizontal fo aufgehängte Magnetnadel, 
daß, wenn die Nadel ſich in der Richtung des magnetis 
fhen Meridiand befindet, der Winkel der Drehung des 
Draths null fey: man drehet nachher das Aufhängungss 
death, vermittelft des in meinen vorigen Abhandlungen 
befchriebenen Mikrometers, und beobachtet für verfchies 
dene Winkel der Drehung, um wie viel fich die Nadel von 
ihrem Meridian entfernt; und man findet, daß die Kraft 
der Drehung, welche nöthig ift, um eine Magnetnadel in 
irgend einer Diftanz von ihrem Meridiane zn erhalten, 
fehr genau den Sinus des Winfeld, welchen die Richtung 
der Nadel mit diefem Meridiane macht, proportional iſt; 
woraus offenbar erhellet , daß das Mefultat der Kräfte, 
welche die Nadel auf ihren Meridian zurücdbringen, eine 
dem Meridian, melcher immer durch denfelbigen Punkt 
der Nadel geht, parallele, conftante Quantität ift. 


Ach habe ferner bewieſen (Vol. IX des Savans étran- 
gers ©. 170.), daß die magnetifchen Kräfte der Erd⸗ 
fugel, 
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kugel, twelche die verfchiedenen Punkte einer Magnetnadel 
follicitiren, in zwey ‚eutgegengefeßten Richtungen wirken; 
dag der Theil der Nadel, der fid) gegen Norden richtet, 
gegen Norden hin angezogen, wird, während der füdliche 
Theil der Nadel es gegen Süden wird; daß, wenn bie 
"Nadel, fie mag nun magnetifict feyn, wie fie will, auch 
unmittelbar nach dem Magnetificen, zur Hälfte durdys 
'gefchnitten, oder ein Theil davon genommen / wird, bie 
Summe der Kräfte, welche die Nadel oder den davon 
getrennten Theil gegen Norden follicitirte, geyan gleich ift 
der Summe der Kräfte, welche. die Nadel oder ihren 
Theil gegen Süden ſollicitirte. Ich habe dieß Reſultat 
aus mehrern Erfahrungen gezogen, wovon die ſimpelſte 
die iſt, daß eine Nadel vor und nach dem. Magnetiſiten 
gewogen, in dem einen und dem andern Sale fehr genau 
daffelbe Gewicht hat. Here Bouguer hat fehon vor 
mir, in feinee Voyageau Pérou ©. 85. ff. durch 
entfcheidende Verſuche diefe Gleichheit der entgegengeſetz⸗ 
ten Actionen erwiefen. 

Es ift ferner eine Erfahrungsfache, daß die Mag 
netnadeln nur eined gemiffen Grades des Magnetismus 
fähig find, den fie nicht Üüberfchreiten koͤnnen, fo ſtark 
auch die Magnete find, deren man ſich nad) und nad) 
bedient, fie zu magnetifiren, ’ 

Endlich habe ich bewieſen (in den Mem, vom Jahr 
1736), daß die anziehenden und abftoßenden Wirkun⸗ 
“gen der magnetifchen Grundmaßen fi) grade verhalten, 
wie die magnetifche Jutenſitaͤt, und umgefehrt, wie 
das Quadrat ihrer Entfernungen. | 

Da ich diefe Thatfachen hier ald bekannt annehmen 
kann, fo find die hauptſaͤchlichſten Gegenftände, die ic) 
in gegentwärtiger Abhandlung zu beflimmen ſuche, fol 
gende: 
1) 


$ 2 Dis: Bepätmig det dirigirenden 

= Aräfte, welche Magnernadeln von verfchies 
x SZ önen Dimenflandıe aber von einerley Nas 
,. a wenn fiebis zur Saͤttigung magnetiſirt 
—worden ſind, zum magnetiſchen Meridian 
saechdbringen; 


SEITEN —— Intenſitaͤt jedes 


Inf 


: Punktes einer Magnetnadel; 


j 3) Die Beftimmung der Grängen, in 
ehe mandie Hypothefen von Anziehung 
- und Repulfionder magnetifhen Flüſſigkei— 
ten befhränfen muß, damit diefe Hypothe⸗ 
ſenmit der Erfahrung zufammentreffen; 


Ss) Die‘ duch die Erfahrung und bie 
. Theorie angezeigten practifhen Mittel, 
um die Nadeln bis zur Sättigung zu magne— 
tifiren, und Fänfllihe Magnete von großer 
Saarte zu machen. 


II. 


Ich habe mich fuͤr den groͤſſeſten Theil der Verſuche 
einer Balance de torfion (Fig. 2, Taf. V.) bedient, die 
der electrifhen Waage ähnlich ifl, welche ich in den 
Abhandlungen vom Jahre 1787 befchrieben habe, und 
Aut in der Form des Trägers der Nadel abweicht. 


Ah der Zeichnung Fig. i. (Taf. V.) ſtellt ab die 
Zange vor, die mit ihrem obern Theile den Aufhängungss 
drath ag faßt; diefed Drath wird an feinem obern Ende 
von einer andern Zange gehalten, die einen Theil des 
Mifrometerd ausmacht (M. f. die Mém. del’ Acad, 
17858.569, und 1787 ©. 42 1.). Diezans 
ge ab trägt am untern Ende b einen Bügel ı 23 4, 
der aus ſehr duͤnnem Kupferblech gebildet iſt. In are 

Buͤge 
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Buͤgel legt man ein kleines Kartenblatt PL, das auf 
ſeiner obern Flaͤche einen Ueberzug von Siegellack hat, 
worinn man einen Abdruck von dem Eiſendrath macht, 
das man den Verſuchen unterwerfen will. Dieß verſchafft 
‘ die Bequemlichkeit, bey aufeinander folgenden Verſuchen 
dad Drath immer an diefelbige Stelle legen zu können. 


«Unter die Mitte diefes Buͤgels löthet man das obere 


Ende: f eines Kupferdrathed ef, deſſen unteres Ende e 

ebeufalls an die breite und leichte Fupferne Scheibe DCR 
gelöthet wird. Dieſe Fupferne Scheibe DCR wird in 
- ein mit Waffer gefülltes Gefäß VA getaucht, fo daf die 
Dberfläche des Waſſers twenigftens fünf bis ſechs Linien 

“ Aber den höchften Rand e der Scheibe reiht. Der Wis 
derftand des Waſſers gegen die Scheibe dient, die Schrein, 
gungen der Nadel sn fchnell aufzuhalten ; aber die Scheis 
be muß, mie gefagt, gang unter Waſſer feyn, fonft 
- Kann bey den Döcillationen der Nadel dad Waffer ſich 

‘ ungleich an der Fläche der Scheibe erheben und anhäns _ 
gen, und dadurch die miagnetifche Richtung der Nadel 
ändern. | 


Fig. 2. ſtellt den eben befchriebenen Apparat vor, 
der in die magnetifche Waage geftellt if. Man flellt diefe 
Waage fo, dag ihre Seite ab in der Richtung des mag⸗ 
netifchen Meridians ſtehe: der fchmale Streifen 45, 0, 
45, der auf der Seite, die den magnetifchen Meridian 
rechtwinklicht durchfchneidet, gezogen ift, iſt die 42* 
te eines Kreiſes, der fein Centrum im Aufhängiigsdras 
the hat, ſo daß eine Verticalebene, die durch dieſes 
Aufhaͤngungsdrath und den Punkt, o in der Mitte der 
Zangente geht, den magnetifchen Meridian vorftellt. Die 
Tangente ©, 45 ift nad) den Graden des Kreifed einge, 
theil. Um damit die Verfuche zu machen, legt man 
erft ein Kupferdrath in den Bügel E horizontal; ftellt 
das Mikrometer auf,den Punkt o, macht, daß die Dres 

bung 
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hung des Draths Null iſt, und das Kupferdrath ſich in 
den magnetiſchen Meridian ſtellt. Man legt hierauf an 
die Stelle der kupfernen Nadel eine Magnetuadel; ent⸗ 
fernt dann, vermittelft der Umdrehung det Mifrometer« 
ſchraube dieſe Nadel um 20 bis 30 Grad vom Meridian, 
und beobachtet die Größe der Drehung, welche nöthig; 
ift, die Nadel in diefer Entfernung vom Meridian zu eco 
halten. Wil man nun nachher die dirigirende Kraft 
diefer Nadel mit der einer andern vergleichen, fo bringe 
man diefe zweyte an die Stelle der erfiern, und träge 
Sorge, diefe zweyte genau um eben fo viel Grabe vom 
magnetifhen Meridian zu entfernen, als es bey der er⸗ 
ſtern gefchehen if. Es iſt flac, daß, wenn die beiden 
Nodeln in beyden Verſuchen einen und denfelbigen Wins 
kel mit dem magnetifchen DMeridiane machen, die Größe 
der Drehung nothtwendig dad Moment ihrer dirigirens 
den Kräfte meſſen müffe. Wenn die Winkel der Rich⸗ 
fung mit dem magnetifchen Meridiane in beiden Verfus 
hen nicht einerley find, fo ift es nach den Grundfägen 
des erften Artikels leicht, fie durch Rechnung zu bes 
ſtimmen. | 


Um in diefen Verfuchen den Nefultaten Genauigkeit 
zu geben, ift es nöthig, die Stärke der Drehung der 
‚ Aufhängungsdräthe immer der magnetifchen Kraft der 
- Nadeln proportional zu machen, dergeftalt, daß, wenn 
man die Nadeln um 30 Grad von ihrem Meridian ents 
fernt, die Stärke der Drehung der Aufhängungddräthe, 
die fie in diefer Entfernung hält, immer wenigftens 25 
bis 30 Grad betrage.e Ich habe. mich deshalb. manch⸗ 
mal des Clavierdrathd, mie man ed unter verfchiedenen 
Nummern im Handel findet, manchmal des Silberdra⸗ 
thes bedient: Bey Nadeln von fehr fchwachem Magner 
tiömus, wo dad Silberdrat mir. nur 2 bis 3 Grad’ 
Drehung zugelaffen haben würde, hieng ich die Nadeln 

Lieues Journ, d. Phyſ. 3.2. 4. 3. * an 
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an einem fehr feinem Seidenfaden auf, zählte die Anzah 
der Schwingungen, die ſie in einer gegebnen Zeit mach⸗ 
ten, und berechnete ihre dirigirende Kraft vermittelſt 
den Formeln der oſcillatoriſchen Bewegung, die ich in 
der Abhandlung im gten Bande der Savans étrangers ge 
Jiefert habe. 


IT, 4 


⸗ 


Das Verhaͤltniß der Staͤrke der Drehung zweyer 
Aufhaͤngungsdraͤthe, die ungleich an Staͤrke ſind, iſt 
leicht zu ſchaͤtzen, theils durch die Formeln und Erfah⸗ 
rungen, die ich in den Abhandlungen der Academie vom 
Jahr 1784 mitgetheilt habe, theils noch einfacher das 
duch, daß man diefelbige Magnetnadel durch Hülfe 
des Drehungsmictometers in einer horizontalen Lage nach 
einander an den beyden Dräthen aufhängt: Denn wenn 
man die Magnetnadel in beyden Fällen um gleich viel 
von ihrem Meridian entfernt, fo meffen auch die zur 
Drehung der Dräthe nothwendigen Winkel der Drehung 
Das Verhältniß der Stärke der Drehung; denn das eine 
und das andere hält bey diefem Grade der Drehung dies 
felbige Magnetnadel in gleicher Entfernung vom Mes 
ridian. 


Bey den kolgenden Verſuchen habe ich mich zur 
Aufhaͤngung hauptſaͤchlich des Kupferdraths von Nr. 12 
bedient, daß feinſte, mad man im Handel haben kann; 
und dann eined| noch weit. feinern Silberdrarhd , deffen 
Stärke der Drehung, bey gleicher Fänge, nur „5 von 
der des KRupferdrathes if. Indeſſen find alle Berfuche 
durch Rechnung auf ſolche zuruͤckgebracht, wobey ein 
und daffeldige Kupferdrath, von Nr. 12 in Handel, von 
14 Zoll Länge gebraucht tmorden ift. Dieß Drath wiegt 
dey einem Fuß Länge o, 83 Gran. (franz.) 


IV, 


| IV. Ä 
Vergleichung der magnetifhen Momente verfchies 


dener Magnetnadeln von einerley Durchmeſſer 
und verſchiedenen Längen. 


Erſte Erfahrung, 
Gewicht des Stahldraths 38 Gran der Fuß. 


Das Stahldrath, das bey diefen und allen folgen, 
den Berfuchen gebraucht worden ift, war englifches 
Stahldrath und feiner ganzen Lange nach von gleichem 
Durchmeffer. 


Man legt die bis zur Sättigung magnetificte Nas 
delin den Aufhängebägel, längft der Furche in Siegellack 
in den magnetifchen Meridion. Man drehet nachher 
bey allen Verfuchen das Aufhängungsdrath bis die Rich⸗ 
tung der Nadel einen Winfel von 30 Öraden mit dem 
maggnetiſchen Meridian macht; man beobachtet den Wins 
fel der Drehung; man fchneidet nachher die ftählerne 
Nadel nach und nach Fleiner, magnetifict fie jedesmal 
bis zur Sättigung und beobachtet für jede Nadel den 
Winkel der Drehung, der fie bis 30 Grad von ihrem 
Meridian zuruͤckhaͤlt. 


Man hat fich bey dieſen Verſuchen z zur Aufhaͤngung 
eines ſehr feinen Silberdraths bedient, deſſen Staͤrke 
der Drehung nur zZ, des Kupferdraths von Nr. 12. 
war; aber durch -Divifion des durch die Erfahrung 
gefundenen Winkels der Drehung dur) 30, hat man ' 
die Reſultate auf die Anzahl der Grade zurücgebracht, 
welche wuͤtden beobachtet ſeyn worden, wenn man fich 
des Kupferdrathes von Nr, 12. bedienet hätte. Es ift 
gut, noch einmal zu bemerken, daß man fich bey allen 

folgenden Verſuchen, diefer Reduction bedienet hat; 
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1. Berf. Die känge des magnetificten Stahldraths bes 
‚trug 12 Zoll; es bedurfte, um ed 30 Grad von feis 
"nem Meridian zuruͤckzuhalten, einer Staͤrke der Dre⸗ 
hung von ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 11,50 Gr. 


2.Berf. Bey einem Stahldrath von 9 3. Laͤnge 8,50. 
3. Berf. Bey einem Stahldrath von 63. Länge 5,30. 
4. Verf. Bey einem Stahldrath von 3 3. Länge 2,30. 
5. Verf. Bey einem Stahldrath von 2 3. Länge 1,30. 
6. Ver ſ. Beyeinem Stahldrath von ı 3. Länge 0,35. 
7. Ver ſ. Bey einem Stahldrath von 13. Länge 0,07. 
8. Berf. Bey einem Stahldrath von $ 3. Länge 0,02. 
V. 
Zweyte Erfahrung. 
Gewicht des Stahldraths, 865 Gran bey 1 Fuß Länge; 
Durchmeſſer faft 2 Linien. 


1. Verf. Die Länge des bis zur Sättigung magnetifir, 
ten Stahldrahts betrug 18 Zoll; es bedurfte, um ed 
30 Gr, von feinem Meridian zuruͤckzuhalten, einer 
Stärke der Drehung on +» s 288,00 Gr. 


2. Verf. Ben einer fänge von 123. » » 172,00. 
3. Berf. Bey einerfänge von 93. z » 115,00, 
4. Verf, Bey einerfängevon 63.» » 59,00, 
5. Verf. Bey einerfängevon 413. » » - 34,00. 
6. Berf. Bey einerfängevon 33. « #» 13,00. 
7, Verf. Bey einer fängevon 143. # | 3,00. 
8.Verf. Bey einer fängevon 13. #» » 1,46. 
9. Verf. Bey einerkängevon 43.» »_ 0,32. 
e VI. 


VI. 


Refultat aus diefen beiden Erfahrungen, 


Nach der erftern Erfahrung fand man, daß die 
Stärke der Drehung, um die ftählerne Nadel von 12 300 
Länge 30 Grad vom magnetifchen Meridian zurüczuhale 
sen, 11,50 Grad betrug ; daß bey der Länge der Nadel 
von 9 Zoll diefe Stärke der Drehung durch 8,50 Grad 
ausgedrüdt wurde; daß alſo in beyden Verfuchen die 
Verminderung der dirigirenden Kraft 3 Grad, oder für 
2 Z00 Abnahme der Länge 1 Grad betrug, Bey der 
Sortfegung diefer Operation findet man, daß bey Ver» 
minderung der Länge der Nadel von 9 Z00 auf 6 Zoll die 
Abnahme der dirigirenden Kraft 3,2 Grad, und alfo noch 
ſehr nahe 1 Grad aufjeden Zoll war ; von 6 Zoll auf 3 Zoll 
mar fie nody 3 Grad, und von 3 Zoll auf 1 Zoll 2 Grad, 
immer alfo ı Grad Abnahme für jeden Zoll. Man kan 
alſo fchließen, daß wenn die Nadel, die 38 Gran wog, 
bis auf ı Zoll Ränge zurückgebracht wird, ein beftändiges 
Berhältniß zwiſchen den Duantitäten, um welche die Nadel 
' verkleinert wird, und zwiſchen denen, um welche ihre diris 
girenden Kräfte abnehmen, ftatt finde. Vergleicht man 
aber die Längen diefer Nadel, die unter einen Zoll find, 
fo ſcheint e8 nach diefer erften Erfahrung, daß die Mos 
mente bey ı Zoll bis J Z00 fehr nahe fich verhalten, 
wie die Quadrate der Längen der Nadeln. 


In der. zweyten Erfahrung findet man ein diefem 
analoges Reſultat. Denn wenn man bey diefer. Erfahe 
tung den erſten Verfuch mit dem zweyten vergleicht, jo 
findet man, daß eine Verminderung von 6 Zell in der 
Nadel von 18300, in dem Momente der dirigirenden 
Kraft eine Abnahme von 116 Grad, oder von 193 Ör. 
für jeden Zoll macht. Bringt,man nachher diefe Nadel von 
12 Bol auf 6 Zoll, fo findet man noch in den Momenten 

& 3 eine 
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eine Abnahme von 19Gr. auf den 300; aber von 6 Zoll 
Länge bis 4% Zoll nimmı das Moment der dirigirenden 
Kraft nur um 16, 6 Grad für jeden Zolk db. Unter 
42 300 bis $ Zoll richten fich die Momente fehr nahe 
nach den, Quadraten der Nadellängen ; fo daß man in ' 
diefer zweyten Erfahrung ohne großen Irrthum annehmen ' 
kann, daß das Moment der ftählernen Nadeln von 
2 Linien im Durchmeffer bey der Länge von o Zoll bis 
5 300 fi) fehr nahe verhalten, mie die Quadrate der - 
Nadellängen ; und dag bey einer größern Länge der Nas 
deln die Zumahmen der Momente beynahe den Zunahmen 
der Längen felbft proportional find, ch fage, beynahe; 
denn wenn die Nadeln bis zur Sättigung magnetifirt 
find, fo findet man, daß die Zunahmen der Momente 
faſt immer etwas größer find, als die Zunahmen ber _ 
Längen; aber diefe Abweichung ift im Allgemeinen zu 
unerheblich, als daß fie bey Erfahrungen von ber Gat⸗ 
tung der beyden vorhergehenden in Anſchlag zu lommen 
brauchte. 


VII. 


Vom Momente der dirigirenden Kraͤfte der Nadeln in 
Beziehung auf ihren Durchmeſſer. 


Mir haben bis jetzt geſehen, wornach fi) die Mo⸗ 
mente der dirigirenden Kraͤfte zweyer Nadeln von vers 
fhiedener Länge, aber von einerley Durchmeſſer 
fichten ; jet‘ wollen wir ſuchen, die Verhältniffe der 
Momente der dirigirenden Kraft zweyer bis zur Säts 
figung magnetifiiten Nadeln: von verfchiedenem 
Durchmeſſer zu befiimmen. Ich muß aber hier im 
Boraus melden, daß ich beym Verlauf der Verſuche 
fehe ‚bald wahrnahm, daß es beynahe unmöglich fey, 
fich zwey Nadeln von verfhiedenem Durchmeffer zu vers 
ſchaffen, die genau einerley Grad von Federhärte: (reſſort) 
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und eine homogene Natur hätten. Um alfo die Geſetze 
des Magnetismus fuͤr Nadeln von verſchiedenem Durch⸗ 
meſſer zu erhalten, war ich genoͤthigt, aus duͤnnen von 
einerley Drath genommenen Nadeln Buͤndel zu machen. 
Wenn ich ein Eiſendrath von faſt F Linie im Durchmeſſer, 
wie man es im Handel findet, um ſeine Achſe drehete, ſo 
fand ich, daß es durch dieſe Drehung mehr Sproͤdigkeit 
und Federhaͤrte erhielt und faͤhig wurde, faſt denſelbigen 
Grad von Magnetismus anzunehmen, als ein ſtaͤhlernes 
Drath von demſelbigen Durchmeſſer. Ich waͤhlte nach 
dieſer Beobachtung ein Drath von ſehr reinem Eiſen, und 
zwar wie ed aus dem Drathzuge koͤmmt, ohne ange 
laſſen (recuit) zu feyn ; es hatte beynahe 120 Fuß Läns 
ge; ich fchnitt es in verfchiederie Theile; ich drehete diefe 
um ihre Achfe, wodurch ich fie in einen Zuftand von 
Spannung brachte; ich machte daraus Bündel von vers 
fehiedenen Durchmeffern und Längen, die ich biß zur 
Sättigung magnetifirte. Ich legte nachher diefe Büns 
del in die magnetifhe Waage, und es ergab ſich auß eis. 
‚ner fehr großen Anzahl von Berfuchen, wovon ich einige 
anführen werde, daß in zwey Nadeln von einer⸗ 
ley Natur, deren Dimenfionen bomolog 
find, die Momenteder dirigirenden Kräfte 
fih verhalten, wie die Würfel derhomolo», 
gen Dimenfionen. Wenn ich 5. B eine Nadel neh 
‚me von 1 Linie Durchmeffer und 6 Zoll Länge, und eine 
andere von 2 Linien Durchmeffer und 12 Zoll Länge, 
‚deren homologe Dimeufionen fich folglich verhalten, wie 
1: 2; fo find die magnetiichen Momente diefer beiden 
Nadeln, wenn fie beide bis zur Sättigung magnetifirt 
find, im Verhaͤltniß zu einander, wie 1 und 8; daf 
ift das Verhältniß der Würfel ihrer Homologen Dimens 
fionen. j ⸗2 f 
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| vni. 
Dritte Erfahrung. 


Aus 36 Eiſendraͤthen, jeder von 1 Fuß Länge 
und 48, Grad am Gewicht, wurde vermittelft eined Zar 
dens ein Bündel gemacht, und daffelbe bis zur Saͤtti⸗ 
gung magnetifirt. Es murde hierauf horizontal in den 
Bügel der magnetifhen Waage gelegt, und- gefunden, 
daß ed eined Winkeld der Drehung von 342 Grad bes 
durfte, um ed 30 Grad vom magnetifchen Meridian 
entfernt zu halten. | a 


IX, 
Vierte Erfahrung. 


Es wurde ein zweytes Bündel and 9 Nadeln, jebe 
von 6 Zoll Länge, aber von derfelbigen Natur und 
demfelbigen Durchmeffer, als in der vorhergehenden Ers 
fahrung, gemacht, und gefunden, daß, um ed 30 Grad 
vom magnetifchen Meridian zuruͤckzuhalten, eine Stärke 
der Drehung von 42 Grad nothwendig war. 


X, 
Reſultat aus den beiden vorhergehenden Erfahrungen. 


Zu den beiden vorhergehenden Erfahrungen bediens 
te man fi) eines Eiſendraths, wie es aus den Drath⸗ 
guge koͤmmt, und zwar fo rein, als es zu erhalten ift; 
alle Radeln waren aus einem und demfelbigen Stück ges 
ſchnitten worden, und man war alfo ficher, daf fie von 
einerley : Natur und. demfelbigen Durchmeſſer waren, 
aber in beiden Bündeln waren die homologen Seiten in 
dem Verhältniffe von 2 zu ı proportional, indem bie 
Durchmeſſer ſich verhalten, wie die Quadratwurzeln der 
Anzahl der Nadeln. Die Würfel der Durchmeffer find 

5 alfo 


alſo gegeneinander wie 8: ı ; wir haben aber gefunden, 

daß die Momente der dirigirenden Kräfte der beiden 
Bündel fich verhalten, wie 342242 == 8,14:1,00, 
ein Verhältniß, welches fehr wenig von. 8 zu ı oder von 
dem der Maffen der Körper verfchieden if. Beide Ers 
fahrungen wurden mit Bündeln widerhohlt, deren ho⸗ 


‚mologe Dimenfionen ſich verhielten, wie 3 zu 1, und 


wie 4 zu 1, und immer fand man baffelbige Refultar; 
nämlich die dirigirenden Kräfte den Würfeln der Durch⸗ 
weſſec beider Buͤudel ll E 


xl. Re u 
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Vorftehendes Nefultat (welches uns lehrt, daß die 
Momente der dirigirenden Kraft zweyer Nadeln, deren 
Dimenfionen bomolog find, ſich wie die Würfel diefed 
Dimenfionen verhalten), mit dem erſtern Refultat für 
Nadeln von einerley Durchmeffer,. aber verfchiedenen 


“ Längen, (welches uns angab, daß, wenn die Nadeln 


die 40 bis 50 fache Laͤnge ihres Durchmeffers haben, die 
Momente der dirigirenden Kraft in Berhältniß des Wachs 
thums der Längen zunehmen), verbunden, fönnen uns 
nun das magnetifche Moment aller Stahldräthe ,‚ von 
einerley Natur und gleichem Grade der Härtung, vor 
jedem - Durchmeffer und jeder Länge beftimmen helfen, 
falls man nur das Moment der dirigicenden Kraft einer 
Nadel davon, ſo wie den Wachsthum ihres Moments 


in Beziehung auf den Wachsthum ihrer Länge kennt. 


Ach nehme 5. B. an, daß mandad Moment: det 
Birigirenden Kraft eine Nadel von 48 Z00 Länge und 
6 Linien Durchmeffer, die aber von demfelbigen Stahle 
und derſelbigen Härtung ift, als die bey der zweyten 
Erfahrung, weiche 2 Linien BEE hatte, u 

wil; 


will; ſo kommt es darauf an, in der zweyten Erfahrung bie 
Länge einer Nadel von 2 Linien Durchmeſſer aufzuſuchen, 
welche homologe Dimenfionen mit der. von 48 Zoll Länge ° 
und 6 Linien Durchmeſſer hat; die Nadel von 2 Linien 
Durchmeffer müßte folglich 16 Zoll Lange haben; mir 
finden aber nady der zweyten Erfahrung, daß das mag⸗ 
netifhe Moment. einer Nadel von zwey Linien Durchs 
meffer und 16 Zoll Länge 250 Grad zum Maaße haben 
würde; da nun die homologen Dimenfionen der beiden 
Nadeln, die man vergleichen will, fich wie 3 zu ı ver 
halten, fo find ihre Würfel wie 27 zu 1; folglich wuͤr⸗ 
de dad Moment der] dirigicenden Kraft-der Nadel von 
6 Linien Durchmeffer und von 48 Zoll Länge durch 250 
* 27 = 6750 Grad ausgedrückt feyn. 


XII. 


Von der. Thätigkeit ‚verfchiedener Punkte einer Magnetnas 
del, ‚je nachdem: diefe Punkte mehr oder weniger von 
dem Ende der Nadel entfernt find. | 


Die vorftehenden Erfahrungen, fo wie die, welche 
ich im Jahre 1785 in den Abhandlungen der Academie 
mitgetheilt habe, find hinreichend, um darzuthun, daß 
in ftählernen Dräthen, deren Durchmeffer in Beziehung 
auf die Länge unbeträchtlich ift, die Spuren der Thätigs 
keit des magnetiichen Fluidums gegen die Enden zu cons 
centritt ſind: die erſte und zweyte Erfahrung beweiſt, 
wie wir es ſogleich ſehen werden, daß (wie auch die 
Länge der ſtaͤhlernen Nadeln ſey, wenn fie nur wenige 
ſtens das 40 bis 50 Fache ihres Durchmefferd ift) die 
Kurve, welche die magnetifche Thätigkeit jedes Punktes 
einer Nadel vorftellt , diefelbige fey, wie auch die Laͤnge 
des Stahldraths ift, und daß fie fich fehr nahe von dem 
Ende der Nadel bis auf eine Entfernung von diefen En⸗ 
‚ Deny die 25 — gleich iſt, erſtrecke; daß von 
da, 
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da, bis zur Mitte der Nadel die Thaͤtigkeit nur fehe 
gering ift, oder daß die Drdinaten der Eurve, welche 
dieſe Thaͤtigkeit ausdruͤcken, beynahe mit der Achfe felbft 
zufammenfallen. 


| Ach fuchte dieß Refultat durch directe Erfahrungen 
zu beftätigen , indem ich das Gefeß beftimmte, welches 
die magnetifche Thaͤtigkeit der verichiedenen Dunfte einer 
bis zur Sättigung magnetifirten Nadel von ihrem Ende - 
bis zu ihrer Mitte befolgt. ee ; | 


XII, 


In einem Gehäufe, deffen Durchſchnitt durch ABCD 
(Fig. 3. N. 1.) vorgeftellt ift, hieng ich an dem Quede 
ſtuͤck F eine Eleine magnetifirte Stahlnadel von 2 Linien 
Länge und % Linie Durchmeffer auf ); unten an diefels 
bige befeftigte ich mit etwas Wachs unter, einem rechten 
Winkel einen Kleinen Eylinder von Kupfer, von 2 Einien 
im Durchmeffee und seinen Zoll Länge, Sie murde 
vermittelft ‚eines ungefponnenen Seidenfadend horizon⸗ 
tal aufgehaͤngt. (Ich habe anderöwo bewieſen, 
daß die Stärke der Drehung eines ſolchen Fadens bey⸗ 
nahe Null;if.) Die Nadel und der kupferne Cylinder 
find Fig. 3. Nr. 2. vorgeftellt:. 1. 2. iſt die ftählerne 
Nadel, :und 3.4. der Eupferne Cylinder. Man fiellt 
nachher in dad Gehäufe (Fig. 3. Nr. 1.) 3 bi6 4 kinien 
von der Nadel a ein Verticales Brett hi, welches feſt 
ftehet, in welchem. man in einem Salze, vertical, und 
zwar im magnetifchen Meridiane der Nadel a ein bis 
zur Sättigung magneiifirtes Stahldrath, das ein oder 
— Yo zwey 
Es iſt nothig, daß die Magnetnadel ſehr Furg fen, damit nur 
ein Meiner Theil des ihr vorgehaltenen Draths eine bes 
trächtliche Wirfung auf fie Äußere, um baraus auf die 
„ magnetifche Dichtigkeit des Punktes des ihr vorgebaltenen 
Drathe fchließen an Fönnen. 
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zwey Linien im Durchmeſſer hat, Saufen lat, ſo daß der 
Punkt b der Achſe dieſes Draths nur 2 oder 3 Linien 
von der Spige der Nadel a entfernt fey. s 


Will man nun die magnetifche Action des Punktes 

b beftimmen, fo läßt man erſt die Nadel a ſchwingen, 
ehe man ihr das Stahldrath ns entgegen hält; man 
zähle die Anzahl der Schwingungen, welche die Nadel. 
Kraft der alleinigen Wirkung der Erdfugel macht; man 
bringt hernach das Ende s des magnetifirten Stahldraths 
in b, gegen die Spige der Nadel a über; man zählt 
bey diefer Stellung die Anzahl der Schwingungen , wel⸗ 
che die Nadel a in 60° macht; man bringt nach und 
nach das Ende s des ftählernen Draths tiefer, von 6 zu 
6 Linien, und zähle jedesmal die Anzahl der Schwingun⸗ 
en der Nadel a: In 60", 


. XIV, | 

=. Wenn die Nadel a immer in demfelbigen Zuftande 
des Magnetismus bliebe, ſo erhellet aus diefer Opera⸗ 
sion, daß, teil der Punkt b des Stahldraths nur drey 
Linien von. der Nadel entfernt ift, nur die in der Nach 
barfchaft von b befindlichen Punkte in dem Drathe eine 
beträchtliche Thätigkeit auf die Nadel haben würden, ins 
dem die Thärigfeit der andern Punkte, die nach einer 
horizontalen Richtung ganz aufgehoben (decompof£e) wird, 
bey gleicher Dichtigkeit, in Vethaͤltniß des Quadrats 
ihrer Entfernungen, und der Schiefe ihrer Wirkung abs 
nimmt. Liehe man alfo nach und nad) die verfchiedenen 
Punkte b des Draths laͤngs dem Breite hi hinab, fo 
würde folgen, daß die Thätigkeit der verfchiedenen Punks 
te nahe dem Quadrate der Anzahl der Schwingungen, 
welche die Nadel a in einerley Be macht, — 
fe. 


..—. 
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XV. * 


Fig. 3. Nr, 3. kann dienen, die vorhergehende Yes 
hauptung zu beflätigen und zu erläutern. ns ſtellt das 
Stahldrath vor, deflen Uchfe in b 3 oder 4 Linien von 
der Mitte der Kleinen Nadel a entfernt if. Nimmt man 
nun oberhalb oder unterhalb des Punktes b zwey Por⸗ 
tionen des Drathes be und be’, die in Anfehung dee 
ganzen Länge des Drathd fehr klein find, fo kann die 
magnetifche Dichtigkeit dieſes Theild cc’ ohne merklichen 
Irrthum durch eine grade Linie gkl vorgeftellt werden, 
fo, daß ge die Dichtigfeit des Punktes c, kb die des 
Punktes b, und Ic’ die des Punktes c’ vorftellt. Zieht 
man durch den Punft k eine Linie o xh, parallel mit der 
Achfe ded Stahldrathd ns, mo nun dad Dreyeck gko 
dem Dreyer k hi gleich iſt; fo erhellet, daß die Thätige 
keit des Antheild cc’ des Stahldrathd na auf die Nadel 
a, da fie in einer horizontalen Richtung aufgehoben 
toird, eben fo ift, ald ob die magnetifche Dichtigkeit 
von c bis c’ gleichfdrmig und dem bk gleich wäre, meh 
ches die Dichtigkeit der Mitte b vorſtellt. Wir werden 
indeffen durch die folgenden Erfahrungen fehen, daß bie 
durch das angezeigte Verfahren gefundene Mefultate noch 
einer Correction bedürfen, weil fich der magnetifche Zur 
ftand einer Nadel a, derem Dimenfionen fehr Klein und 
fo, tie bey unferer Erfahrung find, ändert, je nachs 
dem die Punkte b, die man ihr vorhält, mehr oder wer. 
niger magnetifirt ſi nd, 


XVI. 
Fünfte Erfahrung. 
Stahldrath von 2 Linien Durchmeffer und von 
27 Zoll Länge. 


Man nahm ein Drath von vortreflihem Stahl, 
das 2 Linien im Durchmeffer und 27 ZoN in der Länge 
hatte 


— 


hatte and allenthalben von gleicher Die und Natur war. 
Es wurde bis zur Sättigung nad) der am Ende der Abs 
handlung beichriebenen Methode. magnetifirt. Man 
ftellte ed nach der vorher befchriebenen Art (Fig. 3.) in 
dren Linien Entrermang von der Eleinen Nadel a, die zwey 
Linien lang und % Linie did war; man ließ es von 6 zu 
6 Linien — hinab, und beobachtete jedesmal bie 
Anzahl der Schwingungen der Nadel a. 


‚I, Berf. Die Nadel a machte, ehe man 


ihr dad magnetificte Stahldrath vor» 
hielt, nahe ı Schwingung in 60°, ' 


2. Berf. Stellte man dad Ende s des 


Stahldraih3 dem Niveau der Nadel, a 
gegenüber, fo mach:e diefe Nadel in 
60'' ⸗ 64 Schwing. 


3. Verf. Das Ende 5 Linien tiefer ge, 
fenft, machte die Nadel in 60" » 58 


4 Berf.- Das Ende s einen Zoll tief ger 
fenft, machte die Nadel in 60° » 44 


5. Berf. Das Ende s zwey Zoll tief ger 
fenft, machte die Nadel in 60° ⸗18 


6. Verſ. Das Ende s drey Zoll tief ger 
ſenkt, machte die Nadel in 60° » 12 


7. Verf. Ald das Ende s 44 Zoll tief ſtand, machte 
die Nadel in 60” eine bis zwey Schwingungen. Eben 
dieß fand noch fiatt, ald man das Ende s des Drathed 
etwas über 22 Zoll, das heißt bis 42 Zoll vom andern 
Ende n hinabgefenkt hatte, nur daß die Nadel hier einen 
andern Pol zukehrt; fie giebt gegen diefen andern Ende 
und mit den correfpondirenden Punkten deffelben mache 
Diefelbige Anzahl von Schwingungen „als beym erftern 
Ende. 
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XVII, 
Schfte Erfahrung 


Stahldrath von 2 Linien Durchmeffer nud 10 Zoll 
Lange. 


Wenn der Nabel a in derfelbigen Entfernung, als 
ber vorhergehenden Erfahrung, ein magnetiſches Stahl⸗ 
rath von derfelbigen Natur und demfelbigen Durchmefs 
fer, das aber nur 10 Zoll lang war, vorgehalten wird, 
fo findet man, daß die drey erftern Zolle jedes Endes 
des 10 zölligen Drathes faft genau diefelbige Thaͤtigkeit 
zeigen, als die drey erftern Zolle der Enden des 27 zoͤl⸗ 
ligen Drathes bey der vorhergehenden Erfahrung. 


XVII. 
- Drath von 5 Zoll Länge und 2 Linien Durchmeffer. 


Wenn man fich endlich eines Stahldraths von 5 Zoll 
Länge, aber von demfelbigen Durchmeffer , ald das 
vorhergehende, bedienet, fo findet man noch an den 
Enden.diefes Drathes und fogar bis auf 5 oder 6 Linien 
von diefen Enden, fehr nahe diefelbigen Grade der Ars 
tion, ald an dem Ende der Dräthe in den beiden vochers 
gehenden Erfahrungen, 


’ 


ERIK, 
Erſte Bemerfung. 


Die Action, welche die Nadelzum Oscilliren bringt, 
laͤßt ſich durch das Quadrat der Anzahlen der Schwins 
gungen,, die in einerley Zeit gemacht werden, meſſen. 
Ich habe darnach, daß ich das Quadrat der Schwin⸗ 
gungezohlen zu Grunde legte, die Curve abcde (Fig. 4. 

N L) verzeichnet, welche die geometriſche Stelle der 
Dichtig⸗ 
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Dichtigkeiten oder der magnetifchen Action aller Punkte der 
Hälfte einer Nadel von 27 Zoll Länge und 2 Linien im 
Durchmeffer vorftellt. In diefer Figur flellt o, 137 die 
Hälfte der Länge der Nadel, und die Ordinaten ſtellen 
die magnetifhen Dichtigkeiten vor. Diefe Drdinaten 
nehmen, wie man fieht, fchnell ab, und find beym fünften 
Zolle faft Null; von dieſem Punfte an bis zum zwey 
and zwanzigften Zol fällt die Curve der Dichtigfeiten 
mit der Achfe felbft zufammen, und in den fünf legtern 
Zollen des andern Endes befolgen die Drdinaten wieder 
daffelbige Gefeg, aber in umgekehrter Richtung, fo daß 
wenn das erftere Ende eine pofitive Dichtigfeit hat, oder 
deffen Action auf einen Pol derfelbigen Art repulfiv if, 
die ded andern Endes auf denfelbigen Pol attractiv ift. 
Ich habe in der Fig. 4. Nr. 1 an dem Ende der Nadel 
in o die Zahl, melche dad Quadrat der Schwingungen 
vorſtellt, verdoppelt; es ift nach der Methode ded 15. 
Artikels leicht zu fehen, daß der wirkliche Werth diefer 
Dichtigkeit noch größer feyn muß, meil in diefem Punfte 
durch die Stellungder Nadel der Punkt b (Fig.3. Nr. 1.) 
das Ende der Nadel ift, und alfo nur von einer Seite von 
b, und nicht von beiden Seiten, wie in allen andern 
Berfuchen, Wirkſamkeit da ift. | 


— 


XX. 
Zweyte Bemerkung. 


Aus der ſechſten Erfahrung ziehen wir die intereſ⸗ 
ſante Folgerung, daß die Curve (Fig. 4.), welche an 
den beiden Enden unſeres Stahldtaths die magnetiſche 
Dichtigkeit oder Wirkfamkeit jedes Punktes diefes Dras 
ches vorftellt, genau einerley ift, wie auch die Länge 
der Dräthe ſey, falls fie nur über 8 oder 9 Zoll beträgt. 
Hieraus kann man weiter ſchließen, daf, wenn man in 
Beziehung auf den magnetifchen Meridian das Moment 
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der dirigivenden Kraft‘ verfchiebener ftählerner Nadeln 
von verfchiedener Länge, aber von einerley Natur und 
Dicke, mißt, diefe Momente um eine Quaͤntitaͤt von 
“ einander verfchieden feyn müffen, die den Abnahmen 
der Längen der Nadeln proportionalift; denn, weil das 
Moment der dirigirenden. Kräft jeder Nadel gleich ift der 
Area, welche die Summe der magnetifchen Dichtigfeiten 
vorftellt, multiplicirt durch die Entfernung des Schwers 
punftes diefer Area von der Mitte des Draths, welches 
der Aufhaͤngungspunkt ift, und da übrigens die Area 
der Dichtigfeiten, wie ihre Dimenſionen einerley find, 
tie auch die Längen der Nadeln feyn mögen; fo ift Har, 
daß das Moment der dirigirenden Kraft der Erdfugel 
für jede Nadel durch diefe Area multiplicirt mit der Ents 
fernung ihres Schwerpunftes von der Mitte der Nadel, 
vorgeftellt werde ; da nun aber der Abftand ihres Schwers 
punftes vom Ende der Nadel conftant ift, wle auch die 
Länge der Nadeln fey, fo folgt, daß das Moment der 
Nadeln gemeffen werde, durch eine conftanfe Quantität, 
welche die Area der Dichtigkeiten durch die Länge der 
Nadel multiplieirt ausdrückt, minus die beftändige 
Duantität, welche die Entfernung des Schmwerpumftes 
der Urea der Dichtigkeiten vom Ende der Nadel vorftellf, 
Dieß Refultat ift genau ubereinftimmend mit dem, mas 
wir in der erften und zweyten Erfahrung gefunden haben, 
wo wir dad magnetifhe Moment mehrerer Nadeln von 
einerley Durchmeffer und verfchiednen Längen fuchten ; F 
denn wir fehen nach diefen beiden Verfuchen, daß die 
Momente der dirigirenden Kraft im Verhältniß der Läns 
gen der Nadeln wachſen, welches auch nothwendig ſtatt 
finden muß, weil naͤmlich, wenn von einer Nadel etwas 
abgeſchnitten wird, und, fie bis zur Sättigung magne⸗ 
tiſirt bleibt, die Curve, welche die Area der magnetiſchen 
Dichtigkeiten vorſtellt, für. Nadeln von verſchiedenen 
* dieſelbige bleibtzc aund der Schwerpunkt dieſer 
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Area der Mitte der Nadel um die Hälfte der. Laͤnge des 
Sheils,, den man abgeſchnitten hat, näher tritt, folglich 
die Verminderung des Moments dieſem abgeſchnittenen 
Theile proportional if. ee 
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Nach der vorſtehenden Bemerkung iſt e& leicht, 
vermittelft der erſten und zweyten Erfahrung, die und 
zur Kenntniß des Geſetzes des Moments der dirigirenden 
Kräfte verſchiedener Nadeln von einerley Natur und 
einerten Dicke, aber von verichiedenen Längen, führte, 
die Stelle des Mittelpunfts der Action, oder, was eis 
nerley ift, des Schwerpunftes der Curve der magnetifchen 
Dichtigkeiten diefer Nadeln zu beflimmen, 


Mir mollen zuerft die in der erfien Erfahrung ges 
brauchte Nadel zum Beyſpiel nehmen. Dieſe Nadel 
wiegt 38 Gran, bey einem Zuß fange; wir fanden 
nach Art. IV.), daß, wenn diefe Nadel 12 Zoll Ränge 
Hat, eine Stärfe der Drehung von 11,50 Grad nöthig 
mar, ım fie 30 Grad von ihrem magnetifchen Meridian 
zuruͤckzuhalten, und daß, wenn fie nur 3 300 Länge 
hatte, ed dazu einer Stärke von 2,30 Grad bedurfte. 
Aber nach den vorhergehenden Bemerkungen ift die Arca 
der Dichtigkeiten (Fig. 4.) diefelbige für alle Längen der 
Nadeln von einerley Dicke, folglich liegt der Schwerpunft 
dieſer Area in den beiden Erfahrungen in gleicher Ent 
fernung von den Enden der Nabel. 


Es ſey A die Fläche diefer Atea, x der Abstand 
des Schwerpunttes diefer Area vom Ende der Nadel, 
und I heiße die Hälfte der Länge der Nadel. Man wird 
daun für ihe magnetiiched Moment die Quantität 2 A 
fin 30%. l— x) haben. Nimmt man nun die beiden 
in der erftern Erfahrung gefundenen Quantitäten für das 
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Moment, der dirigirenden Kräfte der beiden Nadeln 
son 12 Z00 und von 3 Zoll, ſo haben wir folgende , 
Gleichungen: 


aA( 6—x) fin, 30 = 11,50 
und 2A (1,5 — x) fin. 30 = 2,30, 
woraus wirx = o, 36 zoll erhalten, 


Stellen wir eben dieſe Operation fuͤr die Nadel in 
der zweyten Erfahrung, die 865 Gran auf ı Fuß Laͤnge 
wiegt, an, fo erhalten mir für die Diftanz des Schwer, 
punftes der Area der Dichtigkeiten von dem Ende der 
Nadel, oder x’ = 1,51 Zoll, 


In beiden Erfahrungen verhalt en fich die Durd 
mieſſer der Stahldräthe wie die Quadratwurzeln ihrer 
Gewichte, (bey gleicher Länge); fie find folglich gegen» 
einander — Y 865: 38 = 4,8: 1,05 mie fanden 
aber die Entfernung des Schwerpunktes (der Area der 
magnetifchen Dichtigfeiten) = 1,510: 0,360 = 4,2 
: 1,05 ed erhellet alſo, nach diefen Refultaten, daß die 
Abftände des Centrums ber magnetifchen Action dieſer 
zwey Nadeln vom Ende derfelben fehr nahe ſich verhals 
ten, wie bie Durchmeffer diefer Nadeln, 


XXII. 
Bierte Bemerkung. 


Es ergiebt ſich hier eine Schwierigkeit, die einige 
Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheint. Wir haben gefes 
ben, daß die-Eurve Fig. 4. Nr. 1., welche die magnes 
tifche Dichtigkeit vorftelt, bey der Nadel von 2 Linien 
- Ducchmeffer ihren Schwerpunkt ſehr nahe 1,5 Zoll vom 
Ende der Nadel habe. Wir baben in der fünften Ere 
fahrung gefehen, daß die magnetifche Dichtigkeit eben 
— — ſich auf eine — Weiſe nur bis nahe 
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auf 5 Zoll vom Ende derfelben-erftreckte; da nun 1,5 
Zoll das Drittel von 4,5 Zollen ift, fo würde aus dieſer 
Vergleichung erhellen, daR die Curve der magnetifchen 
Dichtigkeiten ihren Schwerpunft beynahe in derfelbigen 
Entfernung von dem Ende hätte, ald wenn die Figur 
dieſer Curve fehr nahe eine gerade finie wäre; wir finden 
indeffen nach der fimften Erfahrung (Fig. 4. Nr. .T.), 
daß die Curve gegen die Achfe zu conver iſt. „Obgleich 
diefe Nefultate eigentlich nicht widerfprechend find, fo 
muß man doch bemerfen, daß die fünfte Erfahrung uns 
blos den Punkt anzeigt, wo die magnetifche Dichtigkeit 
des Stahldraths wenig bemerklich iſt; denn fie ift nur in 
der Mitte des Draths eigentlich Null. Diefe Erfahrung . 
zeigt und auch die Punkte zweyer magnetifirter Stahle 
draͤthe von eineriey Dicke, mo die maguetifhe Dichtig« 
keit diefelbige: iſt; man fann:aber aus diefer fünften Er⸗ 
fahrung nicht genau das Gefeg. der magnetifchen Dichtige 
keiten aller Punfte des Stahldraths ziehen; denn fie 
giebt für die ſtarken Dichtigkeiren des Punktes b; (Fig. 3.) 
zu große Quantitäten in Beziehung auf Heine Dichtigfeis 
ten andrer . der Nadel. Die Urfache ift folgende: 


Wenn die Nadel: a (Fig. 3. ,.) nur eine oder zwey fis 
wien lang und unter eine halbe Linie di, wie in der 
‚fünften Erfahrung, fo giebt diefe Nadel, wenn fie nach 
dem Magnetificen aufgehängt wird, und frey ofeillirt, 
fo daß fie einem andern Einfluffe, ald dem der Erdfugel, 
ausgeſetzt ift, nur fehr ſchwache Zeichen des Magnetids 
mus; wenn man ihr aber auf drey Linien Entfernung, 
wie wir in der fünften Erfahrung thaten, das. Stahle 
drath, ns vorhält, fo nimmt ihr magnetifcher Zuftand 
um defto mehr zu, je mehr der Punkt b des Srahldraths 
mit Magnetismus beladen ift, fo daß von. einem Verfuch 
zum andern die Nadel a in keinem bleibenden, Zuftande 
des — iſt, ſondern ſich derſelbe aͤndert, je 

nach⸗ 
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nachdem die Wirkfamfeit des Punktes b größer oder Hleis 
ner: ift. Es erhellet alfo, daß in den fuccefiiven Verfuchen 
Diefer fünften Erfahrung die Wirkfamkeit des Punktes b 
auf die Nadel a nicht der magnetifchen Dichtigfeit des 
Punfres'b proportional iſt, fondern in einem zufammens 
sefegten Berhältniffe diefer Dichtigkeit und des magneti 
ſchen Zuftändes der Nadel a fteht, dergeftalt, daß, wenn 
der magnetifche Zuftand diefer "Nadel verhaͤltnißmaͤßig 
mit der magnetifchen Dichtigkeit des Punktes b zunaͤhme, 
die Wirkſamkeit oder die durch unſere Curve (Fig, 4.Nr. 1.) 
gefundenen Ordinaten ſich wie das Quadrat der magne⸗ 
riſchen Dichtigkeiten des Punktes b verhalten wuͤrden, 
das heißt, daß, wenn dieſe Vorausſetzung zugelaſſen 
werden koͤnnte, die Ordinaten, welche die Dichtigkeiten 
vorſtellen wuͤrden, bloß den durch die Verſuche der fuͤnf⸗ 
ten Erfahrung gefundenen Schwingungszahlen propor⸗ 
tional waͤren. | 
Fölgende Erfahrung beweift auf eine überzeugende 
Weiſe die Abänderung des magnetifchen Zuftandes der 
Heinen Nadel a während den verschiedenen Verſuchen: 
Man halte auf einen Augenblick z. B. vor das füdliche 
Ende der Nadel a in’ eine oder zwey Linien Entfernung 
davon dad füdliche Ende des Stahldraths ns, ſo wird 
durch die Wirkſamkeit des Drathes ns der Südpol det 
Nadel a in einem Augenblick der Nordpol; noch mehr, 
durch diefe Operation wird die Heine Nadel fogar bis 
zur Sättigung magnetiſirt, melches leicht durch die Ans 
zahl der Schwingungen, die fie frey macht, bewieſen 
werden fann, man mag ihr entweder bey zwey Linien 
Entfermung den Pol des Draths ns vorgehalten, oder 
auch den Pol der Nadel damit, oder mit einem weit 
fätkeren Magnet berührt haben; denn in beiden Fällen 
mache fie in-einerley Zeit eine gleiche Anzahl von Schwins 
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Achte Erfahrung. 


Zur Erhaltung genauerer Reſuitate, als nach der fuͤnften 
— Erfahrung. 


Durch die vorhergehenden Beobachtungen belehrt, 
ſuchte ich durch eine neue Erfahrung die (magnetiſchen) 
Dichtigkeiten des Drathes ns auf eine nähere Art, als 
durch die fünfte Erfahrung, deren Unbequemlichfeiten 
ich eben angezeigt babe, zu beftimmen. ch mußte nas 
türlichermweife an die Stelle der kleinen Nadel a, deren 
magnetifcher Zuftand fi) von einem Verſuche zum, ans 
dern abäudert, eine andere mwäylen, deren magneti⸗ 
fcher Widerftand größer, deren magnetiihe Wirkfamfeit 
auf die Punkte b des Stabldraths (fig. 3.) aber doch 
zu gleicher Zeit nicht beträchtlich genug wäre, um auf 
eine merkliche Weife den Zuſtand dieſes Drathes abs 
zuändern. 


ch gelängte — mehrern Verſuchen, die ſchick⸗ 
lichſten Dimenſionen zu beſtimmen, zu einem maͤhern 
Reſultate auf folgende Weiſe. An die Stelle der kleinen 
Nadel a (fig. 3.), die bey unſerer fünften Erfahrung 
nur zwey Linien Länge, und weniger als eine halbe Lis 
nie im Ducchmeffer hatte, bieng ich eine ftählerne Nas 
del von 3 Finien Ducchmeffer und 6 Linien Fänge auf. 
Ich ftellte den Punkt b des Stahldraths ns 8 Linien weit 
vom Ende der Nadel a, und befolgte übrigens ganz den 
Prozeß, wie in der fünften Erfahrung; ich bemerfte 
nachher die Wirkſamkeit der verfchiedenen Punkte b des 
Stahldraths ns auf die Nadel a nach den Quadraten der 
Schiwingungszablen, und fand die (magnetifchen) Diche 
‚Sigfeiten der verfibiedenen Punfte fo, mie ed Gig. 4. 
No, 2. ausdrückt. In diefer Figur ſtellt die Baſis 
Q,133 300 die Hälfte der Achfe der Nadel vor, und 
die Drdinaten “rücken die magnetifchen Dichtigkeiten der 
corre⸗ 
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correſpondirenden Punkte aus. Die letzte Ordinate oa 
iſt dadurch beſtimmt worden, daß ba in Beziehung 
auf bc den naͤmlichen Winkel machte, den bc mit cd 
macht. Diefe legte Ordinate müßte wahrfcheinlichermeife 
etwas größer feyn; aber die andern fommen der Wahrs 
heit nahe, - 


Es erhelfet aus diefer Erfahrung, daß die Curve 
‚der Dichtigfeiten (fig. 4. No. 2.) vom Ende der Nadel 
an ſich ſchnell der Achfe nähert, weil die Drdinate, welche 
die Dichfigkeit ded Punktes bey 42 Zoll vom Ende vor» 
ftellt , wenigſtens 18 mal Eleiner ift, als die am Ende. 
Auch fieht man, daß ſich von diefem Punkte an die Eurve 
noch fortdaurend der Achfe nähere, und fie in der Mitte 
der Nadel fchneidet, um nachher in entgegengefegter Rich, 
fung am andern Ende der Nadel eine der erftern ähnliche 
Curve zu bilden. Berechnet man die Entfernung des 
Schwerpunftes der Curve der Dichtigfeiten nach den 
Drdinaten der fig. 4. No. 2., fo findet man ihn bey 
1,3 300 vom Ende o. Wir fanden ihn aus Rechnung 
nach der zweyten Erfahrung (Art. XXL) bey ı,5 Zoll 
von diefem Ende, ein Verhältniß, welches fo genau ift, 
. als man bey Verfuchen diefer Art nur erwarten fann, 
und mwelches bloß anzeigt, daß die Dichtigkeit der Punkte 
nahe an der Mitte der Nadel etwas größer ift, als uns 
fere Figur anzeigt. 


XXIV. 


Recapitulirung. 


Wir koͤnnen nun mit wenigen Worten die Hauptre⸗ 
fultate der vorfiehenden Erfahrungen zufammenfoffen : 

1) Die Curve der magnetifchen Dichtigkfeiten kann 
in der, Praris als ein Dreyeck berechnet werden, das ſich 
nur von den Enden der Nadeln bis auf eine Entfernung 
p)] 4 von 
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von dieſem Ende, die dem 25fachen Durchmeſſer gleich 
iſt, erſtreckt. Folglich wachſen in den Nadeln, die eine 
größere Länge haben, als das zofache ihres Durchmeſ⸗ 
ſers — die Momente wie die Be der Nadeln 
felbft. - . 

2) Wenn die Länge der Nadeln weniger beträgt, 
ald das zofache ihres Durchmeffers, fo können die Mos 
mente ihrer dirigirenden Kräfte in. der Praxis in Vers 
haͤltniß des Quadrats der Längen der Nadeln gefchägt 
werden. Dieß nad) der erfben und zweyten Erfah» 
rung gefundene Refultat wird durch die fuͤufte, fech» 
fie und fiebente beftätigt,. daß, mie auch die Länge 
der Nadel fey, die magnetifche ntenfirät ihres Endes 
merklich diefelbige ift; wenn alfo die Figur, der Curve 
- der Intenſitaͤten durch ein Dreyeck vorgeſtellt wird, deſ⸗ 
ſen Spitze in der Mitte der Nadel iſt, und wenn man 
(fig. 4. n. 3.) ns die magnetiſche Jutenſitaͤt der Enden 
der Nadeln A, und x die halbe Länge der. Nadel nennt, 
fo hat man en das Moment der dirigirenden Kraft bier 


fer Nadel >; ; d.h. die Momente der ditigitenden 


Kraft verhalten ſich wie die Quadrate der Laͤngen der 
Nadeln, wenn dieſe Nadeln eine kleinere Laͤnge haben, 
als das: zofache ihres Durchmeſſers beträgt. 

3) Wenn man zwey Nadeln von einerley“ Natur 
vergleicht, deren Dimenfionen bomolog find, fo verhals 
ten fich die Momense ihrer dirigirenden Kraft, wie die 
Würfel ihrer homologen Dimenfionen, 


XXV. 


Ueber die Theorie des OR 


Die Phyfi fer haben feit langer Zeit die Wirkungen 
des ea a einem Wirbel einer. Slüffigkeit zuge 


x ſchrie⸗ 


ſchrieben, die ihre. Revolution um Magnete, ſowohl 
fünftliche .ald natürliche, dadurch mache, daß fie in einem 
Pol eingebe, und aus dem andern heraustrete. Dieß 
Fluidum, fagte man, wirke auf das Eifen und Stahl 
wegen der Configuration ihrer Theile, aber es übe feine 
Thätigkeit auf die andern Körper aus. So wie ſich aber 
dieſem Syfteme einige unerklärlihe Phänomene darbos 
ten, fo dachte man mehrere Wirbel aus, wobey man 
mehrere Magnete unter einander verband, und gab ih⸗ 
nen nach Bebürfniß eigenthämliche Bewegungen. Auf 
ſolche Hypotheſen waren ‚die drey Abhandlungen gegrims 
det, welche von der Academie im Jahr 1746 gekrönt 
wurden. 2 
Ich glaube (IX. Vol. des Savans &trangers ©. ı 37: 
und 157.) gezeigt zu haben, mie fchwer ed hält, vers 
mittelft der Wirbel von den mannichfaltigen magnetiſchen 
Phaͤnomenen Rechenſchaft zu geben; man muß alſo ver⸗ 
ſuchen, ob ſich durch ſimple Vorausſetzungen anziehender 
und abſtoßender Kraͤfte dieſe Phaͤnomene leichter erklaͤren 
laſſen. Ich merke aber. gleich voraus an, wie ich ed auch 
in. meinen verfchiedenen Abhandlungen gethan habe, daß 
jede Hypothefe von Anziehung nnd Repulfion nad) irgend 
einem Gefege nur ald eine Formel angefehen werden 
muß, durch die kin Nejultat der Erfahrung ausgedrückt 
wird. Wenn fich diefe' Formel aus der Wirkſamkeit der 
' &fementar » Grundmaffen eines mit gewiſſen Eigeſchaften 
begabten Körpers deduciren läßt; wenn man aus diefer 
erften elementarifchen Action ale andere Phänomene. abs: 
leiten fann ; wenn endlich die Nefultäte des theoreti⸗ 
ſchen Calculs vollfommen mit den Angaben der Erfah⸗ 
rungen übereinftinimen, fo darf man vielleicht riur dann! 
weiter zu fommen hoffen, menn man ein noch allge⸗ 
meineres Gefeß gefunden hat, das im demfelbigen Cal⸗ 
cul wm Körper mit..verfchiedenen Eigenfchaften begabt,- 
95 umfaßt, 
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umfaßt, die bis jetzt keine Ban bamit zu haben 
fchienen. 


Herr Aepi uns ſuchte zuerſt durch Huͤlfe des Cal⸗ 
culs aus Anziehung und Repulſion die magnetiſchen Phaͤ⸗ 
nomene zu erklaͤren. Er meynt, daß die Urſach des Mag⸗ 
netismus einem einzigen Fluidum zugeſchrieben werden 
koͤnne, das auf feine eigene Theile durch eine abftoßende 
Kraft, auf die Theile des Stahls oder Magnets aber 
Durch eine anziehende Kraft mwirfe. Sey dieß Fluidum 
einmal in den Poren des Magnets enthalten, fo werde 
8 daraus nur mit Schwierigkeit verfegt. Um nun vers 
ſchiedene magnetifche Phänomene zu erflären, muß man 
zwiſchen den feiten Theilen des Magnetes felbft eine res 
pulfive Kraft annehmen, Seit Heren Aepinus has 
den mehrere Phyſiker zwey magnetifche Fluͤſſigkeiten ans 
genommen, und vorausgeſetzt, daß, wenn ein Stahlblech 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande waͤre, dieſe beiden Fluͤſſig⸗ 
keiten bis zur Saͤttigung vereinigt waͤren; daß ſie durch 
Operation des Magnetiſirens von einander gettennt und 
an beiden Enden des Blechs gebracht wuͤrden. Nach dieſen 
Verfaſſern uͤben beide Fluͤſſigkeiten auf einander eine anzie⸗ 
hende Kraft; aber ihre eigenen Theile unter ſich eine abs 
ftoßende Kraft aus. Man fieht leicht, daß diefe beiden Sys 
ſteme in der Theorie einerley Refultate geben muͤſſen. 


Es koͤmmt nur darauf an, zu ſehen, ob die auf die 
* — Hypotheſen gegruͤndeten Rechnungen genau 
mit den Erfahrungen uͤbeinſtimmen. Dieſe Unterſuchun⸗ 

gen konnte man nicht unternehmen, ehe man nicht das 
Geſetz von Anziehung und Zuruͤckſtoßung der magueti⸗ 
ſchen Grundmaſſen magnetiſcher Koͤrper kannte, und 
welches wir (M&m..de l’acad. 1785. ©. 606. ff.) im 
zufammengefegten Verhältniß aus dem geraden der mag» 
netifchen Dichtigkeit oder Jntenfität, und dem ungekehr⸗ 


ten der Quadrate der ‚Eatfernmisen. gefunden ‚haben. 
Es 


\w 
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Es war ebenfalls unmöglich irgend eine Erfahrung zu 
beftätigen, ehe man die Mittel Fannte, die bey den Era 
fahrungen genaue Meffungen gaben, 


XXVI. 


Exempel, um durch Rechnung die Vertheilung der magnetiſchen 
Fluͤßigkeit in einer cylindrifchen ftählernen Nadel nach den 
- erwähnten Syſtemen zu beftimmen. | 


Dan nehme an, - daß die cylindrifche flählerne 
Nadel ab (fig. 5.) eine Länge habe, die das. 6fache ih⸗ 
res Durchmeffers beträgt, und daß fie in 6 gleiche Theis 
le getheilt fey; man nehme an, daß diefe Nadel bis zur‘ 
Sättigung magnetifirt fey, und fuche,. wie die magnetis 
ſche Dichtigkeit jeded Theils feyn müffe, damit beym 
Punkte der Achfe jeder Abtheilung Gleichgewicht flatt fins 
de; man nehme weiter die magnetifche Dichtigkeit in jes 
dem einzelnen Theile gleichförmig, und bloß in den ver» 
fhiedenen Theilen verfchieden an. Da ſich der Punkt 3 
in der Mitte der Nadel befindet, fo werden nach diefer 
Vorausſetzung die magnetifchen Dichtigfeiten der Punkte 
auf beiden Seiten bey gleicher Entfernung vom Punkte 3 
gleich feyn; aber die einen werden pofitiv, die andern 
negativ feyn. Die coercitive Kraft, welche die magnes 
tifche Slüffigkeit hindert, aus einem Theil der Nadel in 
den andern zu treten, eine Kraft, die man mit der Cohäs 
ven; vergleichen kann, werde durch die conftante Quan⸗ 
titaͤt A vorgeftelt. Um die Wirkfamkeit jedes Theils 
auf einen Punkt der Achfe zu haben, muß man ducch 
Rechnung die Wirkfamkeit des Kleinen Cylinders (fig. 6.) 
edfg, deflen Dichtigfeit gleichförmig iff, auf den Punkt 
der Achſe C beftimmen, indem man die Wirkfamfeit aller 
Punkte im umgekehrten Verhättniffe des Quadrats der 
Entfernungen vorausſetzt. Es fey der Halbmefler des. 
Eylinders ag r, die Entfernung Ch — a, die Ent« 

fer, 
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fernung Ca—b, die kLaͤnge des Cylinders ba — .— 6, 
Das Verhaͤltniß des Umkreiſes zum Halbmeſſer heiße c, 
fo wird die Wirffamfeit des Eylinders cdfg, deffen Dich» 
tigkeit diſt, auf den Punkt der Achfe C in der Richtung 
der Achfe, aC, durch die Formel: 


* edfta-b)-+ (bb +r)3— (aatrn)#] 


* ausgedräct werden. Wendet man diefe Formel auf un 
fer Beyipiel an, wo jeder Theil des Cylinders (fig. 5.) 
gleich 2 r ift, und wo auf den Punften der Achfe 1, 2, 3 
zwifchen den magnetifchen Kräften und dem Widerftande, 
welchen das Fluidum beim Uebergang von einem Punkte 
des Stable zum andern erfährt, Gleichgewicht feyn muß, 
fo erhält man folgende — Sleichangen: 


beym Punkte Lo 2.977 En — 
— LS —⏑—— —* 
ne Cr 
beym Punkte 2... 0,13 IN — 
| — 81 9 r 0,65 + 
beym Punkte 3 ee. 0rto din — 
Kedueirt — drey FERIEN fo findet man 
für die Re — — Werthe: | 


Gr TI Cr’ 
xxvi. 


Nimmt man nun eine andere Nadel an, deren co⸗ 
ercitive Kraft, die von der Natur— und dem Grade der 
Här 


Haͤrtung der Nadel abhängt durch A’ vorgeſiellt wird, 
deren Halbmeffi f r’, und deren Länge das 6fache des 
Ducchmeffers it, fo hat man eine Nadel, deren Dimen⸗ 
fionen denen der vorigen homogen oder proportional find, 
Nennt man die den drey Ubtheilungen der Hälfte dieſer 

Nadel correſpondirenden Dichtigkeiten d613 4m, und 
d(3?, fo: hat man die drey Werihe: 


A’ A’ 
am = a rg 
| ‚4 er ;„ 4°, Im, 9,72. 


A 
— — 
Cr 


‚Die Bergleidhung * ——— Dichtg⸗ 
feiten in beiden Nadeln giebt demnach : 


, A A’ 

je) Er Yg@ — IN.) — — Zr 
das heißt, die Dichtigkeiten der correfpondirenden Ans 
theile in. beyden Nodeln- verhalten ſich gegen einander | 


A 


A’ 
wie ꝛ , oder find im graden Verhältniffe der coer⸗ 
Ei r 


citiven Kräfte, und im umgekehrten ihrer Halbmeſſer. 


xxvm. 


Es iſt nun leicht, nach der Theorie das Verhaͤltniß 
der magnetifchen Momeiite der Nctionen der Erdkugel, wel⸗ 
che zwey Nadeln, die bis zur Sättigung magnetifirt und 
von homologen Dimenfionen find, zum magnetifchen Mer 
ridian zuruͤck fuͤhren, zu berechnen. Betrachten wir in 
dieſen beiden Nadeln zwey homologe Theile, deren Nas 
dir undr’fi ad, ſo werben die Maffen der homologen 
Theile fih wie r? zu r’? verhalten, und die Maffen des 
magnetifhen Fluidums eben diefer Theile werden fich wie 
bie Dichtigfeiten Dusch die: Würfel der Halbmeſſer multi⸗ 
u, plicirt 
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plicirt — Da aber die Mitte jeder Nadel bey 
unſern Verſuchen der Mittelpunkt der Rotation iſt, um 
welchen jeder durch die magnetiſche Kraft der Erde ſol⸗ 
licititte Theil zu feinen magnetiſchen Meridian gebracht 
wird, fo erhellet, daß jeder Theil zum Momente um 
dieſen Punft das Product aus feiner Dichtigkeit, aus 
dem Wuͤrfel des Halbmeſſers, und dem Abſtande dieſes 
Punktes vom Mittelpuncte der Rotation habe. Da aber 
die Dichtigleiten in zwey correſpondirenden Theilen 


A A’ 
zweyer homologen Nadeln ſich verhalten wie — : —;5 
' x 


da ferner die Abftände ähnlich liegender Theile in den 
beiden Homologen Nadeln von der Mitte der Nadel 
fich wie die Halbmeffer der Nadeln verhalten, fo erhellet; 
daß das magnetiſche Moment, welches zwey homolo⸗ 
ge Nadeln zum magnetiſchen Meridian zuruckbringt im 
gerade zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe aus der coercitiven 
Kraft und dem Würfel des Halbmeſſers if. Wir has 
ben aber gefehen,, (Art. X.), daß die Erfahrung zeigte, 
daß bey zwey Nadeln von einerley Natur und homolo⸗ 
gen Dimenfionen die Momente der dirtgirenden Kraft 
fi wie die Würfel der Halbmeffer verhielten, welches 
alfo volllommen mit der Theorie übereinflimmt. | 


Wir haben ebenfalld durch die Erfahrung gefuns 
den (Art. XXI), daß in zwey Nadeln von einerley 
Natur, aber von verfchiedenen Durchmeffern der Schwer» 
punkt der Curve, welche die Dichtigfeiten des magnetis 
ſchen Fluidums vorſtellt, gegen das Ende der Nadel zu 
in Entfernungen liegt, die ihren Durchmeſſern propor⸗ 
tional ſind. Die vorhergehenden Formeln geben daſſel⸗ 
bige Reſultat. 

XXIX. 


Die uebereinſtimmung, die wir hier zwiſchen den 
SENSOREN Erfahrungen und der Rechnung finden, 


ſcheint 


fcheint ſowohl der Meynung des Herrn Aepinus, als 
dem Syſteme zweyer Fluͤſſigkeiten, fo wie wir es vor⸗ 

geſtellt haben, ein großes Gewicht zu geben; indeſſen 
muß man doch geſtehen, daß es einige Phaͤnomene giebt, 

welche dieſen Hypotheſen ganz entgegen zu ſtehen ſchei⸗ 
nen. Folgendes iſt eines der hauptſaͤchlichſten: 


Wir haben geſehen, (Art. J.), daß, wenn eine 
Magnetnadel frey aufgehängt wird, fo iſt die Summe 
der nördlichen Kräfte, welche dieſe Nadel im magnetis 
fchen. Meridiane follicitiren, genau der Summe der ſuͤd⸗ 
lichen Kraͤfte gleich. Dieß Reſultat, welches ſich auf 
unwiderſprechliche Erfahrungen gruͤndet, hat nicht bloß 
bey einer Nadel ſtatt, die man ſo eben magnetiſirt hat, 
ſondern auch dann, wenn man nach dem Magnetiſiren 
dieſe Nadel in verſchiedene Theile ſchneidet. Man ſchnei⸗ 
de z. B. einen noͤrdlichen Theil ab, ſo wird dieſer Theil 
frey aufgehaͤngt durch ganz gleiche noͤrdliche und ſuͤdliche 
Kräfte ſollicitirt werden; aber nach der vorhergehenden 
Hypotheſe müßte diefer Theil einzig mit nördlicher Fluͤſ⸗ 
figfeit beladen feyn. Die Theorie if folglich hier im 
Widerſpruch mit der Erfahrung. 
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Ich glaube, daß man das Nefultat der Erfahruns 
gen mit dem Galcul vereinbaren könnte, wenn man einis 
ge Veränderungen in den Hypotheſen machte, Folgende 
fcheint alle magnetifchen Phänomene, wovon die vorher- 
gehenden Verfuche genaue Meffungen angegeben haben, 
erklären zu können. Sie befteht darin, in dem Syſteme 
des Heren Aepinus anzunehmen, daß das magnetifche 
Fluidum in jeder Grundmaße (molecule, partie integrante) 
bes Magnets oder Stahl enthalten iſt; dat das Fluidum 
Bon einem Ende diefer Grundmaße zur andern treten 
Bann ‚. wodurch jede. Grundmaße zwey Pole erhält;, na. 


aber 


ober das Fluidum nicht von einer Grundmaße zur andern 
kann. Wenn alfo z. B. eine Örundmafe von einem 
fehr Eleinen Durchmeffer wäre, oder weun (Fig 7.) jede 
Grundmaße als eine Kleine Magnetnadel angefehen wer» 
den Fönnte ,„ deren nördliches Ende mit dem füdlichen der 
vorhergehenden Nadel vereinigt wäre, fo würden nun 
die Enden N, S, diefet Nadel Zeichen des Magnetismus 
geben, . weil nur bier der eine Pol der Grundmaße mit 
dem entgegengefegten Pol einer andern Grundmaße nicht 
in Berührung wäre. 


Würde diefe Magnetnadel 5. B. bey a in zwey 
heile gefchnitten, fo würde das Ende a des Theiled Na 
Diefelbige Kraft haben, als das Ende S der ganzen Nas 
dei vorber hatte, fo wie dad Ende a des Theiles Sa ebenr 
falls diefelbige Kraft haben würde, als das Ende N bet 
ganzen Nadel vor dem Durchfchneiden. 


Diefe Thatfache wird vollkommen durch die Erfaße 
tung beitätigt; denn wenn man eine fehr lange und ſehr 
feine Nadel nach den Magnetificen zerfchneidet, fo find 
man vermittelft der magnetifhen Waage! jeden Thei 
bis zur Sättigung magnetifirt, und wenn man fie auch 
von Neuem magnetifirt, fo erlangt fie doch Feine geite 
ve dirigirende Kraft. 


Leder Theil unferer Nadel, wie fie auch magnetifict 
oder zerfchnitten wird, wird nach diefem neuen Syſtem, 
durch vollkommen gleiche nördliche . und füdliche Kräfte 
gegen den magnetifhen Meridian dirigirt; melches, eines 
der Hauptphaͤnomene ift, dem die Hypotheſen Genüge 
leiften müffen. 


Die eben entworfene —— ſcheint einer ſehr 
bekannten electriſchen Erfahrung ſehr analog zu ſeym 
Wenn man eine Glastafel, die auf beiden Seiten mit 
Vetalblauren belegt iſt, ladet, und dieſe Belegunged 

von 


von der Tafel nachher entfernt, fo geben fie Zeichen einer 
beträchtlichen Electrigität, fo dünn fie auch feyn mögen: 
die beiden Flächen des Glaſes bleiben nach der Entladung 
der Belegungen ſelbſt noch mit entgegengeſetzten Electris 
zitaͤten verfehen, und bilden einen fehr guten Electrophor. 
Dieß Phaͤnomen findet ſtatt, ſo duͤnn auch die Glastafel 
iſt, ſo, daß das electriſche Fluidum, ob es gleich auf 
beiden Flächen des Glaſes von verſchiedener Natur iſt, 
doc) nur bis zu einer unendlich Eleinen Entfernung von 
der Dberfläche deſſelben eindringt. Diefe Tafel gleicht 
alfo darin genau einer magnetifirten Grundmaße unferer 
Nadel Wenn man nun eine ganze Reihe folcher electris 
firten Glastafeln über einander legte, fo daß die pofitive 
Seite der erftern Tafel von der:negativen der leßtern um 
mehrere Zolle entfernt wäre, fo würde jede Entfläche, 
wie ed die Erfahrung beweift, bey ziemlich beträchtlichen 
Entfernungen eben fo merkliche Wirkungen hervorbringen 
als unfere Magnetnadeln, obgleich das Fluidum hiers 
felbft in die Tafeln nur bis zu einer unendlich Fleinem 
Ziefe dringt, und die electrifchen Flüffigkeiten aller fich 
berührenden Flächen fich twechfelfeitig im Gleichgemicht 
erhalten, indem immer eine pofitiv, Die andere negas 
tiv iſt. 


Man kann endlich bey keinem Syſtem von Anzie⸗ 
hung und Repulſion voraus ſetzen, daß eines von den bei⸗ 
den magnetiſchen Fluͤſſigkeiten von einer Stange Stahl in 
die andere uͤbergehen koͤnne, weil die Magnetnadeln immer 
von völlig gleichen noͤrdlichen und ſuͤblichen Kraͤften ſolli⸗ 
citirt werden; und wenn man eine kleine Roͤhre oder 
einen Strohhalm mit Stahlfeil füllt und magnetiſirt, fo 
wird man an diefer Roͤhre eine fehr merkliche dirigirende 
Kraft: finden, die man leicht auf unferer magnetifchen 
Waage meffen kann. „Das Staplfeil der Röhre befinder 
fih in dem Falle wuferer Hypotheſe, indem das magnetis 
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ſche Fluidum nicht von einem Sohidehen zum andern 
uͤbergehen kann. 


Folgende Erfahrung dient noch zur Unterſtuͤtzung 
unſerer Meynung. Laͤngs einen hoͤlzernen Stabe (Tab. VI. 
Fig. 8.) ſtelle ich eine Reihe von fünf oder ſechs Paral⸗ 
Ielepipeden von fehr weichem Eifen mit ihren Enden über 
einander in Berährung, fo daß fie zufammen eine Höhe 
von 18 bis 20 Zollen machen. Ich bringe den Pol Ss 
eines magnetificten Stabes an das Ende A, und laffe, 
wie ich Fig. 3 getban habe, die Linie AB meiner Parals 
Ielepipeden bey vier oder fünf Linien Entfernung vor einer 
Kleinen Magnetnadel a nach und nach vorüber gehen. 
Da das magnetifche Fluidum nicht aus einem Paralleles 
pipedum in das andere übergehen kann, fo follte jedes 
derfelben zwey Pole zeigen. Die Erfahrung lehrt aber 
im Gegentheil, daß die ganze Linie AB diefelbige Natur 
des Magnetismus angiebt, als der Pol S des Magnets 
SN, der an diefem Pole mit dem Ende. A in Berührung 
ift. Diefe Erfahrung läßt fich leicht nach unferer Hypo⸗ 
Er erklären. 


XXXI. 


Es iſt jetzt leicht, ſich von dem magnetiſchen Zu⸗ 
ſtande eines magnetiſirten Blechs Rechenſchaft zu geben. 
Abed (Fig.q9. Nr. 1.) ſtellte dieſes Blech vor, das wir 
uns der Länge aus einer unendlichen Menge von Elemen⸗ 

ten gebildet denken wollen: hgs ift eine Elementarfiber, 
die man fich vergrößert unter Fig. 9. Nr. 2. vorftellen 
fann, und worin ı, 2, 3, Kleine Magnetnadeln nder 
Elementar- Grundmaffen vorftellen. u jeder einzelnen 
Grundmaſſe ann ſich die magnetifche Fluͤſſigkeit von ei⸗ 
nem Ende zum andern bewegen, fie kann aber aus der 
Grundmaffe feibft nicht heraustreten. Wenn alfo in der 
erſtern Radel alles — Fluidum an dem noͤrd⸗ 

lichen 
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lichen Ende um die Quantitaͤt a verdichtet ift, fo iſt es 
in eben diefer Nadel au dem füdlichen Ende: jenfeitd des 
Zuftandes der Neutralifirung um die Quantität a vers 
duͤnnt; in der Nadel 2 wird ed am nördlichen Ende um 
eine Quantität a + b verdichtet feyn Fönnen; in der Ras 
del 3 um die Quantität a+b+ c; und fo mwird-ed an 
dem andern Ende derfelbigen Elementarnadel um diefels 
bige Quantität verdünnt feyn; und fo weiter fort für 
alle andere Elemente diefer Fiber. 


Ss erhellet hieraus, daß an dem Ende unferer is 
ber die nördliche Kraft a feyn werde; daß an dem nörd« 
lien Ende des zweyten Elements die nördliche Kraft 
Auf b gebracht feyn merde, indem feine Kraft. a durch 
Die negative Kraft a des fürlichen Endes des Elements 1 
aufgehoben wird ; daß am nördlichen Ende des Elements 3 
die nördliche Kraft auf c zuruͤckgebracht feyn wird, ins 


dem der Theil a + b durch die negative Kraft des füds 


lichen Pols des Elementes 2 aufgehoben wird. 


= Es ift jegt leicht, einzufehen, daß, wenn man in 

unferer Fiber (Fig. 9. Nr. 1.), 5. B. auf der nördlichen 
Seite irgend einen Punft g nimmt, deffen nördliche, nach 
der vorhergehenden Bemerkung. reducirte Kraft duch g 


vorgefielle wird, und man durch diefen Punft g eine Lie 


nie of ſenkrecht auf die Fänge des Bleche zieht, die Action 
deö ganzen Theile abfo auf dem Punkt g, die in der 
Direction hg aufgehoben wird, der Action des ganzen 
übrigen Theils focd plus der cvereitiven Kraft, welche 
das Fluidum hindert, aus jedem Elemente zu treten, 
dad Gleichgewicht halten muß. NE 


Solchergeftalt muß nach unſrer Hypothefe der Cal» 
eul der magnetifchen Actionen Oder der ntenfität der 


Magnetifchen Kräfte jedes Punktes und genau daffelbige: 
Reſultat liefern, als bey der Annahme des Uebergangs 


32 ber 
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der Fluͤſſigkeit aus einem Ende eines Bleches in das an» 


dere; und die groͤßeſte Uebereinſtimmung zwiſchen den 
Erfahrungen und der Theorie geben. 


XXXII. 


Wir haben bis jetzt geſucht, durch Erfahrung und 
Theorie die hauptſaͤchlichſten Geſetze der Vertheilung der 
magnetiſchen Fluͤſſigkeit in Nadeln von verſchiedenen Laͤn⸗ 
gen und verſchiedenen Dicken zu beſtimmen; wir haben 


geſehen, daß es vermittelſt einiger Correctionen leicht 


i 


war, die Theorie mit den magnetifchen Phänomenen in 
Uebereinftimmung zu feßen.. Segt gehen wir nun zu 
einigen Erfahrungen über, welche 1) die vortheilhaftefte 
Form der Maguetuadeln, um den magnetifchen Meris 
dian anzugeben; 2) den Grad der Härtung und Änlaf- 
fung (recuit), der für die Stahlbleche der befte ift, um den 
Magnetismus anzunehmen, 3) den Grad des Magnetis, 
mus, den ein Bündel magnetifcher Stahlbleche, fo wie je, 
des einzelne Blech diefed Bündeld, wenn man fie von eins 
ander trennt, annimmt, und ohne ed von neuem zu magne⸗ 
tifiren, hat, und 4) die Mittel beftimmen, die uns am 
beften gelungen find, um Stahlnadeln bis zum Sättigung 
zu — — und kuͤnſtliche Maguete zu machen. 


xxxili. 
Form und Grad der Haͤrtung der Magnetnadeln. 
Die mehreſten Schriftſteller glauben, daß die vor—⸗ 


theilhaftefte Form der Magnetnadeln ein Stahlblech fey, 


das die Figur eined ern hie Parallelogramms 
habe. 


Die Erfahrung — mir gezeigt, daß ein pfeifdr⸗ 
mig geſchnittenes Blech (fig. 9. n. 3.) bey gleichem Ge⸗ 
wicht, gleicher —_ und Dice ein größered magne⸗ 

E tiſches 


eiſches Moment habe, als ein rechtwinklichtes Paralle⸗ 
logram. 

Achte Erfahrung. 

Aus einem englifhen Stahlblech ſchnitt ich drey 
Nadeln, jede von 6 Zoll Länge. 

Die erftere war ein rechtwinklichten Parallelogram 
9% Linien breit, und wog 382 Gran. 

Die zweyte war aud) ein re: hrwinkligtes Daralles 
logram, 4% Linien breit, und wog 191 Gran. 

. Die bitte war ‚pfeilförmig gefchnitten, mar in 
dei Mitte 95 Linie breit, und wog, wie die zweyte, 
ı91 Sran, 

Diefe drey Nadeln wurden nach Meuber in die 
magnetiſche Waage gehaͤngt, nachdem ſie magnetiſirt wor⸗ 
den waren, und man erhielt folgende Refultate: 


Erfter Verſuch. 

Die drey Nadeln nach dem Weißgluͤhen gehaͤrtet. 

C(Trempées rouge blanc). 

Die parallelogrammatifche Nadel, die 182 Gran 
1009, wurde um 30 Grad von ihrem magnetifchen Mer 
ridign. zuruͤckgehalten durch eine Stärke der Drehung, 
die gemeffen wurde ud » + 856% 


Die parallelogrammatijche Nadek, die 


191 Öran wog, durch “ „0,0 49 


Die pfeilförmige Nadel, die 191 Gran 
wog, uch vs u 9 u 53 


Zweyter Verſuch. 1. 

Die Nadeln bis zur violetten Sederhärte angelaſſen. 
Die parallelogrammatifche Nadel von 382 Gran 
murde ı um 30 Grap vom magnetifhen Meridian- zuruͤck⸗ 
33 gehal⸗ 


x 


gehalten , bücch eine Kraft der Drehung von: « rı8. Gr, 
Die parallelogrammatifche Nadel, von 

191 Gran, buch v» 4 9 65 
Die pfeilförmige, die 191 Gran wog, 

buch vo 900 e 68 


Dritter VBerfud. 
Die Nadeln bis zur Wafferfarbe angelaffen. 

Die parallelogrammatijche Nadel von 382 Gran 
wurde um 30 Grad vom magnetiſchen Meridian zurück 
gehalten durch eine Stärke der Drehung von » 126 Gr. 

Die paralelogrammatifche, von 191 | 
Sran, uch » + „on u 5 68 

Die pfeilfoͤrmige, von 19 ı Öran, durch 73 


9 Vierter Verſuch. 

Die Nadeln bis zum dunfeln Roth angelaffen. 

Die parallelogrammatifche Nadel von 382 Gran 
fwurde um 30 Gr. vom magnetijchen Meridian zuruͤck⸗ 
gehalten durch eine Staͤrke der Drehung von 134 Gr. 

Die andere aͤhnliche, von 191 Gran, 
durch er J ui. ee 70 
Die pfeilförmige, von 191 Gr, duch 79 


| Fünfter Verſuch. 
Die Nadeln bis zum Weisgluͤhen erhitzt und nicht 

| De gehärtet. 

Als man die Nadeln bis zum Weisglühen erhigte 
und fie, ohne fie zu harten erfalten ließ, fand man, daß 
der Grad des Magnetismus, den fie annehmen Fonnten, 
beynahe derfelbige war, ald wenn fie big zum Weißgluͤhen 
sehärtet waren, wie beym erfien Verſuche. 


XXXIV. 


: XXXIV. 
n Bemerkung über diefe Erfahrung. 


| Diefe Erfahrung lehrt und, 1) daß bey Stahlbles 
chen der Zuftand der ſtarreſten Härtung derjenige fen, 
- worin fie den wenigſten Magnetismus annimmt; daß 
der Magnetismus in diefem Zuftande beynahe einerley 
ſey mit dem, wenn die Nadel dis zum Weißglühen (auge 
blanc) angelaffen ift; daß vom Zuftande der ftärkften 
Härtung der Magnetismus der DBfeche zunimmt durch 
alle Grade des Anlaffens, bis zu dem ganz dunkeln Roth,’ 
und daß der Magnetismus hernach wieder abnimmi, je 
größer die Hige ift, wobey der Stahl angelaffen wird. 


Berner zeigt diefe Erfahrung, daß bey Blechen von 
gleicher Dicke und gleichem Gericht dad magnetifche Mor 
ment etwas größer ift, wenn fie pfeilförmig gefchnitten, 
als wenn fie parallelogranımatifch find. 


Endlich ift es leicht, fich nach diefer Erfahrung zu 
Überzeugen, daß das magnetifche Moment in einem Pas 
rallelogram von gleicher Dicke und Länge, aber doppelt 
fo großer Breite, als in einem andern, nicht doppelt fo 
groß iſt. Dieß Nefultat wird auch durch die Theorie 
angegeben. I 


XXXV. 


Magnetiſcher Zuſtand eines Buͤndels aus mehrern 
Stahlblechen. 


Neunte Erfahrung. 


Aus demſelbigen Stahlblech, das zu den vorigen 
Verſuchen gedient hatte, wurden 16 rechtwinflicht paral⸗ 
lelogrammatifche Nadeln gefchnitten, jede-6 Zoll lang, 
und 9X finie breit, und am Gewicht 382 Gran. Sie 
wurden alle bis zur Weißhige angelaffen, ohne fie wies 
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der zu härten, um ficher zu ſeyn, daß fie alle von einer 
len Zuftande waren. Jede Nadel wurde bis zur Sättis 
gung befonders ‚magnetifirt, und dann wurden fie mit 
ihren gleihnamigen Polen zufammengefügt, und zu 
Buͤndeln gemacht, die man mit einem ſehr feinen, aber 
feften Seidefaden, dicht zufammen band, Man legte 
das Bündel in die magnetifche Waage, entfernte ed bey 
jedem Verjuch um 30 Gr. von feinem Meridian, umd 
beobachtete die Stärke der Drehung, welche nöthig war 
um ed in diefem Abftande zu erhalten. 


1. Berf. Eine einzige Nadel bedurfte einer Stärfe 
der Drehung on » » + s 826 
2. Verf. Zwey verbundene Nadeln » » 125 » 
3. Berf. Vier verbundene Naten » » 150 » 
4. Berf. Sechs verbundene Nadeln » » 172 » 
5. Verf. Acht verbundene Nadeln » » 182 # 
6. Verſ. Zwölf verbundene Nadeln » » 205 » 
7. Verf, Sechszehn verbundene Nadeln » 229 — 


XXXVL. 
Zehnte Erfahrung, 


| Trennung der ‘vorhergehenden Nadeln, 


Ich trennte die 16 Nadeln des fiebenten Verſuchs 
der vorhergehenden Erfahrung; ic) legte fie nach einans 
der in die magnetifche Waage, entfernte fie 30 Grade 
vom magnetifcben Meridian, und zählte die Nadeln von 
der einen Fläche des Bündeld bis zur andern. 


"2. Verſuch. Die erfie Nadel wurde um 30° von 
ihrem Meridian zurügfgehalten durch eine Stärke 
der Drebung von ».: » #0 .» 46 Grad, 


3. Verſuch. Diezwenle 0:0 0. 39 — 
* | 3. Vera 


3. Ver ſuch. Die dritte # # u... 148 Grad, 

4. Verſurch. Die vierte BR 7 

5. Verſuch. Diefünfte oe » » 31 2* 

6, Verſuch. Die ſechſte ⸗⸗⸗ "abs 

7. Verſuch. Diefibente » » za 5" 
⸗ 


“ 
im 
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8. Verſuch. Die achte vs 308 

9. Verfuc. Dieneunte » ss» 30 | 
5 10. Verſuch. ‚Die zehnte „0, 0#'.26 PR 
ars Verſuch. :Dieeilfe #0 u 298.2 

12. Verſuch. Die zwoͤlfte ou 34° 0 
"13. Verfuch, Die dreygehnte » “ 26 6 
14. Verſuch. Die vierzehute +» » 32 
‚15. Verſuch. Die funfzehnte » ». 30 . 
‚16. Berfuch, -Die fechözehnte ⸗— 48 * 


Es wurden nun alle Nadeln nieder vereiniget, oh⸗ 
ne weder etwas in ihrem he Zuftande, nog 
der neunten Erfahrung ale: waren, zu ändern; 
das Bündel wurde wieder in die magnetifche Waage ge⸗ 
legt, und es bedurfte, um es 30 Grad von ſeinem mag⸗ 
netiſchen Meridian zu entfernen einer Stärke der Dres 
bung von 229 Grad, alfo genau wieder fo viel, als 
vor ber Sam ber Nadeln, ‚ | 


| / * Xxxvil. 
Reſultat der ‚beiden vorhergehenden Erfahrungen. 


Die neunte Erfahrung beweift, daß die magnetis 

(che. Kraft jedes Bündels in einem weit kleinern Verhälts 
niffe waͤchſt, als die Anzahl der Bleche, oder die Dicke 
des Buͤndels. Ein einziges Blech hat zum Moment der 
ee Kraft 82 Grad der Drehung, da hingegen 
: 35 für 


fuͤr 16 verbundene Nadeln oder Blechen das mittlere 
magnetifche Moment jeder einzeln Nadel nur = Grabe 
b — | : : 


oder 14,3 Gr., das ift, beynahe nur den fechften Theil . 
von 82 Öraden, 'ald der dirigeuden Kraft eines’ einzigen 
ifolicten und bis zur Saͤttigung magnetiſirten Bleches, 
zum Maaße hat. Ich habe aus dieſet Erfahrung ſchon 
im IX. Vol des Savans ẽtrangers die ſeht wichtige Schluß⸗ 
folge in Anfehtng der Nadeln des Compaſſes, die den 
Meridian anzeigenfollen, und die. mit einem Hufe rauf 
eiser Spige getragen werden, ‚gezogen: daß, Jweil das 
Moment des Reibens auf den Spitzen in einem groͤßern 
Verhaͤltniſſ e ſe zunimmt, als die Preſſungen, waͤhrend die 
magnetiſchen Momente in einem weit geringern Verhaͤlt⸗ 
niſſen wachſen, als die Maſſen oder bie Belaſtungen, 
duͤnne und ſehr leichte Nadeln bey gleicher Laͤnge allen 
andern vorzuziehen ſind. Man ſieht in der That aus unſe⸗ 
rer Erfahrung, daß, wenn man auch die Momente der Rei⸗ 
bungen den Preſſungen proportional nimmt, und das Rei⸗ 
ben bey einem einzigen bis zur Saͤttigung magnetiſirten 
Bleche einen Jrethum von 4 infeiner Stellung gegen den 
magnetifchen Meridian hervorbringen könnte, ed nad) uns 
ſerer Erfahrung einen ſechsmal größern, oder beynahe 
von 24 hervorbringen würde, wenn man ſich eines Buͤn⸗ 
dels von ſechszehn Blechen bediente. 

Es iſt vergeblich, hier die Geſetze zu — 
welche das magnetiſche Moment der Blechbuͤndel, 
wir verſuchten, befolgte; um das Geſetz felbft; zu 5 
ben, müßte man die — viel welier ausfuͤhren, als 
bier geſchehen iſt. 

Wenn man’ ‚He Tabellen der gehabten Erfahrung 
genauer prüft, fo fieht man, daß die beiden Außerften 
Bleche des Bündeld eine größere magnetifche Kraft har 


ben , als die andern, Die des erſtern wurden dutch 46 
Grad 


u r 


\ 


Grad, und die des ſechszehnten durch 48 Gr. gemeſſen; 
das mittlere Moment aller.übrigen iſt fehr nahe gleich 
30 Graden. Denn obgleich das magnetifche Moment 
des dritten Blechs in diefer Erfahrung nur 142 Grad ges 
funden wurde, fo wird diefe Verminderung doch durch 
dad Moment der benachbarten Nadeln erfegt, indem die . 
zweyte zum Manfe ihrer dirigirenden Kraft 39 Gr. und 
Die, vierte 44 Grad hatte; fo, daß das mittlere Moment 


— drey Nadeln 22 t T44_ — 31% if, 
"Aber etwas ſeht Merkwuͤrdiges in dieſer zehnten 
Erfahrung iſt es, daß die Summe der einzelnen Mo⸗ 
mente aller Bleche uns eine größere Quantität giebt, als 
das Duplum des Moments der verbundenen Bleche. Ad⸗ 
Diren wir nämlich die Momente allee Bleche der zehnten 
Erfahrung, fo finden wir die Summe von 516 Gr.; 
da wir bey den in ein Bündel vereinigten Blechen nad) 
ber neunten Erfahrung yur 229 Grad haben. — 
Dieß letztere Reſultat ließe ſich nach unſerer Theorie 
durch· den gedrängten Zuftand der magnetiſchen Fluͤſſſig⸗ 
keit, die von den Enden jedes Elements in dem zuſammen⸗ 
geſetzten Bündel durch die Wirkſamkeit aller vereinigten 
Bleche, und beſonders der an den Flaͤchen, zuruͤckgeſtoßen 
wird, erklären. Wird dad Bündel aus einander genom⸗ 
wen, fo treibt die Action der von den Enden entfernten 
Theile das magnetiſche Fluidum wieder gegen die Enden 
hin, und es erfolgt alſo eine Zunahme des RR, 
wie Roi eö in der Erfahrung gefanben ve 


x 


xxxvmi. 
Eilfte Erfahrung. 
Trennung eines Buͤndels von vier Blechen. 
Ich verband bloß vier von den vorhergehenden 


Nadeln, nachdem ich fie bis zur Sättigung magnetiſirt 
on hats 
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Hatte, entfernte das Buͤndel um 30 Grad bon ſeinem 
Meridian; umd ed wurde zu demfelben durch eine Kraft 
Vingetrieben, die gemeffen wurde durch 150 Gtad. 


Dieſe Nadeln wieder getrennt, wurden einzeln zum 
magnetiſchen Meridian ſollicitirt: 


Die erſtere duch — 70 Grab. 

Die zweyte — ⸗⸗ 44 ⸗ 

Die dritte — 2 44.» 

Die vierte — ⸗ 60 9 
XXxXIX. | 


Zwölfte Erfahrung. 
Trennung ‚eines Bündels von acht. Blechen. 


“Acht verburidene Bleche wurden gegen "den magne⸗ 
tiſchen Meridian, ‘von welchem fie 30 Grad entfernt 
waren, getrieben durch eine Kraft von » 183 ‚Grad, 


Die Nadeln wurden. getrennt, ‚und ed mar das 
Momnt | 


: ‚Der erftern ⸗ ⸗ ⸗ ⸗48 Grad. 
Der zweyten ⸗— . os ;» 36 
Der dritten ⸗ ⸗ ⸗ ⸗35 © i 
. Der vierten vo ⸗ ⸗33 Pr 
Der fuͤnften ⸗ J— | ⸗ ⸗ 34 
Der ſech ſten a. 382 
Der ſiebenten ⸗ ⸗ .» 35% 
Der achten ⸗ ⸗ ⸗ 51⸗ 


Es iſt unndthig, ſich bey dieſen beyden Erfahrun⸗ 
gen aufzuhalten. Sie geben einerley Reſultate, als die 
ſind, die wir in den vorhergehenden Artikeln betrachtet 
— Ich gehe daher jetzt zu bet Methode uͤber, die 

Bleche 


en 
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Bleche bis zut Saͤttigung zu magnetifi iren; und Fünf 
‚liche Magnete zu machen. ; 
XL 
Bon der beften Art, zu magnetifiren. 
Ich will zulegt die Mittel, die mir am beften ges 
"Jungen find, um mit wenigem Aufwande Fünfiliche Mage 
nete von einer fehr großen Stärke zu wachen, mittheis 
len. Es ift leicht einzufehen, daß ich durch die vorftes 
henden Erfahrungen und Beobachtungen — geleitet 
wurde. 


Wenn man ein Drath oder Blech von cast mag» 
netifiren will, fo fieht man, daß es vortbeilhaft ſeyn 
muß, wenn man fich dazu zweyer Stäbe bedieut, um 
die Wirkſamkeit der beiden Pole derfelben concurriren zu 
laffen. . Eben dieß hat zur Erfindung der Methode des 
Doppelſtrichs Veranlaffung gegeben. Fig. 10 zeigt 
die Art, die man Zuerft ausführte; .auf die Nadel ns, 
die man magnetifi iren will, ftellt man die beiden Stäbe 
SN und SN’ 7 bis 8 Linien von einander entfernt, oder. 
mehr. oder weniger, nad der Stärke derfelden: die 
Punkte S und S’ ftellen die Südpole, und N und N’ die 
Mordpole vor.: Man führt die beiden Stäbe in diefer 
Stellung von einem Ende der Nadel ns zum andern, 


Herr Aepinus bemerkt, daß weil das Centrum 
der Action der beiden Magnete NS und N’S’ nothwen⸗ 
dig in einiger Entfernung von ihren Enden liegt, bey 
diefer Methode ihre Thaͤtigkeit auf die Punkte der Nadel, 

zwiſchen den beiden Staͤben, fehr fhief ift, und folglich 
der Nadel nicht den ganzen Grad des Magnetismus 
giebt, den fie annehmen könnte. Anſtatt alfo bey diefer 
Dperation die beiden Stäbe vertical zu ftellen, raͤth 
Deren fie auf die Nadel geneigt zu halten, wie 

fig. 


fig. 11., und fie in dieſer Stellung von einem Ende der 
Nadel zum andern zu fuͤhren. 


Ich fand wirklich vermittelſt der oben befchriebe, 
nen magnetifhen Waage, daß die Methode des Herrn 
Aepinus vor der erfiern Vorzuͤge hat; aber-ich fand 
zu gleicher Zeit, daß auch fie den Nadeln nicht ganz den 
Grad der Sättigung ertheile; daß fich fogar fehr oft im 
einer fehr langen Nadel in den mittlern Stellen mehrere 
Dole bildeten, „deren Wirkfamfeit zwar unbeträchtlich, 
aber doch bemerkbar war, Ich ſchreibe die Urfach das 
von der eigenthümlichen Wirfung jedes einzelnen Magne⸗ 
gen zu, der auf den von ihm beftrichenen Punkten eine 
Wirkung hervorbringt, die derjenigen entgegengefegt ift, 
toelche man fucht. In unfern fig. 11. ſtrebt z. B. der 
Polh 8 auf der Nadel dem Punkte q, worauf der Pol 5 
koͤmmt, dieſelbige Natur des Magnetismus mitzuthei⸗ 
len, als dem Punkte 2; das heißt nach der Hypotheſe 
von zwey magnetiſchen Fluͤſſigkeiten, die ſich gegen die 
Enden der Nadel verſetzen koͤnnen: wenn der Punkt u 
gegen den Punft n gezogen wird, fo wird der Punft q 
in feiner Nachbarſchaft gegen s'gezogen, nachdem dieſer 
| Punft q von den beiden Magneten verlaffen worden iſt; 
nach unferer Hypothefe, nach welcher das magnetifche 
Fluidum fih nur in den Grundmaffen bewegen kann, 
fireben die Grundmaffen x und q, die in Nachbarfchaft 
find, fi) auf enfgegengefegte Act zu magnetifiren; dieß 
muß eine Verminderung ded Magnetismus gegen die En, 
den der Nadeln bewirken, wo dad magnetifche Fluidum 
am mehrften verdichtet werden muß, welches in fehr lan⸗ 
gen Nadeln, wie ed die Erfahrung beweiſen, zu mehrern 
Polen Beranlaffung geben kann. Dieß nöthigte mich, die. 
Methode des Herrn Aepinus abzuändern, und nach mehr 
rern Verfuchen vermittelft der magnetifchen Waage fchien 
mir das folgende Mittel das vorsheilhaftefte zu feyn. 


239 
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Ich bediene mich zu meiner Operation vier ſehr 
ſtatrker Magneten, die nad) einer im folgenden Artikel zu 
befchreibenden Methode vorgerichtet find. Ich lege (fig. 
12.) auf eine horizontale Fläche meine beiden ftärkften 
Magnete NS und. NS, in gerader Linie, fo daß fie von 
einander un einige Linien weniger entfernt find, als die 
Länge der Nadel ns beträgt, die ich magnetificen will. 
‘ch nehme hierauf-die beyden Magnete N’S und N’S, 
und neige fie, wie in der Methode ded Herrn Aepis 
nusz ich bringe ihre beynahe zufammenftoßenden Pole 
auf die Mitte pe der Nadel; ich ziehe jeden Magnet, ohne 
feine Neigung zu ändern bis an das Ende der Nadel und 
wiederhohle diefe Operation auf den verfchiedenen Flaͤ⸗ 
chen der Nadel fuͤnf bis ſechsmal. Es iſt klar, daß bey 
dieſer Operation die Pole der Nadel ns fir und unver⸗ 
Anderlich an den Enden derfelben vermittelft der beyden 
ſtarken Magnete NS, auf welchen diefe Nadel aufliegt,' 
bleiben, und daß der dadurch bewirkte Effect durch die 
MWirkfanıkeit der beiden obern Magnete vermehrt wer⸗ 
den muß, welche zur Magnetifirung aller Grundmaffen 
. ber Nadel in gleicher Richtung concurriren. 


Da durch die vorhergehende Operation "die Nas 
del ns zwiſchen den beiden ſtarken Magneten durch die 
gemeinfhaftliche Wirkung von vier Magneten eine weit 
ftärkere Polarkraft erlangt, als fie beybehalten kann, 
wenn man diefe Magnete wieder trennt, fo folgt, daß: 
im Augenblicke diefer Trennung die Nadel einen Theil des 
Magnetismus verliert, den fie von dieſen Kräften hat; 
umd daß ihr Magnetismus fo weit abnimmt, bis die 
magnetiſche Action der ganzen Nadel auf jeden ihrer 
Punkte mit der. coercitiven Kraft im Gleichgewicht ift. 
Entfernt man alſo die Nadel von den agneten ſo iſt 
| fie bis zut Sättigung magnetifirt, 


Ich 
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AIch fand noch, daß, wenn man nach unſerer Mer 
thode magnetiſirt, man weit ſicherer ſey, den Flaͤchen 
der zu Magnetnadeln beſtimmten Bleche einen gleichfoͤr⸗ 
migen Grad von Magnetismus zu geben, was bey der 
Verfertigung der Buſſolen allerdings wichtig iſt. 


XLI. 
Verſertigung kuͤnſtlicher Magnete. 


Ich nehme (fig. 13.) einige 30 Bleche (oder Staͤ⸗ 
be) von gehärtetem Stahl, der wieder bis zut Confiftance 
de, reflort angelaffen ift, jedes 5 bis 6 Linien breit, = 
bis 3 Linien did, und 36 Zoll lang; die Lames de fleu- 
ret, wie man fie im Handel findet, geben ziemlich gute 
Magnete. Das englifche Stahlblech (la töle d’acier d’An- 
gleterre,) das in Stäbevon 1 Zoll breit zerfchnitten gehärs 
get, und wieder bis zur Confiltance de refloıt angelaffen 
wird, ift doc) vorzuziehen. Wenn ich für jeden Mag⸗ 
set nur 15 bis 20 Pfunde Stahl anmwende, ift es bins 
seichend den Blechen 30 bie 36 Zoll Länge zu geben. . 
Sch magnetifire jeden Stab befonderd, nach dee 
im vorhergehenden Artikel befchriebenen Methode. Ach 
nehme hernach zwey rechtwinkflichte Parallelepipeden 
von ſehr weichem und gut polirtem Eiſen, 6 Zoll lang, 
20 bis (24 Linien breit, und 10 bis 12 Linien did; 
ich mache mit dieſen Parallelipipeden, die fig. 13 in N 
und S vorgeſtellt ſind, die Armatur meines Magueten, 
indem; ich das eine Ende jedes Parallelepipedums mit 
Schichten meiner magnetiſirten Stahlbleche umgebe, fo 
daß das andere Ende derſelben uͤber das Ende der Bleche 
20 bis 24 Zoll hervorragt. Auf die erſtere Schicht 
von Blechen von 3 bis 4 Linien Dicke lege ich eine zwey⸗ 
te, die 3 Z0U weniger in der-Fänge beträgt, als die ers 
ſtere, fo daß die erfiere aus der zweyten um 18 Linien 
an jedem Ende hervorragt. Man befeftigt alles an den 
Ä . Enden 


« 
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Enden durch zwey meſſingene NRinge, welche die Bleche 
gegen einander preſſen, und das Herausfallen der Ar⸗ 
maturen verhindern. 


Die 13. Figur ſtellt zwey kuͤnſtliche Magnete, die 
nach der vorher beſchriebenen Methode zuſammengeſetzt 
find, vor. N nnd S, und N’ und S’ find die Enden der 
Darallelepipeden von Eifen ; die andern Enden derfelben 
zwifchen den Stahlblechen find durch Punkte angsselat, 
Jeder Magnet ift durch kupferne Ninge, die durch a, b,- 
und a’, b’ angezeigt find, feft zufamnıen gehalten. - Die 
Unfer A und B vereinigen die Pole der. Armaturen, 


Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß bey einem 
Apparat von diefer Form, wenn jeder Magnet 15 bis 
20 Pfunde wiegt, eine Kraft von 8o bis 100 Pfunden 
nöthig ift, um die Anfer zu trennen; und daß, wenn 
man gewöhnliche Nadeln zu Eompaffen auf die beiden 
Enden unferer Magnete na fig. 12 nur auflegt, fie 
bis zur Sättigung magnetifirt werden, ohne daß es 
nöthig ift, fie noch mit zwey audern Magneten zu be⸗ 
ſtreichen. 


Es iſt unnoͤthig, zu bemerken, daß, wenn man 
ſich Magnete von noch groͤßerer Staͤrke verſchaffen will, 
man nad) Maaßgabe, als man die Anzahl der Stahls 
bleche vermebrt,. ſowohl die Bleche als die eifernen Pas 
rallelepipeden zur Armatur Jänger nehmen muß, | 
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3. 
Einige Bemerkungen 


u über - 
die Schwingungstnoten bey Elingenden 
, Saiten, . 
son 
Herrn J. G. Voigt 
J in Salle. 





Erſter Verſuch. 


Man theile AB die Saite des Monochords in irgend 
eine Anzahl gleicher Tpeile, z. B. in 4 durch die Punfte 
eo C,D,E, und ftelle den beweglis 
chen Steg inE. Man tege in die 
CDE Punfte C, D, und einige andere der 
AB Gaite, mo man will, leichte Koͤr⸗ 
- chen, 3. B. Papierſtuͤckchen. Nun 
ftreiche man mittelft einem mit Co⸗ 
fophonium beftrichenen Wiolinbogen, den Theil EA an, 
fo wird der Ton gehört, der dem Theile EA forrefpons 
dire und ſich zum Grundtone der Saite AB verhält, wie: 
4:1, und alle Papierflückkhen, ausgenommen die in 
den Punkten C und D lagen, werden durch die Erſchuͤt⸗ 
terung der Saite herunter geworfen. Die beiden Punkte 
C und D heißen Schwingungöfnoten. 


Beh dieſen und allen andern Verſuchen ift der 


Punkt, wo der bewegliche Steg ſteht, auch ein Schwin« 
gungsfnoten, — 


Zweyter Verſuch. 


Man theile die Saite AB in irgend eine Anzahl 

Hleicher Theile, 5. E. in 5, fchneide davon durch Vers 

| | ruͤckung des Steges in E a Theis 

' le (diefe Zahl 2 muß mit der vo⸗ 

CDEF rigen 5 den Gemeintheiler ı has 

A · — — — —— ˖ ben) ab, lege auf die andern 

Theilungspunkte C, D, F und 

*2 andere beliebige Punkte der Sai⸗ 

te leichte Koͤrper, wie Papierſtuͤckchen, und ſtreiche den 

Theil EA an, ſo fallen alle Papierſtuͤckchen, aus genom⸗ 

men die über C und D, herunter, und man hört denZon, 

welcher fidy zum Grundtone der Saite verhält = 5:2, 
und dem Theile EA korreſpondirt. / | 


Dritter Berfud. 


Dan theile eine Saite AB in irgend eine Anzahl 
oleicher Theile, 3. B. in 6 durch die Punkte C, D,E,F,G, 
fchneide, mie vorher, durch 
Verruͤckung des Steges nach 
CDEFSG F 2 Theile ab, (diefe Zahl 2 

A — ——B muß mit 6, ber Zahl der 
Theile in der ganzen Saite 
Ä einen größern Gemeintheiler 
als 7 haben), Tege auf die übrigen 4. Theilungspunfte 
C, D,.E, G und noch andere beliebige Punkte der Sais 
te leichte Körper, wie Papierſtuͤckchen, fo werden diefe 
alle beym Unftreichen des abgefchnittenen Theiles FR 
herunter geworfen, nur das über D bleiber liegen; und 
— Aa 4 man 





— 


man hört zugleich den mit dem Theile FB Eorrefpons 


direnden Ton, ber fih zum Grundtone verhält — 6:2. 


= 3:1 | | 
Vierter Verfuch. 
Man lege auf die Saite ohne einen Theil derſelben 
durch den Steg abzuſchneiden Papierſtuͤckchen wohin man 


mill,, und ‚ftreiche fo den Grundton ber Saite an, fo 
werden alle Papierftäckchen beruntergemorfen. 


Dieſe Verfuche haben benfelben Erfolg, wenn man 


den wirklich Flingenden Theil der Saite in der Mitte ders . 


felben abſchneidet. Z. B. Man aͤndere den zweylen Ver⸗ 
ſuch ſo ab: — 
Fünfter Verfud. 


Man theiledie Saite AB durch den Punkte C,D,E,F; 


in 5 gleiche Theile, ſchneide durch 2 bewegliche Stege den 
Theil DE ab, lege über C und 
x und noch über andere Punkte 
CDEF der Saite AB Papierftürfchen, 

A . — — — ˖ —˖— B ſtreiche ED an, ſo fallen alle 
herunter, nur die in C und F 

| * gelegten Papierſtuͤckchen bleiben 
liegen, und man hoͤrt den mit.DE fortefponbdirenden Ton, 
welcher fich zum Grundton verhält = 5: . 


Aus dieſen wenigen Verſuchen laſſen fich folgende 
Geſetze für die Schwingungsfnoten ableiten. 


1) Der anfcheinend ruhende Theil der Saite iſt nicht 
‚ganz in Nahe, fondern nur bie Schwingungsfne 


ten deffelben. 
| 2) De 


i 


* 
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. 2) Der urfpränglich ſchwingende Theil der Saite, 
welcher unmittelbar durch das Streichen“ mit dert 
Violinbogen in Schwingung gebracht murde, 

‚ hat feine Schwingungsfnoten, alfo aud feine 
Saite auf.der Violin, oder Violoncell, oder 
Harfe, oder Klavier; alle Schtwingungsfnoten bey 
diefen Inſtrumenten liegen hinter dem Stege. 


3) Wenn Schwingungdfuoten möglich feyn follen, 
fo muß ein anfcheinend ruhender Theil der Saite 

da feyn, folglich die Zahl, welche die: Tonhoͤhe 
des gehörten Tons gegen den Grundton, = T, 
angiebt, muß größer, ald 1, und alſo a ein 
unachter Bruch ausgedruckt feyn: 


i 


4) Um die Anzahl. der Schwingungdfnoten einer Sate 
te beym Tone — zu beſtimmen, wo, wie vorherge⸗ 


zeigt iſt a> b feyn muß, darf man den Bruch — | 
welcher das Verhaͤltniß der Tonhoͤhe angiebt, nucauf 
den Fleinften Ausdruck bringen P_ und die Heinere 
Zahl q von der größern p —— ſo iſt die Diffe⸗ 
renz p — q die Anzahl der SATIRDSRUETORN, e 

| Dieſes Gefeg folgt ſehr leicht aus den vorigen 

Berfuchen. 

Wenn die Tonhöhe des anzufchlagenden Tone ges 

gen den Grundton — iſt, fo muß * der Saite an⸗ 


geſtrichen werden, um dieſen Ton hervorzubingen, 
d. h. die Saite iſt in a Theile getheilt, und b 
find davon abgefchnitten, und angeftrichen, alſo find 

Aa5 a — 


: lt 





e—- b Theile der Saite, oder ° — ber ganzen Sal⸗ 


se anfcheinend in Ruhe, deren — Endpunkt faͤhig iſt 
einen Schwingungsknoten hervorzubtingen, und wenn 
f den kleinſten Ausdruck gebracht war, fo 
u | 

find auch wirklich a — b Schwingungsfnoten da. 


Iſt aber * nicht im kleinſten Ausdrucke, fo ſey es — 


3 und wenn e ber größte Gemeintheiler 
von a und b ift, fo wird dadurch a — epund b — eq, 
alſo — b — e (p — q). Wollte man nun das Ges 


ſetz jetzt auf * anwenden, ſo muͤßte die Anzahl der 


Schwingungdfnoten — — e (p — q) ſeyn, aber 
auf —E angewandt müßte, wie vorher erwieſen ift, die 


Anzahl der Schwingungefnoren p — q feyn alfo e 
(pP = =p— 4, welches nicht anders — ſeyn 


b 
— als wenn e—= iſt, d. h. = oder — muß im 
Heinften Ausdrucke dargefiellt ſeyn. 


5) Weil die Glieder zweyer Brüche von verfchiedenem 
Werthe einerley Differenz haben können, z. B. J 
und 3, fo können bey verfchiedenen Tönen doch 
einerley Anzahl von Schrwingungsfuoten da feyn, 
und alfo hat nicht jeder Ton feine beftimmte Ans 
zahl Schwingungsknoten. 


6) Nur bey Tönen, welche ein Rationalvechäftniß 
gegen, den Grundton haben, find Schwingungs⸗ 

Inoten möglich. 
Man 
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Man muß aber nicht erwarten, daß man bey einer, 
$% B. 26 pariſer Zoll langen Saite, ſo den Verſuch ma⸗ 
chen kann, daß man die Saite in go oder 50 Theile theilt, 
und einen davon anftreicht ; denn bier find die Schwins 
gungsfnoten oder ruhenden Theile von einander fo menig 
entfernt, daß ein Stückchen Papier ſchon mehr ald einen 
Schwingungstoten bedeckt, alfo während dem Streichen 
herabgeworfen wird, da es doch liegen bleiben follte, oder 
die Vibration ift zu ſchwach, fo daß fie nicht hinreicht, die 

gehörigen Papierſtuͤckchen herunter zu werfen, 


I. 
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| Weber 
die bequemfte Art, Waſſer durch Verduͤnſtung 
des Vitriolaͤthers gefrieren zu machen, 
vaom 
Herrn Hofrath Mayer 
in Erlangen, 





E—. iſt in den Vorleſungen uͤber die Experimentalphyſik 
immer ein ſehr angenehmer und belehrender Verſuch, 
wenn man mitten im Sommer, in einem Zimmer, wo 
viele Zuhoͤrer beyſammen ſind, welche die Luft noch auſ⸗ 
ſerdem mir ihrer animalifhen Wärme erfülen, zeigen 
fann, wie durch die Verdünftung des Bitrioläthers Käls 
te hervorgebracht, und Waſſer dadurch in Eis vermans 
belt werden Fann. Ich zmweifle aber nicht, daß ed vie 
len, wie mir ergangen feyn wird, nämlich daß zwar den 
Zuhörern gezeigt rwerden konnte, wie durch das Troͤpfeln 
diefed Aethers auf die Kugel eines Thermometerd, und 
Durch das VBerdünften deffelben, dad Dueckfilber des Thers 
mometers, vielleicht vom 2 5ften Reaumürfchen Grade bis 
auf den Eispunft herabgebracht werden fonnte, daß wenn 
aber auf eine ähnliche Art: Waffer in einem dünnen Gläds 
hen zum Gefrieren gebracht werden follte, der Verſuch 
ſehr oft nicht hat von flatten gehen wollen. Mir ift es 
mwenigftens im Sommer nie gelungen, auf diefe Art Eis 
zu erhalten, auch wenn ich das Glaͤſchen mit feiner Lein⸗ 
wand ummicelte, und die Verdünftung des darauf ges 
tröpfelten Aethers mit einem Blaſebalg befchleunigte. 


Die Urfache hievon iſt auch nicht ſchwer einzuſehen. Eine 
herbeyftrömende warme Luft befördert zwar die ſchnellere 
Berdünftung des Netherd, aber der Wärmeftoff der hier». 
‚zu verwandt wird, wird mehr dem Luftfirome, den man 
auf den Aether fahren läßt, als dem in dem Gläschen 
befindlichen und zum Gefrieren zu. bringenden Waſſer 
entzogen, und dad Waſſer bekoͤmmt daher nie den Grad 
der Erfältung, dee zum Gefrieren anhaltend erfordern 
lich ift, zumanl wenn die .herbeyfirömende Luft ſehr warm 
iſt, alfo mehr Wärmeftoff herbeygeführt wird, als vom 
dem verduͤnſtenden Aether aufgenommen werden kann, 
ein Theil des überfchüffigen Wärmeftoffd alfo felbft nie 
der in das Wafler firdmen miuß. . Aufferdem muß das, 
Waſſer, zumahl im Sommer, immer ein Beträchtliches 
unter den gewöhnlichen Froftpunft erkältet werden, wen 
es gefrieren fol, begreiflih, weil es, wenn es gerade 
bis auf Null erkalter ift, bey einer fehr warmen Aufferm 
Semperatur leicht wieder einige Grade über den natuͤr⸗ 
lichen Gefrierpunkt fommen, und dadurch im Gefrieren 
aufgehalten werden Fanıi: Iſt nun das Waſſer auch 
noch in einem engen Gläschen oder gar in einer Thermo⸗ 
meterfugel eingefchloffen , fo ift dies ein neuer Umftand, 


der die Gefrierung aufhält; denn wenn Waſſer lichtgu 


frieren fol, ſo muß es eine freye Oberfläche haben, das 
mit die Luft leichter aus den Zwifchenräumchen beffelben 
heraustreten kann, welche der Bereinigung der Waſſer⸗ 
theilchen zu einem feſten Koͤrper bald mehr, bald weni⸗ 

ger hinderlich iſt. 


Dieſe Umſtaͤnde — find Utſache, daß auf die 


gewoͤhnliche Art, durch Verduͤnſtung des Aethers ſehr 
ſelten Waſſer auch nur in einem kleinen Gefaͤschen zum Ge⸗ 
frieren gebracht werden kann. Nur ein einziges. mal iſt eb. 
mir bey einer fehr kühlen Witterung im Somnier gelun⸗ 
0, auf diefe Art etwas weniges Eis zu erhalten. 
Aa Soll 


— 
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Soll die Gefrierung geſchwind und leicht von flat, 
gen ‚gehen, fo muß man den Aether nicht in freyer Euft 
von der Oberfläche des Gläschens, worin man das Waſ⸗ 
fer Hat, fondern vielmehr im fuftleeren Raume verduͤn⸗ 
ften laffen, damit nicht mehr Wärmeftoff berbeygeführt 
wird, als der verbünftende Aether aufnehmen Fann, und 
diefer Wärmeftoff vorzüglich dem Waffen, welches ges 
frieren fol, entzogen wird. Da nämlich der. luftleere 
Kaum bey derfelben Temperatur eine viel geringere Quan⸗ 
titaͤt Wärmeftoffs enthält, als der luftvolle Raum, fo 
Kann auch der Aether aus dem luftleeren Raume zu ſeiner 
Verduͤuſtung nicht fo viel Wärmeftoff anziehen, als auß ı 
. ber freyen Luft, und was alfo zu feiner Berbünflung von 
MWärmeftoff verwandt wird, muß in defto größerer Mens 
ge aus andern Körpern, die fih im luftleeren Raume 
befinden, alfo auch aus dem Waſſer, welches mit dem 
verduͤnſtenden Aether in Verbindung fleht, herbengefchaft 
werden, daher dann das Waſſer jetzt auch leichter, als 
in dem luftvollen Raume, zum Gefrieren kommen kann. 
Yufferdem verliert dann auch das Wafler in dem luftlee⸗ 
zen Raume felbft ſchon eine größere Quantität Wärme 
ſtoffs, weil es hier ſchneller verdänftet, als in der freyen 
Luft, und alſo dadurch ſelbſt ſchon mehr abgeluͤhlt wird, 
daß es eher gefrieren kann; kurz es vereinigen ſich alle 
Amſtaͤnde, welche erwarten laſſen, daß die Gefrierung 
Des: Waſſers vermittelſt der Verduͤnſtung des Aethers 
eher in dem luftleeren als luftvollem Raume geſchehen 

werde. 


In der That haben nun auch einige Naturlehrer bes 
reits fich des luftleeren Raumes zum ſchnellern Gefrieren 
des Waffers bedient. Allein ich finde nirgends angezeigt, 
wie der Verfuch- eigentlich anzuftellen ift, dag man für 
den Erfolg allemahl bürgen faun, und die Herren Aus 
ditores, welche den Verfuch gern fehen möchten, in ihr 
| rer 
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zer Erwartung nicht getäufcht werben. Ich will daher 
‚zeigen, was ich mich für eines Verfahrens bediene, um 
auch bey der wärmften Außern Temperatur, in dem 
Iuftleeren Raume, dad Waſſer in wenigen innen zum 
Gefrieren zu bringen. | 


Man ſollte glauben, es wäre nichts erforderlich, 
als nur das Gläschen, worin man das Waffer gefrieren 
Jaffen will, in ein anderes zu flellen, worin der Aether 
befindlich ift, die ganze Vorrichtung alddann unter bie 
Glocke einer Luftpumpe zu bringen, und die Luft auszus 
pumpen. Allein man wird fich fehr irren, auf diefe Art 
Eis zu erhalten, wenigftend mit einem allemal ſichern 
Erfolge darauf rechnen zu koͤnnen. 


Sobald naͤmlich unter der Glocke der — 
die Luft einigermaßen ſtark verduͤnnt worden iſt, ſo faͤngt 
der Aether an mit ungemeiner Heftigkeit aufzuwallen, 
und ſich in ein dampffoͤrmiges, oder wenn man mit 
Lavoiſier will, in ein luftfoͤrmiges Fluidum zu vers 
wandeln. Ben diefer Heftigfeit des Aufwallens, welche 
mit jedem neuen Zuge ded Stempels zunimmt, wird dep 
Aether großentheild aus dem Gefäße, worin & iſt, her» 
audgerorfen,, und mit ihm oft das Gläschen, worin 
Bas zu gefrierende Waſſer enthalten iſt, bis an das obes 
re Ende der Glocke gefchleudert, Es hat alfo der Vers 
dünftungsproceß ein Ende, ehe dad Waffer zunt Gefries 
ren fommen kann, und der Aether, durch deflen Verduͤn⸗ 
ftung man dad Waſſer in Eis verwandeln will, befindet 
ſich auf dem Zeller der Luftpumpe, und if für den Ver⸗ 
ſuch verlohren. 


Un dieſer Unbequemlichkeit zu begegnen, und über» 
haupt das Wafler anf die moͤglichſt geſchwinde Art zum 
‚ Gefrieren zu bringen, thue ich den Aether in ein duͤn⸗ 
ne chlindriſches, etwa 3 wei hohes und L £inien wei⸗ 
tes 
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tes Släschen, und ſpanne über die Oefnung deſſelben win 
Stuͤckchen Blafe, welche ich mit einer feinen Nehnadel 
etlichemal durchfteche, damit der in dem Glaͤſchen ents 
haltene Aether noch verdänften kann. Das Gläschen 
füllte ich nicht gang mit dem Aether, fondern nur ohn⸗ 
ohngeführ bis auf F feiner Höhe an. Hierauf ftelle ich 
. 68 in ein anderes dünnes etwa 1% Zoll hohes und 1 Zoll 
weites Glaͤechen, und gieße in den Raum, der zwiſchen 
beiden Gläschen bleibt, das Waffer, welches zum Ges 
frieren gebracht werden fol, doc) fo, daB dad Waffer 
etwas tiefer fteht, ald das Gefäß hoch ift, damit ed nicht 
überlaufe. Diefe beyden in einander geftellten Gläschen 
fommen in ein drittes zu fiehen, wozu ich mich bloß eis 
nes Weingläschen® bediene, welches oben 1% Zoll weit, 
“and 14 Zoll tief iſt. Der Raum, welcher zwiſchen dies 
ſem dristen und dem zweyten Gläschen bleibt, wird ebens 
falls mit Werther angefüllt. - Sollten die beiden innern 
Gläschen in den Außern, wegen der conifchen Geftalt 
deſſelben, night feft genug fliehen, fo darf man nur zwi⸗ 
“schen den Rand des MWeingläschend und dem mittlern 
Glafe ein Paar Heine Stückchen Korkholz ſchieben, fo 
wird alles hinlaͤnglich feftfichen. Die ganze Borsichtung, 
wie die drey Gläschen in einander ſtehend erſcheinen, ift 
in Figur 2 Taf. VII abgebildet, wo a dad innerfle mit 
either angefülte und mit einer Blaſe zugebundene Gläss, 
‚den, b das mittlere mit Waſſer angefülte, und c das 
—àAußerſte ebenfalls mit Aether angefülte Weinglädchen 
dar ſtellt. Diefen Apparat ftelle ich nun auf ein Eleines 


durchloͤchertes Geftelle auf den Teller der. Luftpumpe, 


flürze eine Glode darüber, die bey meinem Verſuche et⸗ 
wa 3 Zoll weit und einen Schuh hoch ift, und pumpe 
nunmehr die Luft aus. Sobald die Glocke auf den Tel 
Ier feſtſteht, flürge ich noch eine andere weitere darüber, 
um den Xpparat beffer vor den Einfluß der äußern Tem⸗ 
peratur zu fhugen, Nun ſetze ich das Auspumpen 

' etwa 
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etwa 8 oder 10 Minuten: lang fort, Während biefer . 
Arbeit verdünftet nun erfilich der Aether in dem aͤußern 
Gläshen c, und fühle das Waffer in dem mittlern b 
ab; Sollte hierbey der Aether in dem Gläschen c zu 
ſtark anfwallen, fo muß man das Auspumpen mäßigen, 
welches man leicht in feiner Gewalt hat, fo daß nicht zu 
viel Aether heransgefchleudert und das Glaͤſchen zu bald 
leer wird. Zugleich wird aber nun auch der Aether in 
dem mittelften Gläschen a verdisuften und aufmallen, 
aber bey meiten nicht fo heftig, meil e8 mit einer Blafe 
zugebunden if. Dot Waſſer in dem mittelfien Gläss 
chen b wird alfo durch dieſe doppelte Aetherverduͤuſtung · 
außerordentlich abgekuͤhlt, und da durch das Auspum⸗ 
pen zugleich die Luft aus den Zwiſchenraͤumchen des 
Waſſers entweicht, fo Hefriert,es um fo leichter. Nach⸗ 
dem das Auspumpen ohngefäht 8 oder 10 Minuten 
lang fottgefegt worden, und die Oberfläche des Aethers 
in dem innerften Gläschen a durch die VBerdünftung etwa 
bis an das Niveau des Waſſers in dem mittlern Ges . 
faͤße b herabgeſunken ift, fo wird man ſehr deutlich daß 
Eis entfiehen fehen, und nad) einigen Minuten darauf 
wird das ganze Waffer in Eis verwandelt feyn, fo 
dag, wenn man den Apparat nach Dinzulaffung der 
Luft, wieder unter der Glocke hervornimmt, die beiden 
Gtäschen a und b feft in einander — ſeyn 
werden. ee 
‚Auf dieſe Art * es mir nie mißlungen, Waſſer 
in Eis zu verwandeln, und das mit einem ſeht geringen 
Aufwande von Aether, Wenn die Abmeffungen der 
Gläschen fo find, wie ich fie angegeben habe, fo wird 
man nicht viel über einen Kubikzoll Aether nöthig has 
ben, um alles Waffer in dem Gläschen b zum Gefries 
ven zu bringen. Will man eine größere Menge Waf 
(00 gefrieren laffen, fo dürfen Die ARE une in den 
ange 
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angegebenen Verbältniffen größer genommen werden. 


Sollte aber alsdann, nad) der Verdänflung des Aethers 


in dem äußern Gläschen e, das Waffer noch nicht gang 
gefroren feyn, fo darf man den Apparat nur unter dee 
Glocke herausnehmen , friſchen Aether in das Gläschen c 
hineingießen, alled wieder unter die Glocke bringen, und 
die Arbeit forrfegen, fo wird ed nie fehlen auch größere 
MWafferportionen zum Gefrieren zu bringen. 


Andere Methoden, mitten im Sommer Eis zu 
machen, 3. E. das Waffer in Mifchungen von allerley 


* Salzen zu bringen *) u. dgl. haben mir wenigftens bey 


großer Hige, und ih,einem Zimmer, wo viele Petſo⸗ 


sen beyfammen find, nie glücken wollen, Ich Eonnte 


wohl eine Kälte von mehreren Graden unter dem Ges 
frierpunfte bewirken, aber ohne großen Aufwand von 
Materialien, nie anhaltend genug, daß das in die 
Mifchung gebrachte Waffer hätte gefrieren fönnen. Das 
von mir angegebene Verfahren ift das it wohl 
feilfte und ficherfte. 


ch zweifle nicht, daß man dadurch felbft Queck⸗ 
filber würde im Winter in-einem feften Körper verwan⸗ 
deln können. Daß ich folches vergangene Winter bey 
der fehr großen Kälte am 3ten Jannar, aber vermit 


telſt des gewöhnlichen Berfahrens durch Anwen, 
dung rauchender Salpeterfäure, welche auf Schnee ges 


goffen wurde, zum Gefrieren gebracht habe, werden 
Sie and der hiefigen gelehrten Zeitung im 1 3ten Städ 
dieſes Jahr erfehen haben. 


Joh. Tobias Mayer. 
Man ſehe Grens Journ. d. Phſ. A.B. S. 419. ff. 
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Verſuche 
| | über FR: 
die Aenderung der Dichtigfeiten bey Vermi⸗ 
fung von Alcohol und Waſſer, 
\ vom u 


Deren Silpin ge 
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D. Herr Verfaſſer liefert 102 Tabellen uͤber die 
Aenderung der Dichtigkeiten bey der Vermiſchung von 
Alcohol und Waſſer, in mannichfaltigen Verhaͤltniſſen 
von 100 Theilen Weingeiſt gegen 1 Theil Waſſer bis 
ı Theil des erſtern gegen 100 Theile des letztern; und 
von der Temperatur der zu miſchenden Fluͤſſigkeiten von 
30° Sahrenh. bis 80°. ch theile meinen Leſern hier 
nur zwey Tabellen davon mit, die bey der Temperatur 
der zu mifchenden Zlüffigkeiten von 60° Fahrenh. ent⸗ 
worfen find, weil dieß als die gemöhnlichfte mittlere 
Temperatur angefehen werden kann. 


Die Verfuche felbft find eigentlich nur von fünf zu 
fünf Graden des Fahrenh. Thermometers, und von fünf 
zu fünf Theilen Waffer oder Weingeift angeftellt wor⸗ 
- ben; für die übrigen Grade der Wärme und quantitatis 

ven Verhältniffe der Fluͤſſigkeiten find die Reſultate durch 
Rechnung beſtimmmt worden. | 
Jede 


) Philofophical Transactions of the royal Society of London, 
for the year 1794. P. L Lond, 1794. 4. ©, 275. ff. 
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Jede Tabelle enthält acht Columnen, und zwar 
fiud für jeden Grad der Wärme zwey Tabellen. In der 
erftern Columne der erften Tabelle für jeden Grad 
der Wärme fteht dad Verhältniß des Alcohols und Waſ⸗ 
ferd nach Gewicht, von 100 Theilen Alcohol mit ı 
Theile Waffer, bis 100 Theilen Weingeift mir 99 Thets - 
len Waffer. Die erfte Columne in derzweyten Tas 
belle.für jeden Grad der Wärme hat 100 Theile Waffer 
für die beftandige Zahl mit nach und nach abnehmenden 
Sheilen des Weingeifted bis 100 Theile Wafler mit 1 
Theil Weingeiſt. 


Die zweyte Columne jeder Tabelle enthält die 
ſpeziſiſchen Gewichte der correfpondirenden Mifchungen 
von Waſſer und Alcohol der erften Columne, 


An der dritten Eolumne find 100 Theile Wein⸗ 
geiſt dem Mauße nach, bey der über jeder Tabelle 
erwähnten Temperatur, ald die beftändige Normalzahl 
angenommen, die mit den refpectiven Duantitäten des 
Waſſers den Maaße nach, bey eben derfelbigen Tempe⸗ 
ratur, in der nächft folgenden Columne vermifcht find. 


Die vierte Columne enthält demnach. den vers 
bältnigmäßigen Antheil Waffer, dem Maafe nad, ge 
gen 100 Theile Alcohol, in den Gemifchen beider, die nach 
den Berhältniffen der erfien Columne gemacht find, 


Die fünfte Columne zeigt die Anzahl von Theis 
len an, melche die Quantitäten von Alcohol und Waffer 
in: der dritten und vierten Columne nach der Vermi⸗ 
fehung dem Maaße nach betragen. 


Die fechfte Eolumne giebt an, um wie viele Theis 
le dem Maaße nach das Gemifch aus Alcohol und 
Waſſer weniger. beträgt, als die Summe der Theile 
beider vor der — in der dritten und vierten Co⸗ 

F oo | lumne; 
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lumne; und wird gefunden, wenn die Zahl der fuͤnften 
Columne abgezogen wird von der Summe der correſpon⸗ 
direnden Zahlen der dritten und vierten Columne. 


Die ſiebente Columne zeigt die Quantitaͤten 
von Alcohol dem Ma aße nach, welche bey der Tempe⸗ 
ratur, die die Tabelle angiebt, in 100 Maaßtheilen 
der Mifchung enthalten find, und ift aus der fünften 
und dritten Columne berechnet. 


Die achte Columne, die hier aber ausgelaffen 
iſt, giebt den Decimalbruch an, welcher mit 100 muls 
. tipleirt die Procente von Alcohol, deffen eigenthämliches 
Gewicht bey der Normaltemperatur von 60 ° Fahrenh. 
0,825 ift, in der gegebenen andern Temperatur und den 
gegebenen Verhältniffen, dem Maaße nach anzeigt, 


©. 


Erfie Tabelle 
Temperatur 60° Fahrenh. 





























u, uL | IV, V. vi. VL 

Aicohol 338 | Wafler z , Quantitäg 
und Eigenthaͤm⸗ ẽ dem Bolum 4 des 

Waſſer liches 72 |Maafe! der S 5, | Alcoholg 
nad | Gewidt. | 3 _ | nah. Miſchung. 58 nad 

Gewicht. #5 | | a ° | Procent, 

AHE. | a | 
soo-+o |,82500| 100| — |ı00,00| — [100,00 


I |,82731| —| 0,83|100,72jo,11| 99,29 














2 |,82957| —| 1,65j101,44j0,21| 98,58 
3 |,83177| —| 2,47|102,16|9,31| 97,88 
4 |,83391| — | 3,30|102,89j0,41| 97,19 
200+5 |,83599| — | 4,12|103,62j0,50| 96,51 
6 |,83802| — | 4,95]104,35|0,60| 95,83 
7 |,84001| — | 5,77|105,09|0,68| 95,16 
8 |,84195| — | 6,60|105,83|0,77| 94,50 
9 |,84384| — | 7,42|106,57)0,85| 93,84 
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1. I. um | IV. V. [VL !- VIL. 
Alcohol | | 382 ——* ZAuantitaͤt 

und Eigenthuͤn 2 & | dem | Bolum a5 des 
Waſſer liches 28 |Maafe der o& | Alcobols 

nad Gewidt. | 3 4 nad. —*2* 5323| nad 
_Smwit. |__ IBEl | 157 I yrocm. 

Arm. | BE I | 

100+ 20|,84568| 100| 8,25|107,31|0,94| 93,19 
..21|,84748| — 108,05|1,02| 92,55 
12|,84424| — 108,80| 1,10] 91,91 

| a — |10,22|109,55|1,17|91,28 
14|,85265| — |11,55|110,30|1,25| 90,66 
es — |12,37|111,05|1,32) 90,04 
16),85592| —|13,20]1 11,81|1,39| 89,44 
17l,85750| — |14,02 ı12,56|1,46 88,84 
13h, 85906 = 10: 113,32 a 
19 ‚86058 — |15,67|114,C8|1,59 87,66 
100-+-20|,86208}| — |16,50|114,84|1,66! 87,08 
21 ‚86355 — 417,32]115,60|1,72] 86,5 X 

a 86500| — |18,15]j116,36|1,79| 85,94 
‚86642 a 117,12|1,85| 85,38 

1, 8678ı 19,80|117,88|1,92|84,%3 
ET] 86918 — |20,62|118,64l1,98| 84,28 
26!1,87052| — |21,45|119,41|2,04| 83,74 
27|,87183| — |22,27|120,18|2,09| 83,21, 
28|,87314| — |23,10|120,94|2,16| 82,68 

| 29/,87442| — |23,92j121,71/2,21| 82,16 
et 87569 — 22781,65 
31 —— 25,571123, 242, 33181,14 
32|,87814| — |26,40|124,01|2,39| 80,64 _ 

2). ‚87935| — — |27,22|124,78|2,24|.80,14 
88053 28,051125,5512,50| 79,65- 











100435], 88169] — Zu: 7j126,32|2,55| 79,16 
ar 88283] — |29,70|127,09|2,61 78,68 




















‚88395| — |30,52]127,86|2,66|78,2ı 
38| 83505) — 131,35|1128,64|12,71| 77,74 
391,88613| — [32,17 129,4112,76| 77,27 


vn, 
Quantität 

des 
‚Aleohols 


* 


IV. 
Waſſer 
dem 


no 


Eigentham⸗ 
Waſſer liches Maaße 
nach Gewicht. nach. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


= 


wrg 105098 * 




















pvu sg 
=) 
z 
no; I 
2mgvugg 



















100 3 3, 00 130, 19 2, 81 
— |33,32|130,96|2,86| 76,36 
— |34,65|131,7412,91 
— |35,47|132,51|2 
— 136,30!133,29]3,01 
— |37,12|134,06|3,06 
— |37,95]134,84|3,11 
— |38,77|135,61]3,16 
48|,89°22] — |39,60)136,39|3,21| 73,32 
49|,89615| — |40,42|137,1713,25| 72,90 
100+350/,89707| — |41,251137,95!3,30| 72,49 
51|,89797| — 142,07'138,73:3,34| 72,28 
52|,89886| — |42,90|139,5 1|3,39| 71,68 
53 — win 140,29|3,43| 71,28 
54 ‚90059| — 44,55 141,07 3,48 70,89 
100+ “ae 

56|,90227| 

57|, 90309] - 
4R,67'144,99]3,68| 68,97 
49,50|145,7813,72|68,60 


| | — |50,32|146,5613,76,68,23 


100+40|,88720 
41[,88825 

42|, 83929 
43|,89032 
4),89133 
100+45|,89232| 
46|,89330. 
471,39427 





























74,59 
74,16 
73,74 













































47,9 143,42|3,60 69,72 
147,85|144,21]3,64| 69,34 















51,15 147,35 3,80|67,87 
51,971148,1313,84| 67,51 
52,80|148,9213,88| 67,15 
E — [53762 149,71|3,91| 66,80: 
















54,45|150,50'3,95| 66,45 





"67 ‚91074 55,27j151,28|3,99| 66,10 
68],91146| — |56,10/152,07|4,03| 65,76 
;gıatz| — |56,92|152,85|4,07| 65,42 

















s 
” [7 
u | 9! 
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370 —— 
4 m. I IV IIV. JV. 
Alcohol 33 Waſſer | z ® Quantität 
und  |Eigenthäms 3 5 | dem Volum a8 des 
Waſſer | Kies ITS | Maage der 8 5 | Alcohois 
nad Gewicht. 3 2 | nad. |Mihung.| 53 | nad 
_ Bericht. | 8 3 | nn a” Procent, | 
a+e| | | | I 127° 
. 100+70|,91287 100|57,75 |153,64|4,11)65,09 , 
71|,91356| — |58,57|154,42|4,15| 64,76. 
‚ 72),91424| — |59,40]155,21|4,19|64,43 
73),91491| — 60,221156,00|4,22|64,10 
74|,91557| — |61,05|156,79|4,26| 63,78 
100+75|,91622| — 61,87l157,58|4,29| 63,46.: 
761,91686| — |62,70|158,37|4,33| 63,14 
72|,91748| — |63,52|159,16|4,36| 62,83 
78, 91811 es 159,95|4,40| 62,52 
791,91872 65,17|160,17|4,43| 62,51 





















100+ 80|,91933| — |66,00|161,53|4,47|61,9K ; 
81],91993 66,82/162,32|4,50| 61,61 
82|,92052| — |67,65|163,11]4,54|6 1,3 1 
83, 92110 68,47|163,90|4,57] 61,01 








.84|, 92168 69,30|164,70|4,60| 60,72 


70,121165,49|4,63 60,43 | 
70,95!166,2914,66 60,14 





— 32 4,69|59,85 



































» u 
EERIHNER) | 


89] ‚92445 
100490], 92499 —— 59,01 
911,92552 ——5 4,82|58,73 
92|,92604 75,90 17 1,05|4,85| 58,46 
| — — 171,84 na. 
94|,92707 77,55!172,64|4,91| 57,92 
200+95|,92758 78,371173,4314,94| 5 7,6 
986,92807 |79,20|174,2314,97|57,40 _ 
97|,92856 80,02|175,0215,00|37,14 
a 80,851175,82|5,03| 56,88 
.99|,92954 81,68|176,62|5,06|.56,62 


























































































































33weyte Tabelle. | 
_ Temperatur 60° Fah renh. 

L IL NL; m. V. IvL| vi 
Aleohol Waſſer X, Quantität 
und Eigen: |58| dem Dolum | * 5 des 
Waſſer ItbämliihesI)@ S| Maape der * 2 Alcohol⸗ 
| nad Gewicht. | 2 —| nah, Miſchung. 53 nach’ 
Gewicht. 53 18° 1 Procent, : 

Staub ci nee. 

100 +100| ‚93002]100| 82,50 |. 177,41 |5,09| 56,36 
99 ‚93051| —| 83,34 | 178,22 |5,12) 56,1%; 

— ‚93100, —ı 84,19 | 179,05 15,14ı 55,85 
J—— = 85,02 | 179,89 15,131 55,59 

” 61 593198] — 85,94 180,74 5,20',55,33 
— ‚93247| —| - 86,84 | 181,61 15, 23 55,06 
Ä 94 ,93296| — -| 87,76| 182,50 15,26) 54,79 ' 
931 ,93345| ——ı 88,71, 183,42 5,29) 54,52 

92 1193394] — | 89,67 | 184,35 15,32| 54,24 
— 443 — | 90,66 | 185,31 15,351 53,96 

100 + 90) ‚93493 ‚93493| —| 91,67 | 186,29 15,38) 53,68 
89) ,„93544| — 92,70 | 187,29°15,41| 53,39 
88 ,93595| —! 93,75 188,31 5,44, 53,10 

87 ‚93640 — —| 9483| 189,35 5,48 52,81 

86 ,93697| — 95,93 | 190,42 |5,5F| 52,51 
100 + 85 ‚93749| —| 97,06 | 191,53 13.53 52,21. ; 
84 ,93802 —| 98,21 192,65 15,56] 51,91 

83: 93855) — 99,39 , 193,80 15,59; 51,60 

— — — 100,61 193,99 1903 51,29 
‚93963) — | 101,85 | 196,26-15,65! 50,97 

100 + 5 ‚94018| —| 103,12| 197,44 |5,68| 50,65 
79: 94073 — | 104,43 | -I98,715,72] 50,32 

78, ,94128| —ı 105,77 | 200,01 15,76, 50,00 

77: ‚94184| —| 107,14 | 201,35 5,79 49,66 
76 ,94240: — ‚108,55 | 202,73 5,82 49,33 

100 + 75| ,99296 —| 110,00 | 204,15 15,85] 48,98 
4) ,94352|:— | FLI‚48 | 205,60 :5,88| 48,64 

3 ‚94408, = | 113,01 | 207,10 5,91] 48,29 

72) »94465| —| 114,58 208,64 5,94| 47,93 

71l ,94522| —| 116,20 | 210,22 13,98| 47,57 


* 
| 


- IV, 

























































a A ı ı 3 | 
eohol | affer 2 an 

— Eigen⸗ | gg Volum 28 Be 
Waſſer ſihuͤmliches 3 Maaße -- der 5 Alcshols 

nad — nach. Miſchung. 53 nad 
Gewicht, " 53 3 a Procent. 

B+N | RAN SE RE es 
100 7 70] de Ioo| 117,86 |. 211,84 16,021. 47,20 
69) ‚94637| —| 119,56 | 213, s: 605] 46,83. 

68; ‚94696, —| 121,32 | 215,24 6,08 46,46 

67. —* 123,13 | 217,02 6 —9— 46,08 

£ 661’ 4815| —| 125,00 | 218,85 16, 15 45,69 
T 65 ‚94876, — | 126,92| 220,74 |6,18| 45,30° 
64 ‚94936, — 128,90:| 222,69 16,21] 44,91 

= er e3| ‚94997, — 130,95 ı 224,70 16,25] 44,50 
i | 2|;95058 — — | 133,06 | 226,78 |6,28| 44,1o.. 
2: 6x 951191 — | 135,25 1- 228,92 16,321>43,68 
100 + 60.-,95181 =] 137,50 | 231,14 16,36] 43,26 
:591-,95243) — | 139,82 | 233,44 \6,38] 42,84 

58 ,‚95305| —;| 142,23 | "235,82 6,41} 42,41 

57 ‚95308 — ‚144,73 | 238,28 6,45] 41,97 








_. 56! ‚954301 — | 147,32 | 240,82 16,501 41,52 
Hr — | 150,00!) -243,47 ;6,53| 41,07 




















54| »95555| — | 152,77 | 246,22 |6,55| 40,61 

53, ,95617|.—| 155,65 |- 249,08 |6,57|. 40,15 

52; ‚95679, — 158.65 | 252,05 — 39,67 

> 583957411] 161 255,14 16,63! 39,19 
— ,95804 —-2165,00 258,34 |6,66| 38,71 
49 35867 ‚168,37 261,68 ge 38,21 


48. ‚95931 = 171,87 | 265,16 et] 37,78 

#7] ‚959951 175,53 | 268,80 6,73! 37,20 

46! ‚96 6058! — —|.179,35.: 272,59 ‚6,76 6| 36,68 

100 + 45| ‚961221 — 
44 ‚96185 — 

43 ,96248| —| 191,86 | 285,05 —9— 35,08 

42| ‚96311| —| 196,43 | 289,60 6,83 34,53 


_41! ‚96374! —! 201,21 | 294,38 '6,83' 33,97 
100 «+ 40 ‚96437| — 206,25 | 299,42 |6,83| 33,40 

39| ‚66500 211,54 | 304,71 |6,834 32,82 

38 A em — | 217,10) 310,28 |6,82| 32,23 


37 ‚96626; — | 222,97 | 316,15 |6,82| ‘31,63 
36. e966ag! —| 229,171 322,36 16,81 31,02 




























































































































































373 
mh. uL | .IV. -IVL > VI 
Mechol | 38] Waffe | 2, Quantität 
und Eigen |2%| dem Blum ITS | des 
‘ — thuͤmliches 22 Draaße der gs aleohols 
nad Gewicht. Z w| mad. Miſchung. 53 nad) 
Gewicht. 1831 -* * 4 & “| Procent« 
+2 | | CE 

100 + 35] ‚96752|100) 235,71 | "328,906,81|' 30,40 
341 ,96816| —| 242,65 | 335,84 |6,81| 29,78 
33.,96880| — | 250,00 ı 343,21 16,79, 29,14 

32, ‚96944 =| 257,81 | 351,04 6:7] 28,49 

‚" 266,13 | 359,38 '6,75! 27,8 

100 — | 275,00 de IE 27,15 
=! 284,48 372.29 16% 9, 26,47 

281 ,97206, —| 29464 1 387,99 6,6 ; 25,77 

27! 156 | 398,95 6,61 25,07 
26) , 17,31 | 410,74 16,3 7! 24,35_ 

“ 100 7 25| ‚97410| —|' 330,00 | 423548 |6,52| 23,6 
24| »974791 — | 343,75 | 437,29 |6,46| 22,87 

23) ,97550, — ı 358570 | 452,38 ‚6,39, 22,18 

221 ,97622| —| 375,00 | 468,64 626) 21,34 
_211,97696| —| 392,86 | « 486,59 6,28|_20,55_ 
100 + 201 ‚977711 —[ 412,50] 506,29 |6,21] 19,75 
19| ‚97848| =[ 43421 | 528,08 |6,13| 18,94 

18) ,97926| —| 458,33 | 55329 6,94] I8,11 

17] ,9%006 1485,29 | 57934 Re 17,26 

161 ‚980901 — I 515,62 | 609,76 15,861 16,40 _ 

15] ,98176] — |; 550,00] 644,25 15,75| 15,52 

Fu „98264 — |, 58929 | 683,66 563 14,63 
‚98356 63461 | 729,10 3,51, 13,72 

|, 98452 B 687,56 78311 5,39 12,79 

‚98551! —! 750,09 84474 15,26 11,84 _ 

110 + ı0 of, 98654| —| 825,00 | 919,87 |5,13| 10,87 
9! ‚98762 | 916367 |TO11,70 497 9,88 

81 ,98873 031725 1126,44 |4,81| 8,88 

7 ‚9899| — 7178757 1273,92 4, 5 7,85 

6! ‚99115 — 1375,00 | 1475,52 1448| _ 6,80_ 

ı00 + 5| ‚99244| — [1650,00 |1745,70 |4,30| 3,73 
4| ‚,99380] — 2062,50 [2158,37 4 4,63 

3} » 99524, =. 2750,00 |2846,04 3 4,51 

2 99675 — 4125,00 4221,21 > 2,37 
11 ,99834| — 18250,00 18346,38 = 1,20. 











374 ner 


Noch hat der Verfaſſer eine Tabelle über das eigen» 
thümliche Gewicht des Wafferd außer der Normaltems 
peratur von 60° Fahrenh. angehängt, die fehr merke 
würdige Refultate enthält, Es find folgende: 


Temperat. | Eigenthämliches 
nach Sahrenh. Gewicht. 








30° 1,00074 
31 1, 00078 
32 | 1,00082 
33 - 1,00085. ' 
34 .. 1,00088 
35 Ä 1, 00090 
- 36. 1, 00092 
37 1,00093 
38 1, 00094 
39 1,00094 
49 1,00094 
4:41 |. 1,00093 
Br 42 1,00092 
43 1, 00090 
* 44 | 1,00088 
ur 45 1, 00086 
46 1,00083 
— 1,60080 
48 1, 90076 
49 1,00072 
580 1,00068 J 
51 1,00063 
52 4. 8,00057 i 
53 1,00051 |ı 
54 - 1,00045 1 


Tem⸗ 


nuach Fahrenh. Gewicht. 


— — — — — — —— — ç — — 


55° 1,00038 
56 1,00031I 


Re = 





57 1,00024 
58 . 1,00016 
"59 1,00008 
60 'I1,00000 
61 6, 99991 
62 0, 99981 
63 ' 0,99971 
64 _ 0, 99961 
65 0, 99950 
66 0, 99939 
67 0,99928 _ 
68 0,99917 
69 0,99906. 
709 0,99894.. 
71 0,99882 
73 0, 99869: 
73 0,99856° 
74 0,99843. 
75 0,99830 
76 0,99816 
77 0,99802 
78 0,99788 
79 0,99774 
80 UIRTERe 





2b 4 
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6. 
Entwurf, 
re | | 7} Pass 
neuen chemifchen Nomenclatur, bie auf fein 
Hypotheſen gegruͤndet it, | 


von 


‚Sr. Abe Earl Sren 
(Tortferung) * 


Zweyte Nomenclaturtafel. 


— 
A Acetates, 
Acetate d’ aluminb, 
Acetate d’ ammeniaque, 
Acerate d’ antimoine, 
Acetate d’argent, 
Acerare d’arjenie.. 
Acetate de baryte. 
Acetate de bismuth, 
Acetate de chaux. 
Acetate de cohalt. 
Acetare de guivre, 
Acerate d’ rain, 
Acetate de fer. = 
‚ Acetare de magnéſæ. 
Acerate de manganzfe, 


Acetate de mercnre. 


Acerare de molybdine, 


Acerare de nickel. 


S. oben S. 173 — 235. 


IL: 


Acetica (falia). : 
Argilla acetica. : 
Ammoniacum ageticum. 
tibium aceticum. 
Argentum-acetidum. 
Arfenicum aceticum, 
Baryta acetica. 
Bismutum- acetieum. 
Calx acetica. 
Cobaltum aceticum. 
Cuprum aceticum. - 
Stannum aceticum, 
Ferrum äceticum. . 
Magnefia acetica. 
Magnefium aceticum. 
Hydrargyrum acetieum. 
Molybdaenum acetibum. 


| Niccolum aceticum. 


Acetate 


2” 
Acetate dor... 
Acetate de plasine, 
Acetase de plomb. . 
Acerate porafle. e 


11. 


Aurum aceticum. 
Platinum aceticum. u 
Plumbum aceticum, 
Potaflinum aceticums' 


nn — — 


Acetate dc ſoude, Natrum aceticum. 
Acetate de Tungſtène. — — ht" 
Acetate d’ wranie AVUranium aceticums..wn ° :. 


Zincum aceticums 
Acetica (falia). 

Argilla acetica. 
Ammoniacum aceticum, * 
Stibium aceticum. | 
Argentum aceticum. 
Arfenicum aceticum. 
Baryta acetica. 
Bismutum aceticum, 

Calx acetica. 

Cobaltum aceticum. \ 
Cuprum aceticum«: + 


Acerate de zinc, 7 
Acetite, Acetites. 
Acetite d’ alumlne. 
Acetite ‚@ ammoniaque. 
Acerite d’ antimoine, 
Acetite d’ argent. 
Acctite d arfenic’ 

Acetite d’ barytes 
Acerite de bismurh. 
Acetite de chaux. . 
Acetite de cobalt. 

Acertite de cuivre, 


‘ . 


Acerite d’ Etain, Staunum aceticum. wo. 
Acerite dafer.. .  * +} Ferrum aceticumssi ’ 
Acetite de magnöfie. Mägnefia acetica. Ä 
Acetite de manganife. 4Magneſium aceticum. .. -». 
Acetite de mercur>. Hydrargyrum aceticum. 
Acetite de molybacue, -. Molybdaenum acetieum, 
Acetite de nickel, R Niccolum aceticum. 

Acetite dor. oo Aurum aceticum. 

Acetite de platine. Platinum aceticum. 
Acetite de plomb. Plumbum aceticum. \ 
Acetise de potaffe. | Potaflinum aceticum, 
Acetire.de foude. - 4 Natrum aceticam. 
Acetite de tungſtène. J — — * 
Acetite duranie. Uranium aceticum. 
Acetite de zinc. Zincum aceticum. “ 
Acide. - — Acidum. 

Acide acksen. r | Acidum aceticum. 

Acide acetique. * 

Acide arſenique. Acidum arſenicicum. 

Acide benzoique. Acidum benzoicum. 

Acide boracique. ‚"Acidum boracicum. 


Acide 
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J. 
Acide car bonique. ) 
Acide citrique. 
Acide fluorique. 
Acide gallique. 
Acide malique. 
Acide molybdique, 
Acide mnriazique. 


Acide muriatique oxigent, 


Acide nitreux. 
Acide nitrique, 

Acide nitro » muristique. 
Aeide oxalique. 
Acide phosphoreux. 
Acide phosphorigne. 
Acidt pruffique. 
Acide ſaccho-dactique. 
Acide fuccinique, 
Acide fulfureux. 
Acide fulfurique. 
Acide tartareux, 
Acide t unſtique. 
Alcalis. 
Alcool. 

Alumine. 
Ammoniaque, 
Antimoine, 

Argent. 

Arfeniates. - 
Arfiniate d’ alumine. 


Arfeniate d’ ammoniaque. 


Arfeniare d’ argent. 
Arjeniate de baryte, 
ArJeniare de-bismneh 
Arfeniate de chaux. 
Arjeniare de cobalt. 
Arfeniate de cuivre, 
Arfeniate d’ Erain. 
Arjeniare de fer. 
Arfeniate de magnöfe. 


Arfeniare de mangandfer - 


II.‘ 
Acidum carbonicuin. 
Acidum citrieum. 
Acidum fluorefum. 
Acidum galicum, 
Acidum malicum. “ 
Acidum molybdaenicum. 
Acidum muriatofüm. 
Acidum muriaticum. 
Acidum nitrofum. ' 
Atidum nitrieum.: - : 


Acidum nitro - — 


Acidum oxalicum. 
Acidum phosphorofum. 
Acidum phosphoricum. 
Acidum borufkcum. 
Acidum galacticum. 


aAcidum fuccinicum, 
Acidum fulphurofum. 


Acidum fulphuricum. 
Atidum tartaricum: 


Acidum wolframicum. 


Alcalia. | \ 
Alcohol. | 
Argilla. 

Ammoniacum. 


Stibium. 


Argentum. - 

Aslenieieh (ſalia). 

Arꝑilla arfenicica. 
Ammoniacum arſenicicum. 
Argentum arſenicicum. 
Baryta arſenicica. 

Bismutum arſenicicum. 

Calx arſenicica. 


Cobaltum —— 


Cuprum arſenicicum. 
Stannum arſenicicum- 
Ferrum arſenicicum. 
Magneſia arſenicica. 
Magneſium arſenicicum. 
— Are 


J. 


Arſeniate de mercure. 


Arſenlate de molyb dèene. 


Arſeniate de nickel. 
Arfeniate d’ or. 
Arfeniarc de platine, 
Arfeniate de plomb. 
Arſeniate de potaſſe. 
Arfeniare de ſoude. 
Arſeniate de tung ſtène. 
Arſeniate d' uranie. 
Arſeniate de ꝛinc. 
Azore. 

Baryte. 

Benzoates. 

Benzoate d’ alumine. 
Benzpate d’ ammoniaque 
Benzoate d’ antimoine, 
Benzoare d’ argent. 
Benzoate d’ arfenic. 
Benzoate de baryte. 
Benzoate de bismuth, 
Benzoare de chaux, 
Benzoate de cobalt. 
Benzoate de cuiure. 
Benzoate d’ ẽtain. 
Benzoate de fer. 
Benzoate de magnèſie. 
Benzoate de mangantfe. 
Benzoate de mercure. 
Benzoate de molyba?ne, 
Benzoate de nickel; 
Benzoate d’or, 
Benzoate de plarine 
Benzoate de plomb. 
Benzoate de potaſſe. 
Benzoate de ſoude. 
Benzoasc de rungflönes 
Benzoate d’ uranie, 
Benzoate de «inc, 
Bismush. 


| Bismutum, 


I.‘ 


Hydrargyrum arfenicicum. 
Molybdaenum arfenicicum, 
Niccolum arfenicicum. 
Aurum arfenicicum. 
Platinum arfenieicum. 
Plumbum arfenicieum. 
Potaffinum arfenicicum. 
Natrum arfenicicum. 
Uranium arfenicicum. 
Zincum arfenicicum, 
Azotum. 

Baryta. 

Benzoica (falia). 

Argilla benzoica. | 
Ammoniacum benzoicum, 
Stibium benzoicum. 
Argentum benzoicum. 
Arfenicum benzoicum, 
Baryta benzoica. ' 
Bismutum benzoicum, 
Calx benzoica. 

Cobaltum benzoicum. 
Cuprum benzoicum. 
Stannum benzoicum. 
Ferrum benzoicum. 
Magnefia benzoica, : 
Magnefium benzoicum, 


'FHydrargyrum benzöicum. 


Molybdaenum benzoicuim: 


ı Niccolum benzoieum. 


Aurum benzöicum, 
Platinum benzoicum. 
Plumbum benzoicum. 
Potafliinum benzoicum; 
Natrum benzoicum 


Uranium benzoicum. 
Zincum benzoicum, 


Borates 
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Borates. 

Borare d’ alumine, 
Borate d’ ammoniaque, 
Borate d’ antimoine, 
Borate d’ argent. 
Borare d’ arfenic. 
Borate de baryte. 
Borate de bismuth. 
Borate de chaux, 
Borate de cobalt. 
Borate de cuivre, 
Borate d’£rain, 
Borare de fer. 

Borate de magn£fie. 
Borate de mangan2fe. 
Borate de mercure. 
Borate de molybaene,_ 
Borate de nickel, 
Borate (’ or, 

Borate de platine, 
Borate de plomb. 
Borate de potaſſe. 
Borate de foude. 
Borare de rungflene. 
Borate d’ uranie, 
Borate de zin, 
Calorique. 

Carboner 

Carbonates. 
Carbonate d’ alumine, 
Carbonate d ammoniaque, 
Carbonate d’ antimoine, 
Curbonaze a’ argent. 
Carbonate d’ arjenic« 
Carbongte de baryte. 
Carbonate de bismuth.. 
Carbonate de caux. 
Carbonate de cobalt., 
Carbonate de cuivre, 
Carbonate d’ Erain, 


— 


P . 
” 
— ee U — — —— — 
— — — — a — — — — — 
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IT. 
Boracica (falia). 
Argilla beracica. 


Ammoniacum boracicum, 


Stibium boracicum. 
Argentum boracicum, 
Arfenicum boracicum. 
Baryta boracica. 
Bismutum boracicum. 
Calx boraeica. 
Cobaltum boracicum. 
Cuprum boracicum. 
Stannum boracicum. 
Ferrum boracicum, 
Magnefia boracica. 
Magnefium boracicum. 


Hydrargyrum boracicum, . : 
Molybdaenum boracicum. 


Niecolum boracicum. 
Aurum boracicum. . 
Platinum boracicum. 
Plumbum boracicum. 
Potaflinum boracicum. 
Natrum boracicum. 


Uranium boracicum. 
Ziucum boracicum. 
Caloricum. 
Carboneum. 
Carbonica (falia). 


Ammoniacum carbonicum. 


Argentum carbonicum, 


Baryta carbonica. 
Bismutum carbonicüm, 
Calx carbonica. 
Cobaltum carbonicum. 
Cuprum carbonicum, 


er —— 


hr 


Carbe- 


I... 


Carbonate de fer. 
Carbonare de magn£fie, 
Carbonare de mangandſe. 
Carbonate de mercure, 
Carbonate de molybdene. 
Carbonate de nickel, 
Carbonatc dor, . 
Carbonate de platine 
Carbonate de plomb. 
Carbonare de porufe 
Carbonate de ſoude 
Carbonate de rung fine, 
Carbonate d’uranie. 
Carbonate de zinc, 
Carbure de fer, 

ux. 
Citrates. | 
Citrate d’alumine, 
Cirrate d’ ammoniaque, 
Cirrare d’antimoine, 
Cirrate d’ argent, 
Citrare d’ arſenic. 
Cirrate de baryte. 
Cisrate de bismuth, 
Citrate de chaux. 
Cirrate de cobalt. 
Citrate de cuivre, 
Citrate.d’ Ezain.- 
Citrare de fer. 
Cirrate de magnefie. 
Citrate de mangan?fe. 
Citrate de mercure, 
Citrate de molybaßne, . 
Cirrase de nickel, 
Citrate d’or. 
Ciirate de platine. 
Cirrate de plomb. 
Citrate de potaſſe. 
Citrate de ſoude. 


Cisrase de tungſtoue, 
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Ferrum carbonicum. " 
Magrefia carbonica. 
Magnelium carbonicum. 
Hydrtargyrum carbonicum. 


Niccolum carbonicum 
Aurum carbonicum ? 
Plumbum carbonicum, 
Potaflinum carbonicum, 
Natrum carbonicum, 
Uranium carbonicum, 
Zincum carbonicum. 
Carboneum ferratum, 
Calx. 
Citrica (falia). 

Argilla citrica. 
Ammoniacum citricum. 
Stibium citricum. 
Argentum citricum, 
Arfenicum citricum. 
Baryta citrica. , - 
Bismutum citricum, 
Calx citrica. 

Cobaltum citricum. 
Cuprum citricum, 
Stannum citricum. 
Ferrum citricum, 
Magnefia citrica. 
Magnefium citricum. 
Hydrargyrum citricum. 
Molybdaenum citricum, 
Niccolum citricum. | 
Aurum citricum. 
Platinum citricum. 
Plumbum citricum. 
Potaflinum citricum. 
Natrum citricum. 


j — — 
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Cirrate'd’ uranie, 
Cirrate de zinc, 
Cobalt. , 
Cuivre. 
Etain. 
Ether. 
Fer. 
Fluates ” 
" Fluate d-alumine. 
Fluare d’ ammoniaque, 
Fluate d’ antimoine, 
Fluate d’ argent 
Fluate d’ arjenic. 
Nuate de baryte. 
Fluare de bismuth 
Fiuate de chaux. 
Huate de cobalt. 
Fluate de cuivre. 
Fluate d’ Erain. 
Huate de fer. 
Fluate de magn£fie. 
Fiuäte de manganife. 
Fluate de mercure, 
Nuate de molybdöne, 

HNuate de nickel, _ 
Fluate d’ or. 
Fluarc de platine. 
Fluate de plomb. 
Fluate de potafle. 
Fluate de foude. 
Fluate de tung ffene. 
Fluare d’uranie. 
Fluare de zinc, 
Gaz, 
Gaz acide carboniqne. 
Gaz acide florique. 


Gaz acide muriatique. 


nn — 
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TI. u 
Uranıum citricum, 
Zincum citricum. 
Cobaltum. 
Cuprum. 
Stannum. 
Naphtha. 
Ferrum. 
Fluorofa (falia). 
Argilla fluorofa. 


Ammoniacum fluorofum.- 
Stibinm fluorofum. 
Argentum fluorofum. 
Arfenicum fluorofum. 
Baryta fluorofa 
Bismutum fluorofum. 
Calx fluorofa. 

Cobaltum fluorofum. 
Cuprum fluoroſum. 
Stannum fluorofum. 
Ferrum fluorofum. 
Magnefia fluorofa. 
Magnefium fluorofum. 
Hydrargyrum fluorofum. 
Molybdaenum fluorofum. 
Niccolum fluorofum. 
Aurum fluorofum. 
Platinum fluorofum* 
Plumbum fluorofum. 
Potaflinum fluorofum, 
Natrum fluorofum, 


Uranium fluorofum. 
Zincum fluorofum. 


Gas 


1 Gas carbonicum. 


Gaz acide muriatique oxigene. 


Gaz acide pruſſique. 
Gaz acide Julfureux. 


Gas fluorofum. 
Gas muriatofum: 
Gas muriaticum. 
Gas boruflicum- 
Gas fulphurofum. 


Gaz ammoniacal, 

Gaz azazique. 

az ydrogne. 
Ga⸗ —* carbon?, 


Gaz Iyirogin Phosphor, 


Gaz Aydragen —— 


Ger 

Gas oxigene. ZT 
Magnifie, ee a TE 
Malates; 1 
Maolate æ alumine. 
Aalate dh ammoniaque. 
Malate d’antimoine, 
AMalate d argent 
Malate d’ arfenic. 


Malate de barytei KYtırlo 


Malare de bismuch,.. 
Mala: de chaux. wii 
Malare de cobalt. 7 
Malite de.cuivre, 4 
Maläte:d' &ain.. 
Malate de fer: 

Malare de magn£fse: 
Malato de nei: 
Malate de mercure, 


Maldtt de zinc, 
Mangantfe. Hi 
— Bus 
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IL 
Gas ammoniacale.. 
azotums yinin  ,/ 


| Gas hyarogenium. J 
Gas —— earbones· 


* —— phoephom · 
u IGas hydrogenium fulphurn ' 
“m. #3 | tam. 


| Gas azoticum. 


Gas oxicum... 

Magnefia. :. x 
Malica (falia) . 

Argilla malica. | 
Ammoniacum malicum. 
Stibium malicum. 
Argentum Er 


‚| Arfenicum malicum. 


Baryta malica, . 


‚} Bismutum malicum,. - 


Calx malica, ... EEE 


| * | Cobaltum malicum. ' 
‚| Cuprum malicum, 


Stannum malicum, 
Ferrum. malicum. _ 


»:] Magnefia malica. 
Magneſium malicum. : 

'o}Hydrargyrum malicum. 
Molybdaenum malicum. 


Niccolum malicum. 


MAurum malicum. 


Platinum malicum. 


Plumbum malieum. 


Potaſſinum malicum, 


Natrum malicum. 


Uranium malieum, 


4 Zinchum malicum. 


Magnefium, 


Hydrargyrum.. 


—B— a; &  Mobb. 
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Molybdates.. 
Molybdare d’ alumine. 


Mohbdate d’ ammoniuque. 


Molybdate d’ antimoine. 
Molybdate.d’ argent. 
Molybdate d’ arfenic. 
-Molybdare de baryte. 
Molybadate de bismuth, 
Molybdate de chaux: 
Molybdate de cobalt. 
Molybdate de cuivre. 
Mo!ybdare d’ etain, 
Molybaate de fer. : 
Molyhdate de magnèſe. 
‚Molybdate de mangan?je. 
Molybdare de mercure. 


Molybdate de nickel, 
Molybdate d.or. 
Molybadate de platime. 
Molybdare .de plomb. 
Molybdare de potaſſe. 
Molybdate de foude. - 
Molybdate de tungflöne. 
Molybdarte d’ uranie, 
Molybdare de zinc, 
Molybütne. 

Muriates. | 
Muriate d’alumine, 
Muriare d’ ammoniaque, 
Muriate' d’ antimoine, 
Muriare d argent. 
Muriate d’arfenic. 


Muriate d’ arfenic fublim&. 


Muriate de baryte. 
Muriate de .bismuth. 


Muriate de bismurh ſublimè. 


Muriate de chaux. 
Ms: inte de cobair 


ey 


— mn nun 


B 


. - 
⸗ 
1 


II, 


Molybdaenica .(falia). 
Argilla molybdaenica. 
Ammoniacum molybdaeni.. 
‚cum. u un Eur 
Stibium molybdaenicum. 
rgentum molybdaenicum.) 
Arfenicum molybdaenicum. 
Baryta molybdaenica\ 
Bismutum molybdaenicum. 
Calx molybdaenicamın u. 
Cobaltum molybdaenicum. 
Cuprum molybdaenieum, 
'Stannum molybdaenicum. 
Ferrum molybdaenicum: 
Magnefia molybdaenica. 
Magnefium .molybdaenicums 
Hydrargyrum  molybdaeni- 
‚cum. J 
Niccolum molybdaenicum. 
Aurum molybdaenicum. 
Platinum molybdaenicum. 
Plumbum molybdaenicum- 
Potaflinum molybdaenieum, 
Natrum molybdaenieum..'% 
} mn — 3b SIEH 
Uranium molybdaenicum. 
Zincum molybdaenicum. 
Molybdaenum. s Ä 
'Muriatica (falia), u ah yıa 
Argilla muriatoßa. o. u 
Ammoniacum muriatoſum, 
Stibium murietofum. 
Argentum mutiatofum, u." 
Arfenicum muriatoſum. 
Arfenicicum muriatofum. 
aryta muriatofa. ı u 40° 
Bismutum muriatofum. 
Bismuticum muriatofum. 
Calx muriatofa. —— 
Cobaltum muriatoſum. 
— ra 1m Mr 


uichl 
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Muriate de cuiore, \: ic nırck Cuprum muriatofum. sinn A 
Muriate d’ &caim ‘| ı mucHdlSthnnum aanrigiaiend 3: > 
„ Muriate d’ &tain Ablimb; fu 'Stannicam muriatofam. » WA 

mant. +». BT DE > —8 —XB 
Muriare de fer.. men 5 muriatofam. EN AErP ı 
Muriare de magn£fie. --.  |Magnefia mutiatofa..h or“ 
Muriate de mangandſe. Magneſium —— A 
Muriate de mercure —— E Be leise muriatofurk, 
Muriate de mercure —⸗ 9% a muriatofum, A 


Muriare de ig ———— muriatofum, / 
Mwrialö deönickel, . | Niccolum ‚mutiatofuim. 
Muriate d’ or. ' AAurum muriatoſum. % 


+ ;4Platinum huriatofum,. 0 
Kin Plumbum muriatoſum. 


Müuriate de platine. 
Muriate de plomb.i «zo x! 


Muriũte do potaſſe otaſſinum mutiatoſum. 
Auriate de Aue — Natrum muriatoſum. 
Muriate de dung ſMene. 1; — — 450 
Muriate dquuraiie. J— muristofam, . eh 
Mauriate de zinc. © 7» »v++J) Zihcum müriatofum.: ieh) 
Muriates sinds at. nn ‚Müriatica (falia). 14.0 
Moriate oxigen& de poraſſe. Potaſſinum muriatieum. 


AMuriate oxigene de — esc. 
Nicrates. 

Nitrate d’ alumine. 
Nirrate d’ ammoniaque, 


‚Natrum muriaticam etc, : .., 
Nitrica(falia).. . . 04 
Argilla nitrica. z 

Ammoniacum nitricum. 


Nirrate d’ antimoine. 8Stibium nitricum. 0 
Nirrate Pürgene. ua. Argentumsnitricum. +0 
Nitrathᷣ dæ arſenit.. Arſenicum nitricum, 3 
Nirrase: de baryte. Baryta nitrica, : .- e 
Nitrate de.bismurh, Bismutum nitricym. . N 
Nirrate de chauxs Calx nitrica. ° | 
Nitrate de cobale. 'Cobaltum nitricum. J 
Nitrate de cuiure. Cuprum nitricum. 

Nitrate dtᷣtain. Stannum nitrieum. 

Nitrate de fer. errum nitricum. er 
Nitrate de magntie, -- | Magnefia nitrica, 

Nircrate de manganie. Magnefium nitricum. 

Nitrate de mercure. Hydrargyrum nitricum. 
Nitrare-de molybääne, Molybdaenum nitricum. 
Nisrase de nickel, Niccolum nitricum.. 


—A 
— J Ec 2 Nitra. 
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* 
Nictrate d’.or, le ST 
Nierate de platine. 
Nitrate de plomb. 
Nierate de potaſſe. 
Nitrate de ſaude. 
Nitrase de sungfdne, 
Nirrase d’ uranie. 
Dlisrate de ZINC. 
Nisrases. | Ä 
Nisrire d’alumine. 
Nitrite.d’ ammoninque etc, 
Or. 
Oxalates, J 
Oxalare.d’ alumine. 
Oxalare' d ammoniaque. 
Oxalate d’ antimoine. 
Oxalate d’ argent. 
Oxalate d’ arjenic. 
Oxalate de baryte. 
Oxalate de bismurh, 
Oxalare de chaux. 
Oxalare de cobals. 
Oxalate de cuivre, 
Oxalase de fer, 
Oxalare de magnöfr. 
Oxalate de mangani/e. 
Oxalate de mercure. 
Oxalate de molybdene, 
Oxalate de nickel. 
Oxalare d’ or. 
Oxalate de platine. 
Oxalate de plomb. 
Oxalate de pbraſſe. 
Oxalate de ſoude 
Oxalate de rungflöne, 
Oxalare d’uramie. 
Oxsolare de zinc. 
Oxide arfenical de potaſſe. 
Oxide blanc d’ arfemic, ; 


\ 


I. 


Aurum nitricum. 7 


-Platinum nitricum« 


Plumbum:nitricum. 
Potaffinum nitricum. 
Natrum nitricum. 

Uranium nitricum. 

Zincum nitricum. 

Nitrofa (falia). 

Argilla nitrofa | 
Ammoniacum nitrofum etc. 
Aurum. 

Oxalica (falia). 

Argilla oxalica. VER 
Ammoniacum oxalicum. . - 
Stibium oxalienm. 
Argentum oxalicum. 
Arfenicum oxalicum, 

Baryta oxalica. a 
Bismutum oxalicum. AR. 
Calx oxalica. 
Cobaltum oxalicum, 

Cuprum oxalicum. 

Stannum oxalicum. 

Ferrum oxalicum. 

Magnefia oxalica. 

Magnefium oxalicum. 
Hydrargyrum oxalicum. · 
Molybdaenum oxalicum- 
Niccolum oxalicum, 

Aurum oxalicum. 

Platinum oxalicum, 
Plumbum oxalicum. 
Potaflinum oxalicum, 
Natrum oxalicum. 

Uranium oxalicum. 

Zincum oxalicum. 4 
Potaffinum arfenicofum, ' 
Arfenicofum, - “ 
Oxid⸗ 


4 
Oxide d’antimoine par les aci- 
des muriatique et nitrique, 


Oxide. d’ antimoine blanc par 


le nitre. 
Oxide d’antimoine blanc fub- 
lime. 


Oxide d’ antimoine par I’ acide‘ 


muriatique. 

Oxide d’ antimoine ſulfuré. 
 Oxide d’ antimoine Julfüre de- 
mi - virreux. | 
Oxide d’antimoine Julfure 


orange. 


Oxide d’antimoine Julfure 


rouge. 
Oxide d’ antimoine fulfur£ vi. 


treux. 


Oxide d’ antimoine fulfuré vi- 


treux brun, 
Oxide d’ arſenic blanc fublime. 
Oxide # arfenic ſulfuré jaune: 
Oxide d' arfenic fulfure rouge. 
Oxide de bismuch blanc. 
Oxide de bismurh jaune. 
Oxide de bismuck virreux. 
Oxide de cobalt. 
Oxide de cobalt vitreux. 
Oxide de cuivre brun. 
Oxide de cuivre rouge. 
Oxide de cuivre vitreus. 
Oxide d’ Erain blanc. 
Oxide d’ erain gris. 
Oxide de fer brun. 
Oxide de fer jaune, 
Oxide de fer noir. 
Oxide de fer rouze. 
Oxide de mangantfe blanc, 
Oxide de mangandſe noir, 
Oxide de mercure noirätre, 
Oxide de mercure rouge. 


‚Stibicum. 


'Stibicum. 


Stibiofum fulphuratum. 


"Arfenicofum. 
-Arfenicum fulphuratum. 


100 


Stibiofum. | ol 
Stibiofum. » J 
4* IB 
Stibiofum fulphuratum. 
Stibiofum fülphuratum. 
Stibiofum fulphuratum. 
Stibiofum 


fum. 
Stibiofum fulphuratum 
fum. 


fulphuratum 


Arfenicum fulphuratum, 
Bismuticum. 
Bismutofum. 
Bismuticum fufum. 
Cobalticum u. Cobaltofum. 
Cobalticum fufum. 
Cuprofum. 

Cupricum. 


/ 


a r euren .- 


‘I Cupricum fufum. 


Stannicum. 
Stannofum. 
Ferricum. 
Ferricum. 
Ferrofum. 
Ferricum, 
Magnefiofum. * 
Magneſicum. 1 
Hydrargyrofum. 
Hydrargyricum. 


&c3 Ozxide 


‘ 


Li I, 
Oxide de mercure ſulfurẽ Hydrargyrofum fulphuratum, 
noir, 18* Aarana 
Oxide de mercure ſulfuré Hydrargyrum ſulphutratum, 
rauge. —R 
Oxide d or ammoniacal. Aurum ammoniacatum. 
Oxide de plomb demi- vitreux. Plumbicum. 
Oxide de plomb greæs. Plumboſum. 
Oxide de plomb jaune. Plumbicum. 
Oxide de,plomb rouge. Plumbieum. + 
Oxide de plomb.viereus, Pumbicum fulum. 
Oxile de zine gris. Zibcofum. 
Oxide de zinc.fublint, ; Zincicum. 
Oxigène. Oxicum. | 
Phosphases. ul: Nosphorica (falia).‘ 
Phosphate d’ alumine. Argilla phosphorica. 
Phosphars d’ommomiague enmonAgam phosphoricums 
Phosphate d antimoine, Stibium phosphoricum, . 


Fhosphate d\argens. 


‚Argentum phasphoricum. . 
' Phosphate d’ arfenic, 


Arfenicum phosphoricum. . 


Phosphate de baryte. ‚B ' yta;pbosphorica... «14,0 
Phosphate de bismuth, — phosphoricum,....: 
Phosphare de chaux. 


a MANRSphOKICH KU % ehiel) 
Phosphate de cobalt. - Goba um phosphorieum«,.,, h 
Phosphate de cuivre, | | rum phosphoricum, ...,n 


ist 


Phosphare d’ stain, Stannum phosphoticum. 


Phosphate de fer, errum phosphorieum, 
Phosphate de maguöfie. 1,Magnefia.phosphorica. . _ 
Phosphate de mangan?fe. H gnelium phosphoricum, 
Phosphate de mercure. Hydrargyrum phosphoricum, 
Phospliare de molybaene, 1.Molybdaeuum phosphorieum. 
Phosphate de nickel. Niecolum phosphorieum, 


Phosphate d’ or. 
Phosplare de plarine, 
Phosphate de plomb. 
Phosphate de poraffe. 
Phosphate de foude. 
Phosphare de sung löne, 
Phosphate d’ uranie, 
Phospiare de zinc, 
Phosphite:. 


N ’ ') 


Aurum phosphoricum. 

„4 Platinum phosphorieum. 

Elumbum phosphoricum. 
Potafiinum phosphoricum,- . 
Natrum phosphoricum, 
Uranium, phosphogicum. 
Ziecum phosphoricum, .. _ 
P hosphorofa Glia Der 


LT 


Phofphited alumine, 
Phosphire Tammaziaqu er. 


Prufjiare de baryte. 


Prufliate de bismuch, uns 
‚Oak boruflica.: - ). 
Cobaltum borufficum. 


Pruffiase de,chaux,. 
Pruqſſiate de cobalt. 6 

Pruffiare de cuivre. 
Pruſſiate d’Erain. Anu 
Eruſſiate de ferſe 


Pruſſiiate de magnſſe. sl 
« :pMagnefium: borufieum; vw 


Prujliate de manganèſe. 
Pruſſiate de mereure. 
Pruſſiate de — 
Pruſſiate aa nickel. 
Prujjiate or. ir 
Pruffiare.de:plasine m: u; 
Pruſſiate de plomb. .... 
Pruffiare de potaſſe. 
Pruſſiate de Huae. 
Saccho-lates. 
Saccho- late d’ alumine. | 
Saccho- late d' ammoniaque. 
Saccho - lave: d’antimoine». 
Sacchox»lase d argent. 
Saccho⸗ late carſenic. 
— late ‚de baryte. 
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I Baryta galacttiees ir s 


ILT 


EB: Aigilla phoe phorðoſar Art 
4 Ammoniaotim‘ — — 


‚ft, p * letc, * 

Phosphurecu, 1.2 sun l'Phosp EN V 
Phocphure e cuivre. g umıtin Dem —— — 
Phosphure de fer ete. uf Ferrum phosphüratum ei eter 
‚Blarine ‚e> 5 i ih vetY Platinum: ent, ont Zn / 
Plomb, . I): 6” ne 2 -Plumbum.‘ u M er / 
— ih: fi NI23: Botaflinumm: : un 3. — N — 
Porafa flicke —— © r'$8ilicea potaſſinata. char 
Prufliates«: ur ” ul) ‘Boruffica (ſalia) rt \ — 
Pruſſiate d’ alumine, mn Argilla boruflica. > a 7 
Prufhare dammoniaque. 11." Ammoniacum —— 
Pruſſiate dantimoine, ahsſtibium borufltcum.*‘ 
Pruſſiate dargeut. Argentum boruſſicum. & 
Pruſſiate d. arſenic. —— boruflicum. ? 


Cuprum boruflieum. 
Stannum boruflicum. 
Ferrum boruflicum. m 

Magnefia boraflieas.  » „2 


kHiydrargyrum.boruflicum. 


‚+ Molybdaenum boruſſicum. 32, 
ANidcolum boruflirum, . ul. 


Aurum borufßeum. rap? 
Platinum boruflicum.: 07 
‘ 4Plumbum boruflicum. }, 


Potaflinum baruflicum, 


bNatrum borulkum 


Galaktica ((ulia)s 


‚Argilla galactica.⸗ — 


Ammoniacumi.g icum. 


Stibium galacticum. 


„w 


TArgentum galactieum, 0, 


Arfenicum. galaktieum. 
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Saccho late de birmurh,. 
Saccho- lase de chaux. 
Saccho- lase de cobalt, 
Saccho - late de cuivre, 
Sacchn - late d’ &tain. 
Saccho - late de fer... 
Saccho- late de magnefıe. 


Saccho. late de mangandſe. 


Sacche- late de mercure. 


Saccho - late de molybaödne, 


Saccho - late de nickel. 
Saccho- late dor. 
Saccha» late de platine. 
 Saccho- late de plomb. 
Saccho - late de poraffe. 
Saccho - late de ſoude. 
Saccho- late de zungflene. 
Saccho - late d’ uramie, : 
Saccho - late de zinc. 
Silice. 
Soude. 
Soufre. 
Succinates, © 
Succinate d’ alumine. 
Succinate d’ammoniaque, 
Succinare d’antimoine, 
Succinare d’ argene. 
Succinate & arfenic. 
Succinase de baryte. 
Succinate de bismuth. 
Succinare de chaux. 
Succinare de cobalt. 
Succinate de cuivre. 
Succinase d’ &tain. 


Succinate de fer. J 


Succinate de magnöfie. 
Succinare de mangandſe. 
Succinate de mercure. 
Succinase de molybaöne. 
Succinate de nickel, 


‚ - 
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II. 


Bismutum galafticum. 
Calx galactica. 

Cobaltum gal:&ticum. 
Cuprum galaeticum. 
Stannum galacticum. 
Ferrum galaeticum. 
Magnefia galattica. 
Magnefium galatticum. . 
Hydrargyrum galacticum. 
Molybdaenum galatticum, 
Niccolum galaeticum. 
Aurum galaeticum. 
Platinum galaeticum. 
Plumbum galafticum. 
Potaffinum galacticum. 
Natrum galacticum. 
Uranium galatticum. 
Zincum galatticum, 
Silicea. 

Natrum. 

Sulphur. 

Succinica (falia). 

Argilla fuceinica. | 
Ammoniacum fuceinicum. 
Stibium fuceinieum. 
Argentum fuccinicum. 
——— ſuccinicum. 
Baryta ſuccinica. 
Bismutum ſuccinicum. 
Calx ſuccinica. 

Cobaltum fuceinicum. 
Cuprum ſuccinicum. 
Stannum ſuccinicum. 
Ferrum ſuccinicum. 
Magneſia ſuccinica. 
Magnefium ſuccinieum. 
Hydrargyrum fuceinicum. 
Molybdaenum fuccinicum. 
Niccolum fuceinicum. 


1. 
Suceinase: d’ or. 
Succinate de plarine, 
Succinate de: plomb. 
Succinate de poraſſe. 
Succinaze: de foude. 
Succinase de rungfldne. 
Succinate:d' uranie. 
Succinase de 'zine. 
"Selfases.:n:.: 
Sulfi are d’ alumine, 
Sulfate d’ ammoniaque. 
Sulfi ae d' antimoine, 
Ss argent. 

En red ar Jenic. 
Sulfate de baryte. 
Sulfate de bismuth. 
Sulfate de chaux. 
Sulfate de cobalt. 
Sulfate de cuivre. 
Sulfate de fer. | 
Sulfare de magndfie. 
Sulfate de mangan?/e. 
Sulfate de mercure. 
Sulfase de molybaöne. 
Sulfase de'nickel; 
Sulfase d’ or. 

Sulfare de‘plarine, 
Salfare deiplumb, 
Sulfate de * 
Sulfate de: . 
Sulfase de zung flöne 
Sulfate d uranie.- 
Sulfare de zine. 
Sulfiees. 
Sulfte d’ alumine. 


Sulfise d’ ammoniaque exc. 


Sulfures alealıns. 
Sulfure d alumine. 
en 


* 
| 
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Aurum fueeinicum. 
Platinum fuceinicum. 
Plumbum fuceinicum. 
Potaflinum fuceinicum. 
Natrum fuccinicum. 


Uranium fucinicum. 
Zincum fuccinicim. 
Sulphurica (falia), 
Argilla fulphurica, 
Ammoniacum fulphuricum, 
Stibium fulpküricum. | 
Argentum fulphuricum. 
Arfenicum- fulphuricum. 
Baryta fulphurica. | 
Bismutum fulphuricum, 
Calx fulphuriea. 
Cobaltum fulphuricum. 
Cuprum fulphuricum. 
Stannum fulphuricum. 
Ferrum fulphuricum. 
Magnefia fulphurica. 
Magnefium fulphüricum.. 
Hydrargyrum fulphuricum. 
Mölybdaenum fulphuricum. 
Niccolum ſulphuricum. 
Aurum fulpkuricum. 
Platinum fulphüricum. 
Plumbum fulphuricum. 
Potaflinum fulphurieum. 
Natrum fulphuricum. 
Uranium fulphuricum. 
Ziocum fulphüricum. 
Sulphurofa (falia). 
Argilla fulphurofa. 
Ammoniacum fulphurofum 
etc. 
Sulphurata alealia, 


ce 5 


Sulfu- 
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Sulfure d’ ammonjague, 
Sulfure d’ antimeine. 
Sulfure @ argent. 
Sulfure de baryıe, 
Sulfure de hismuth, 
Sulfure de chaux. 
Sulfure de cobalg, 
Sulfure de cuiura. 
Sulfure d’ étain. 
Su) * de fer. 

e de magn£fies 
Sue: de mangande. 
Sulfure de mercure. 
Sulfure de mohbdene. 
Sulfure de nickeh, 
Sulfure d’ or. 
Suifure de platine. 
Sulfure de.plomb,. 
Sulfure de porajje. 
Sulfure de foude,, 
Sulfure de tungfiäne, 
Sulfure d’ uronie. 

Sulfure de zing, 
Targrites.. ' 
Tartrite æ alumine. 
Tertrire d’ ammoniaque, 
Tartrite d’ antimoine. 
Tartrite d' argent. 
Tartrite d’ arſenic. 
Tartrite de haryte. 
Tartrite de bismutlu. . 
Tartrite de chaux. 
Tartrite_de cobalt. 
Tartrite de cuivre, 
Tartrite d’ etain, 
Tartrite de fen. 
Tarzrite de — | 
Tartrire de mangan?fe. 
Tartr; ice de mercude. \ 
Tartrite de molybdene. 


& ” - L A 
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Athmoniacum fulphuratum: ” 


Stibium fulphuratum. 


Argentum fulphuratum. 


Baryta fulphaitata. 


Bismutum (ulphuratum. | 


Calx fulphuräta. 


Cobaltum [ulpkuratüm; 
Cuprum fulphyratum. + 
Stannum fulphuratum., = 
Ferrum fulphuratums % : 
Magnefia fulphurata.s 


*8e8 


Magnefium ſulppuratum. 
Hydrargyrum ſulphutatum. 
Molybdaenum ſulphuratum. 


Niccolum {ulphuratum. 7 


— — 


] 


Plumbum fulpburatum. 
Potaffinum fulphuratum. 
Natrum fulphuratum. . = 


Uranium fulphuratemi 


Tartarica ( f alia). 
Argilla tartarica.. 


Ämmoniacum fartarieums* 


Stibium tartaricum, 


Argentum tartaricum. 
Arfenicum tartaricum« » 


Baryta tartarica. 
Bismutum tartaricum. 
Calx tartarica. 
Cobaltum tartaricums 


Cuprum tartaricums«s 5). ; 


Stannum tartaricum. 
Ferrum tartaricum. 
Magnefia tartariea. 


Magnefium tartaricum. 


Hydrargyrum tartaricum« 


Molybdaenum-»tartaricum. 


 Tartri- 


— 
















were hr enemre. a _ in 
Tartrite de nickel, Niccolum tartaricum. 
Tartrite d’ or. Aurum tartaricum. 
Tartrize de platine. ‚Pletinum tartaricum. / 
Tartrite de plomb, Plumbum tartaricum 
Tarsrir&deperäffe.s ı + "| Potaffinum tactaricum. 
Tartriie de fonde. s Natrum tartaricum. 


Tartrite de zungflene, 
Tartrite d’uranie. = 
Tartrise de zin., ? #9. 
Tunſtates. | 
Tunftare d’ alumine. 

Tunflare d’ ammoniaguesn & Y 
- Tunftare d’ antimoine. 
Tunflare @ argent. 

Tunflate d’ arfenic. 
Tunflate de baryte, eF 
Tunfkäre Be bismuch "N" 
are de chaux,. ., 
Tufftäze'äl'cöbal. 2 


DE — 

Uranium tartaricum. 

Zineum tartaricum. 

„p Wolframica (falia). 

1 Argilla wolframica. 

Ammoniacum 'wolftamicum. 

Stibium wolframicum. 

rgentum wolframicum, 

Arfenicum wolframicum. 

Baryta wolframica. 
ismutum wolframicum. 

Calx wolframica, -)) 

Cobältum wölframicum. \ 

Tuhftase de’ ewiore Euprum wolframicum. * 

Tunftme di zein. >. E Stannum wolframioum. 

Tupfase de fer» 1 ferrum wglframicum. 

—— — Pe — — Magneſia wolframica. 
Tunſtate de manganzfe en Eee — — 
un ed enercure VS rargyrum  wolftrami 

Beer de molybdene,  -':}ilolybdaenum. wolframietim,) 

Tunftate de nickel, | Niccolum wolframicum, 

Tusflase Worin Toni [Aurum wolfsamieum, 

Tunfkgre de platine.. ,; 5 ©, | Platinum wolframicum.- , 

—5 de plomb. — Plumbum wolframicum. — 

Tunftafe de —855 Potaſſinum wolframicum.' 


Tunftare'de ſoude vn 'Natrüm wölframicum. : * 
Tunfatt' de — LIIU: >), — — er 
Tuufbge d ramic. 135: Urariomn wolframieung inch 


Tunfgee de zinc. *- ;.; 3; ‘| Zincum wolframicum. 
Zee NIE ‚Uranium, . 


1’ Zincum, | 
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Auszug eines Schreibens 
— dee Au oe! 
Herrn van Mons * 
PR in Bräffel 
aan den Heraudgebern 





Su wie langer, Zeit habe: ich keine Nachrichten von 
Ihnen erhalten! — — — — Ich habe Ihuen 
zwey Briefe durch den Canal der Volksrepraͤſentanlen 
am Rhein zukommen laſſen, die einen Abriß der neuen 
Entdeckungen in Frankreich enthielten; ich weiß nicht, 
ob Sie fie erhalten haben , da mir kein Wort von Ihret 


s a 


Seite den Empfang gemeldet hat.  - 


Was mächen unfere Collegen in Deutfehland? wel⸗ 
ches find die Entdeckungen, womit fie die Wiffenfchäften 
in ihrem Rande bereichert haben, feitdem und der Krieg 
iſolirt har? diſputirt man noch immer uͤber die Exiſtenz 
des Breunſtoffs, uͤber die ſauer machende Eigen⸗ 
ſchaft des Sauerſtoffs? Lavoiſier, der arme La voi⸗ 
fier! hat den Triumph ſeiner Säge nicht geſehen. Ach! 
er war fo wenig des contrerevolutionaͤten Verbtechens 
ſchuldig, als ich. Ich habe Briefe von ihm, die feir 
nen Patriotismus und_feine.populären Gefinnuigen be 
geugen, Ich Habe zu Paris feine Grau geſprochen ; — 


iſt ſehr interreffant- und recht ungläctich. Um ſich et⸗ 
was von ihrem Kummer zu zerſtreuen, ſammlet fie die 
Trammer des reichen Cabinets ihres Mannes, und 
. bat den "Gebrauch: davon für die ‚Nation beſtimmt. 
Und folchen Ariſtockaten hat man die Koͤpfe abge⸗ 
ne. — 


TU We 


a — — ich nicht d bie Ungerißheit Der 
Po fo würde ich ein: Eremplar. der. Philofophie, qui- 
miqque·beylegen/ die ich wieder babe abdruden. Jaffen, 
und mit neuen Saͤtzen, die aus den juͤngſten Entdeckun⸗ 
gen gezogen worden ſind/ wermehrt habe. ui 


Ein Arzt und Chemiſt bey der Armee, der Buͤr⸗ 
ger Armet, behauptet, die Natur ded Radicals der 
Salzfäure entdeckt zu haben. Er glaubt, daß es das 
Find MY Etr ließ Koch ſalz mit Steinkohle und 
Kalk caleiniren, in der Abficht des Mineralalfali. von 
feiner Säure zu trennen. Der Ruͤckſtand diefer Oparas 
sion lieferte ihm zu feiner großen Verwunderung gegen 
16 Theile der angewenderen Materialien 12 Theile 
fhwefeifaures Zinf, das durch Hülfe des Schwer 
feld der Steinkohle gebildet worden war. Er gieng 
noch weiter, und behauptet feine Analyſe durch die 
Spnthefe beftätigt zu haben, indem er das Ziuf durch 
KHülfe der Salpeterfäure mit Sauerfloff verfahe, Diefe 
Verfuche haben freylich nöthig, unter vorurtheilsfreyen 
Augen wiederhohlt zu werden. 


— — Melden Sie mir doch die neuen Entdes 
dungen in der Republik der Gelehrten in Deutfchlaud, 
womit ich feit mehr als Jahresfrift unbekannt geblieben 

bin, 


*) Herr Girtanner glaubt N iu —— daß es der 
Waſſerſtoff if. 


/ 


Gin; Menn ih nur weiß, daß unſere Brieferrichtig 
Aberfommen, fo will ich Ihnen alles mittheilem⸗ was 
ſich in Frankreich, in Holland, und hier in den Wiſſen⸗ 
ſchaften zugetragen hat. Ich werde nicht kurz? ſeyn; 
venn ich habe drey Jahre zu zergliederin. — 
ei — {ngnld) 

— — Dad Zutrauen der Franzofen zu meinen 
Gtundfägen Hat mit die Ernennung zu den erften Staats⸗ 
Aintern verfchaft;; ich habe !aber aichts angenommen, 
Als das Amt eines Agenten der-Wiffenfchlaften, 
ver Rünfte und Bergwerbeider: Reſpubdlik 
in deu eroberten Landen — — 00, 0 
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aux fr Luft der Wirfang det Seneps;andsefept, werden 
som Herrn Prof. Schmidt in Gießen. seite 287 
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3. Einige Bemerkungen Über die Gchwingungsknoten 
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4. Weber die bequemfte Art, Waffer durch Verduͤnſtung des 
Vitriolaͤthers gefrieren zu machen, vom Herrn Hofrath 
Manor in Erlangen.3 
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Des zweyten Bandes 
viertes Heft. 


Herausgegeben 


von 





D. Fr Albre Earl Gren, 
Profeſſor zu Halle, 


Nebſt drey Kupfertafeln. 
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Leipzig, 
bey Joh. Ambr. Barth. 1795. 
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Feder Band biefes Journals wird in 4 Stücken zu 8 — 9 
Bogen in gr. 8 nebftiı und 2 Kupfertaftln ausgegeben. Mo; 
natlich erfcheint ein Stü A 10 gr. oder jaͤhrlich 3 Bande zu 
5 Thlr. Die reſp. Sjntereffenten machen ihre Beftellungen eins 
zelner Exemplare jedesmal auf eiten Band vun 4 Stücken mit 
ı Thlr. 16 gr. bey allen guter Buchhandlungen, den löblis 
hen Poftämterg, Zeitungss Sjntelligenz: und» Addreßfomtois 
ten, in und Auffee Deutſchland, für welche das Königlich: 
Preußifche Grenz: Poftamt in Kalle durch die Konigl. Preuß. 
Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig 
durch Sachſen die Hauptverfendung übernommen haben. 


Briefe, Beytraͤge und Aufträge dies Journal betref— 
fend erbitten wir uns Franco. 
IJ. A. Barth, 
. Buchhändler in Leipzig. 
N. S. 


Da ſich manchmal bey einzelnen Heften die Anhaͤufung 
mehrerer Kupfertafeln nicht vermeiden läßt, doc aber der 
Preis der einzelnen Hefte deshalb nicht erhöhet werden kann, 
fo fieht man fich genschigt, die Bogenzahl des Tertes für die; 
fen Fall verhältnigmäßig zu vermindern. 





Dey Joh. Amber, Barth in Leipzig find in der 

Michaelis ; Meffe 1795 erfchienen: 

Vieth, (Gerh. Ulr. Ant. Lehrers der Mathematik 
in Deflau) . Anfangsgründe.der Mathematik ıfter 
Theil, Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie, 
mit.9_Kupfertafeln, 8. x Rthlr. 


Nach der Abficht des DVerfaffers follen die Anfangs; 
gründe den zweyten mathematifhen Eurfus aus 


machen, um Juͤnglingen von reiferem Alter nach Anleitung 
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— — — 
en ht Fe — — — en at — — — 





— — — — — — 


— — m 1 


deffelben einen gründlichen Unterricht in der Größenlehre 
zu geben. Der zweyte Theil, melcher die angewandte Ma; 
thematik enthält, wird nebft einem Heinen Lchrbuche zum 
Dehuf des erften Curjus für die erften Anfäns 
ger nächftens nachfolgen. 


Phaenomene und Sympathie in der Natur, nebft dem 
wunderbaren Geheimnifs, Wunden ohne Berührung 
vermöge des Vitriols, nach K. Digby, blos fym- 
pathetifch zu heilen. 8. in Commiflion. 20 gr. 


Neuer Kinderfreund, von Engelhardt und? Merkel, 


stes und oͤſtes — 8. x Rihlr. mit Kupfern und 
Muſik. | 


Geſchichte des ruſſi in Reichs, 3 Baͤndch. 8. ı Rthl. 3 gr. 


Chriſtliche Keligioppefinge für Buͤrgerſchulen, zunächft für die 
Freyſchule in J zweyte vermehrte Auflage. 8. 8 gr. 


Schulgebete für Buͤrgerſchulen, zunaͤchſt für die Freyſchule in 
Leipzig. 8. 2 ge N. 


Diefes Schulgefangs und Gebetbuch behauptet gewiß 
vor mehreren Sammlungen in Ruͤckſicht auf Wahl, Anordnung 
und Zwectmäßigfeit veligiöfe Gefühle in den Jugendherzen 
zu erwecken, den erften Platz, ohngeachtet der Preis. derfel: 
ben fehr billig geftelle worden if. Da das Geſangbuch allein 
29 Bogen ſtark iſt, fo wird der Verleger doch beym Ans 
kauf für Schulen auf einen noch billigern Parthiepreis Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. 


— —— 
En 


I, 3 


Beobachtungen 
über 


dad Berhalten trockener und feuchter Luft 
bey electriſchen Erfcheinungen, 


von 


Herren Heller, 
Drofeffor der Erperimentalpbyfil zu Fulda 

I. Ss )er Apparat zu dieſen Beobachtungen beſteht 

in folgenden Stuͤcken: 
Anf einem verticalen Glasfuße C (Tab, VIIL fig, 

13.) liegt horizontal ein Meffingftäbchen AB, das an 
beiden Enden Knöpfe hat. An einen diefer Knöpfe hans 
gen an linnenen Fäden zwey Holdermarkfügelchen g e 
herab. - Befanntermaßen divergiren diefe Fäden, wenn 
man das Stäbchen electrifiet. Ich hätte gewuͤnſcht, die 
Größe diefer Divarication meffen zu können; es fehle, 
mir aber ein -folches Maas. 


Um das Meſſingſtaͤbchen zu electriſiren, bebiene 
ich mich einer Röhre h, und zwar einer Glascöhre, wel⸗ 
\ che an einem analgamicten , ledernen, mit Haaren auds 
geftopften Kiffen ; und einer, mit in Weingeift aufgelöfes 
sem Siegellack überzogenen Röhre, welche an einem 
Stüde Flanell gerieben wird. Bekanntlich nennt man 
die auf der Glasröhre durch vorbenanntes Reiben ent 
Neues Journ. d. Phyſ. B. 2. 4.4. Dd  flandene 
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ftandene Efectricität die — und die auf der Sie 
gellackſtange erregte die negative. 


Divergiren die Fäden durch eine Art von Electricie 
tät, die man nicht Fennte; fo wird fie pofitiv oder nes 
gativ feyn, wenn die Fäden bon der geriebenen Glass 
röhre oder Siegelladftange, die man ihnen behutfam 
nähert, wegfliehen; dagegen werden fie die ungleichnas 
mige Electricität befigen, wenn fie fich einer von beiden 
nähern. Dieß mar die, übrigens befannte Methode, 


welcher ich mich bediente. 


Die Feuchheit der Luft meffe ich mit einem Hygro⸗ 
meter, das die Churpfälzifche Witterungsgefellfchaft ger 
braucht und ich von dort her habe. Das Quedfilber 
fällt in den Federkiel abwärts, wenn die Feuchiheit zus 
nimmt und umgekehrt. 


2. Im Fruͤhjahre 1794 herrſchte —* Zeit lang 
ſehr feuchtes Wetter. Durch Zufall beruͤhrte ich vorbe⸗ 
nanntes Meſſingſtaͤbchen in ſeiner Mitte mit der geriebe⸗ 
nen Glastoͤhre; die Fäden divergirten, fielen aber auch 
furg darauf wieder zufammen. Als ich hierauf die Glass 
röhre von dem Stäbchen entfernte, fo divergirten die 
Fäden zum zweytenmal. Eben dieß erfolgte, wenn ich 
die geriebene Siegelladftange applicirte. Bey der Uns 
terfuchung der Art der Electricität ergab ſichs, daß im 
erften Falle die ziwote Divarication negative, im zwey⸗ 
ten Falle aber pofitive Electrizität zeigte; oder kuͤrzer 
überhaupt, daß die zwote Divarication eine mit der ers. 
ften ungleichnamige Electricität darſtellte. Es ſchien mir 
der Mühe nicht unwerth, diefe Beobachtung täglich zu 
twiederhohlen und mit dem Stande des Hygrometers zu 
vergleichen. Der vorbenannte Fleine Apparat wurde 
alfo in ein gegen Norden gelegenes Zimmer EN 


vor deſſen Genfter das mn hängt. 
.. 3, Die 
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3. Die Methode war folgende: Vor dem Verſuche 
wurde der Stand des Hygrometers bemerft. Die ein 
jelnen Grade deffelben waren auf befondere Papiere ges 
bradyt, um die correfpondirenden Erfcheinungen des Vers 
ſuchs befchreiben zu können. Die Glasröhre oder Sie 
. gelladröhre wurde hinlänglich gerieben und dann an die 
Mitte des Meflingftäbchens gehalten. Ich beobachtete 
nun, ob eine erſte Divarication erfolgte, und — ob fie 
andauernd oder gefchtwinde vorübergehend war. Hierauf 
wurde die Röhre weggezogen, um zu fehen, ob eine ‚mott, - 
ungleichnamige Divarication erfolge oder nicht. 


| 4. In der Folge bemerkte ich auch, daß, wenn 

eine zwote Divarication erfolgte, dieſelbe oft größer, 
oder Heiner, als die erfte war. Dieſen Unterfchied 
hätte ich gerne durch ein Maaß der jedeömaligen Divas 
rication zu beſtimmen geminfcht; allein ich — mich 
mit — begnuͤgen. 


. Ich erachte es für unnoͤthig, eine Beobach⸗ 
ie bier beyzufuͤgen; aber die Nefultate, die 
fi) daraus ergeben haben, will ich Fürzlich angeben. 

Bey einer Trockenheit der Luft, die fich dem 45 ° 
meines Hygrometerd näherte, hatte Feine ziwote Divaris 
cation ftatt. Ueber 45° war ich gewiß, feine zu ers 
halten. Nachdem ich bis zu 58° beobachtet hatte, ſetzte 
ich den Verſuch nicht weiter fort, weil ich immer nur 
eine einzige Divarication erwarten mußte: dieſe Annan 
ernd und groß. j 

Don 40° bis gegen 26° des Ongrometer wech⸗ 
ſelten die eine und die zwo Divaricationen ab; letztere 
wurden immer haͤufiger, je tiefer der Grad wurde. 

Endlich bey einer Feuchtheit unter 20° war weder 
die erfte Divarication, noch die zweyte zu fehen, fondern 
die — zerſtreuet ſich augenbiicklich. 


Dd 2 6. In 
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+6: In ner Epoche der zwo Dioaricationen iſt es 
toirklich- angenehm zu ‚bemerken, wie. bie Groͤße der zwo⸗ 
ten Divgricatipn. mit den Anzeigen des Hygrometers 
correfpondirend.ifts naͤmlich, wenn die zwote Divarica⸗ 
tion zu einer Stunde des Tages groͤßer, als zu einer 
andern war, ſo hatte die Feuchtheit der Luft zugenom⸗ 
men und umgekehrt. Durch eine kleine Uebung brachte 
ich ed. dahin, dieſe Zunahme der. Feuchtheit bloß aus 
der Beobachtung ‚der Groͤße der zwoten Divarication mit 
Gewißheit ‚voraus zu ſagen; hielt ich alödenn meine 
Borausfagung.swit dem Hygrometer zuſammen, fo murs 
de fie beſtaͤtiget. Solchergeſtalt diente mir dieſer, obs 
glei unvolllommene Apparat, wenigſtens für die Epos 
che der. zwo Divaricationen, ſtatt eined Hygrometers. 
Die Vervollkommnung diefes Apparates und feine Ans 
wendbarkeit überlaffe ich, dem Scharffinn Anderer. 
Ra den’ Monaten: Julius > und: Auguſt dieſes 
Jahres herrſchte eine Feuchtheit, daß: mein Hygrometet 
einigemal- auf 17% herab fiel und höher als 40 9 tam ed 
nie. Daher geſchah es auch, daß, felbft die beſten, 
Electt iſirmaſchinen ihren Dienft verfagten. - Ych bin dar 
her gervohnt;''die Lehre von der Electrizitaͤt im Winter 
zu geben, wo man fi gegen die Feuchtheit durchs Ein 
heigen Rath verſchaffen Bus; Site ms er ar 
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Ds hiefige phyficalifche Cabinet befigt eine Mafchine 
zur Unterfuchnug der Luftelectricitaͤt, die nach eben den 
Grundfägen. gebaut ift, als die im Journal der Phyſit 
1. B. 31 Heft abgebildete, nur iſt bey unſerer die Auf⸗ 
fangftange. viel länger, denn fie ragt so Fuß hber daB 
Dad empor. Dieſe Mafchine beobachte ich ſeit vier 
Jahren; nie war mir aber eine Erſcheinung davon fr 
panter, als folgende: | | 


Ein Paar Tage vor dem 18. Februar war das 
Barometer ungewoͤhnlich hoch; denn es zeigte eine Hoͤhe, 
die ich für Fulda noch niemals gefehen hatte, nämlich 
27", 11”, folglich beynahe 8 Linien über die mittlere 
biefige Barometerhoͤhe. Es herrſchte Nord + und Nord⸗ 
oftluft, der Himmel war heiter. Am 18. Februar ents 
ftand Nachmittags plöglich ein heftiger Sturmwind. 
Hieraus vermuthete ich, das Barometer müffe nicht nur 
tief, fondern auch geſchwinde, unter die mittlere Baro⸗ 
meterhöde gefallen ſeyn. Allein ich erftaunte, es auf 
27”. 7, 2" gu ſehen; es war Oſtluft, und der Him⸗ 
mel heiter, bis auf einige Eleine lichte Wolfen in Oft; 
— 4 5 Mean. ‚ &urios, ob nicht 

z Od 3 | Blitz⸗ 


Blitzmaterie bier mit im Spiele fey, Tief ich zur vorbe⸗ 
nannten Mafchine und fah Folgendes. Das daran befes 
fligte Faden , Electrofcop divergirte, was ed konnte, Ach 
ſchob die Kugeln der Mafchine einander näher uud fiehe 
da! es fchlugen, bey diefer Heiterfeit des Himmels, 
Sünfchen über. Ich rief Zeugen. Es war ı Uhr. Der 
Sturmmind tobte. Die Paar Wolfen, die, wie gefagt, 
in Dften hiengen, fliegen allgemach höher heran und er» 
weiterten ihren Umfang, fo daß nach 4 Uhr der ganze 
Himmel mit ſchwarzgrauen Wolfen bededt war. So 
toie dieß nach uud nach erfolgt war, waren auch die 
Sünfchen lebhafter und größer geworden. Die Lufts 
electricität wurde endlich fo ſtark, daß fie dad Glocken, 
fpiel nicht nur lauten machte, fondern von Kugel zu Ku⸗ 
gel in ſtarken Funken überfprang. Noch um 6 Uhr 
dauerte dieß Funkenfpiel fort. Geregnet hatte ed nicht, 
fonft bin ich gewiß, würde ein lebhafter Feuerſtrom zwi⸗ 
ſchen den Kugeln zu fehen gemefen feyn. Tags darauf 
blies der Wind noch, aber minder heftig und der Himmel 
war mieder heiter, Barom. 27”. 5, 6°. Selbſt mit 
Beyhuͤlfe des Condenfatord konnte ich nicht. eine Spur 
ah von Electricität an der bemerken. 
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3» 
Ueber 


die doppelte Brechung des durchſi chtigen 
Kalkſpaths, 


Herru Hauüny M. 


DIL IM die chomboidalifchen Bruchftücde des Kalk⸗ 
ſpaths eine große Ducchfichtigkeit befigen, fo nenne 
man fie Islaͤndiſchen Spath, weil man fie von 
Diefer Inſel ſehr durchfichtig erhält. Da alle Kalffpath⸗ 
Erpftalle, von welcher Form fie auch feyn mögen, durch 
Hülfe der mechanifchen Trennung, Rhomboiden geben 
Können, fo ift ed unrecht, daß einige Naturforfher aus 
dem Ysländifhen Spath eine befondere Varietaͤt 
machen. 


Dieſe durchſichtigen Rhomboiden bieten ein ſehr 
intereſſantes optiſches Phaͤnomen dar, welches Eras⸗ 
mus Bartholin ") zuerſt bekannt machte, Wenn 
man naͤmlich einen Gegenſtand durch zwey entgegen⸗ 
geſetzte und parallele Flaͤchen derſelben betrachtet, ſo er⸗ 
ſcheint er verdoppelt, da hingegen Glas, Waſſer, und 
die mehreſten durchſichtigen Koͤrper in aͤhnlichen Faͤllen 
nur Ein Bild des Gegenſtandes hervorbringen. 

Od 4 Die 

*) Choix fur divers Objects d’hiftoire naturelle, par M. M. 

. Lamarck, Brugiéêre, Olivier, Haüy et [Pel- 
letier, T,1. à Paris. 1792. 8. ©. 63, ff. 


' 3) Bxperimenta eryftalli islandicae, Havnige 1670, 4, 
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Die Theorie dieſes Phaͤnomens Bat den Scharf 
finn von Huyghens ?), Newton ?), de la His 
ro *, und anderen berühmten Naturforfchern befchäfs 
tige °). Durch meine Arbeiten über die Mineralien 
wurde ich veranlaßt, die von jenen Gelehrten ‚über dies 
fen Gegenſtand bekannt "gemachten Artifel mit Aufmerke 
famfeit zu lefen; ich fand fo viele Abweichungen in ihren 
Meynungen, felbft in Anfehung der Umftände des Phaͤ⸗ 
nomens, daß ich ed für nöthig hielt, das Ganze einer 
neuen Unterfuchung zu unterwerfen. Die Refultate, wel⸗ 
che ich erhielt, entfchieden , meiner Meynung nad), mehr 
tere wichtige Punfte,, und koͤnnen wenigftens dazu dies _ 
nen, unfer Urtheil über idie verfchiedenen Theorien hier⸗ 
über zu fixiren. Ich will mid) indefjen hier darauf eins 
fihränfen 1) die verfchiedenen Thatfachen, die man im 
Allgemeinen durch eine oder zwey Rhomboiden beobach⸗ 
sen kann, darzulegen; und 2) diejenigen Thatfachen zu 
erklären, wozu meiter nichts ald die Kenntniß der ges 
wöhnlichen Brechungen nothwendig iſt. Dieſe beiden 
Gegenftände bieten ſchon an und für ſich genug Umftände 
für die Sorfchbegierde dar, um den Stoff, eines eigenen 
Artikels auszumachen. Was diejenigen Kefultate betrift, 
die zu einer tiefern Kenntniß des Phänomens führen, fo 
behalte ich mic vor, davon bey einer andern Gelegen⸗ 
heit zu handeln, 


Man’ denke fi Fr eine Rhemboide be (Fig, I. Taf. 
VL) von durchfi ichtigen — die fo liegt, daß a 
und 
42) Trait& de la lumiere, Leyde. 1690. * S. 4. f | 
3) Optica, Laufannae et Genevae. 1740: S. 285: fl. 
4) M&m. de I’ acad. des feienges, ven. 1710. G. 454. f. 


5) Noch verdient hier der ſel. S ilberfchlag genannt zu wer⸗ 
den, in den Beobachtungen und Eutdeckungen 
aus der Naturkunde, vonder Gefellfchaft 

‚naturf. Sreunde zu Berlin. 8. VII 1737. ©, 


— | 405 


und nihre beiden flumpfften Eden find, die von drei 
flumpfen Winkeln von 101°, 32°, 13” gebildet werden, 
und daß ihre untere Baſis auf einem Papiere ruhe. 
Man nehme an, daß man in p einen Punkt mit Tinte 
gezeichnet habe, der mit irgend einem Punkte der Hei» 
nern Diagonale bn der untern Bafid zufammenfalle. 
Dan halte das Auge fo, daß der Seheſtrahl in der Ebes 
ne baen fey, die durch die Eleineren Diagonalen ae 
und bn, und durch die Geitenlinien ab und en bes 
gränzt wird, Wenn nun der Seheftrahl vom Punkte b 
zu gleicher Zeit perpendiculär ift auf bn, fo fieht man 
ein Bild dieſes Punktes in der Richtung diefer Perpens 
dikullinie, und ein zweytes, das einem Punkte | zuges 
hört, auf der Diagonale zwiſchen p und n. Diefes 
zweyte Bild, liegt Kiaiee als das erftere, unterhalb der 
Flaͤche adef. 


Um ſich zu verfihern, daß der Seheftrahl genau 
in der Ebene baen und jedesmal perpendifulär auf bn 
beym Punkte p ſey, kann man folgende Methode anwen⸗ 
den. Man ziehe auf dem Papier den Umriß beng 
(Fg.2.) der untern Baſis der Rhomboide (Fig. 1.) ; ziehe 
hierauf von c nad) g (Fig, 2.) die große Diagonale mit 
einem meißen Strich, mit Hülfe der Spige eines Zir« 
feld, um das Erperiment nicht durch zu viele fihtbare 
Linien zu, verwirren. Man merfe den Punkt p auf der 
Fleinern Diagonale, die man aud bis auf die beidı 
Enden rb, on weiß gezogen hat. Dean ziehe hernach 
eine andere Linie, die durch. den Punft p geht, parallel 
mit der Diagonale cg, und zwar auch weiß, ausge⸗ 
nommen: die beiden Enden km und ih, die man nach 
Willkuͤhr über die Punkte « und i hinaus verlängern 
Bann, wie ed die Figur vorftelt. Man lege endlich die 
Rhomboide darauf, ſo daß der Umriß ihrer Baſis mit 
berg zufammenfalle, und fielle dad Auge fo, daß die 
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beiden Bilder vom jeder der Kleinen Linien br, on in 
einerley Richtung fallen, und das Bild der Zwiſchenli⸗ 
nien km, ih in der Richtung der Linien kz und iq find. 
Vermittelft diefer beiden Bedingungen wird der Sehe⸗ 
ſtrahl die gefuchte Lage haben. 


Weaann die Baſis der Rhomboide keine vollfommene 
Rhombe, fondern ein verlängertes Paralfelogram be yt 
ift, fo wird man doch immer reüfiren, wenn man die ers 
mwähnten Finien zieht, fo daß der ſtumpfe Winkel cbt 
Durch die Linie, wovon br und on einen Theil ausmas 
chen ſollen, genau getheilt, und der fpige Winkel bey 
gleichfalls durch die Linie von c nach g in zwey Theile - 
getheilt ift, und hernach noch mz und Jh in einer mit 
diefer zweyten Linie parallelen Richtung gezogen wird. 


Wenn fi) der Seheſtrahl nad) der einen oder an« 

dern Seite von der Perpendikullinie beym Punkte p ent» 

‘ fernt, doch fo daß er noch in der Ebene bane-(Fig. I.) 

bleibt, fo wird dee Beobachter ebeufals wahrnehmen, 

dag die Bilder des Punktes p ſich verräden, aber fo, 

daß fie immer auf der Diagonale bn find, nnd daß das 

tiefer liegende fih immer näher nach dem Winfel n zu 
befinder, ald das andere. 


Wenn aber der Seheſtrahl aufferhalb der Ebene 

bane (Fig. 1.) herausgeht, dann find die beiden Bilder 

s Punktes p nicht weiter auf der Linie bnn, auch nicht 

| nf einer damit parallellaufenden ; fondern auf einer Lis 

nie , die einen größern oder Eleinern Winfel mit bnn bils 

det, doch fo, daß das tiefere Bild immer dem Winfel n 
am nächften iſt. 


Man kann die vermittelft folgender Beobachtung 
ſehr anfchaulich machen. Es ſey beng (Fig. 3.) dief 
bige Bafis, als Fig. 1.5 p ſey ein fichtbarer Punkt a 
der Mitte der Diagonale bn, Dan halte dad Auge 

gerade 


» gerade über dem Punkte p, und laffe die Rhomboide 
ſich herumdrehen, fo daß ihre Baſis beng fid) um den 
‚Punkt p ald um einen Mittelpunft drehe. Man wird 
dann. fehen, daß das Bild I dem ftumpfen Winkel n folgt, 
und fich ebenfalls drehet; und wie diefer Winkel n die 
Peripherie des Kreiſes nsbt befchreibt, fo befchreibt I 
den Fleinern concentrifchen Kreis Ihr. | 


Folgendes ift noch eine andere bemerfenswerthe 
Erfahrung vom Herren Monge, Mitglied der Academie 
‚der Wiffenfchaften. Man nehme die Rhomboide (Fig. 1.), 
‚ lege den Zeigefinger an die Kante ab und den Daumen 
an die Kante en, und halte die obere Fläche adef fehr 
nahe and Auge, fo, daß daß eine von den beiden Bils 
dern, 3. B. das Bild p, jenfeit dem andern Bilde I, in 
‚Beziehung auf den Beobachter, liege. Nun führe man 
eine Karte, die man an bie untere Fläche hält, an der» 
felben fanft von b gegen n, bis fie eines von den beiden 
Bildern bedeft. Man ſieht mit Vermunderung , daß 
das Bild, welches die Karte dem Geficht entzieht, nicht 
das. Bild p ift, das nach der Seite hin liegt, von wel» 
‘cher die Karte koͤmmt, fondern das Bild 1 zunächft am 
der Seite ded Beobachters. 


Ach fagte, daß, wenn der Seheftrahl beym Punkte p 
perpendifulär auf bnn wäre, das minder vertiefte Bild 
diefes Punktes in der Richtung eben dieſes Seheſtrahls 
waͤre, oder daß der Punkt p an ſeinem gehoͤrigen Orte 
erſchiene. Nach einer nothwendigen Folge iſt alſo das 
tiefer liegende Bild nicht in der Richtung des Seheftrahls, 
oder der Punkt p erfcheint in diefer Hinficht verrudt. Es 
giebt aber auch eine Stellung des Auges, bey welcher 
das tiefer liegende Bild in der Verlaͤngerung des Sehe⸗ 
ſtrahls iſt. Dieſe Stellung findet ſtatt, wenn etwa nur 
zwey Grade fehlen, damit der Seheſtrahl mit der Sei⸗ 
tenfonte ab parallel ſey. Sch Habe gefunden, — 

| ie 


dieſem Falle die Neigung des Seheſtrahls gegen die Dies 
gonale ae unterhalb dee Rhomboide genommen, 73°, 
38’ betragen müffe, woraus folgt, daß ber Winkel, 
welcher durch ae mit dem verlängerten Seheftrahle uns 
ger der Fläche adef gebilder wird 106°, 22’ ift, waͤh⸗ 
rend der Winfel eab 108° 27 befrägt. 


Um das Auge in die Stellung zu bringen, von wel⸗ 
her bier die. Rede ift, richte man alles ſo ein, mie ed 
oben für den Fall befchrieben worden, wo man verfichert 
feyn will, daß der Seheftrahl jedesmal in der Ebene 
sbne, und fenfrecht auf bn beym Punfte p fey, aus⸗ 
genommen, daß man dad Auge fo halte, daß nicht mehr 
das Bild der Pinien.km, hi (Fig, 2.), das dem Winfel b 
am wächften ſich in einerley Richtung mit den äußern 
Verlaͤngungen kz, ig befinde, fondern vielmehr dass 
jenige Bild, das von b am entfernteften ift, oder das 
den Winfel n am nächften liegt. 


Wenn man die Bilder eined Punktes Durch zwey 
Aber einander in Berährung liegende Rhomboiden bes 
geachtet, fo hat man neue fehr intereffante Phänomene. 
Sind die beiden Rhomboiden fo geftellt, daß ihre ana⸗ 
logen Seitenflächen parallel find, wie Fig. 4.; fo fieht 
Das Auge ebenfalld noch zwey Bilder yom Punkte p, die 
bloß meiter von einander abftehen, ald bey. einer einzel⸗ 
nen Rhomboide. — 


Wird die obere Rhomboide auf der untern herum⸗ 
gedrehet, fo daß die Fläche ad’e'n’b’, die der obern zuge 
hört, in Anfehung der Fläche aenb;, die der untern zw 
gehört, fo geftelle ſey, wie es Fig: 5. angezeigt‘, fo fieht 
das Ange ebenfalls noch zwey Bilder , die einander defio 
‚näher liegen, je mehr fich die Höhen Dicken) der ange 
wendeten Rhomboiden gleich kommen, dergeſtalt, daß 
wenn dieſe Höhen völlig gleich find‘, und der Puult p 


auf 
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auf ver Diegonaleiin, und der Seheftrahl in. der Ebe⸗ 
ne aenb iſt, beide Bilder we einem — Pe 
fließen. 22 — 


Aber folgendes iſt etwas Eier bey ben 
Verſuchen mit zwey Nhomboiden, - Wenn die Sachen 
fo vorgerichtet find, mie es Fig. 4, vorſtellt, fo laſſe 
man. die obere Rhomboide auf der unteen fidy fanft dres 


ben, doch ſo, daß ſie mit ihren Flächen immer:auf ein⸗ 


ander bleiben °)..; Man wird bald zwey neue Bilder 
zum Borfchein kommen fehen, die anfänglich ſehr ſchwach 
find, und nach ‚And: nad) an Intenſitaͤt zunehmen. Zu 
gleicher Zeit werben die beiden erflern Bilder; fiufentweife 
ſchwaͤcher werden, und endlich. gang verſchwinden, wel⸗ 
ches gefihieher ‚sehe die obere Rhomboidr z von der gan⸗ 
zen Umdrehung gemacht hat; das heißt, ehe ihre Grund⸗ 
fläche in Beziehung auf die untere Rhomboide die Stel⸗ 
lung angenommen hat, wie ohik (Fig: — in — 
hung auf: — | ii 
Beh" mar nm ae bir — der obern 
Khonkaie‘ fortfäßet, ſo finden dieſelbigen Wirkungen 


flott, Re ih umgefehrter Ordnung, das heiß, die 





beiden. n Bilder erfcheinen wieder; und ihre Stärs 
“te nihanue, 0 Ah "and nach zu, während die der-beiden ans 
‘de en a nit mie: bis fi fie endlich gang verfehivinden ; menn 
"die bbete Sectoite geegn das — einer halben Ums 
Ru mm”), ! BT 

on X 8) ART. k Ban 


\ ‘o Diefebigen Wirkungen finden auch noch fatt, wenn fig 
auch bie Flächen nicht berähren, fondern durch ein Inter⸗ 
—S And, wenn ‚fe Aue mit einander parallel 
Ge 39 ie 

„m Diefe, verfchiedenen Thatfachen erleiden ſammtlich einige 
al, Ausnahme, wenn der Seheſtrahl ſehr fchief if, und. eine 
geiwiſſe Stellung annimmt. Denn nun ſieht man nur zwey 

. , Silver in dem gelte, mp, Eu Haha ya feben ſoute und 

unigekehrt. Re a A 


2 


— 
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Man bemerkt, daß die vier Bilder immer: gegen 
vier- Winfel eines Vierecks zu. liegen, deſſen Figur ſich 
ändert, fo wie die obere RHomboibe gegen die untere 
ihre kage aͤndert. 


Ich gehe nun zu den — Erklaͤrungen 
über, die auch einigermaßen die Theorie des Phaͤnomens 
aufklaͤten koͤnnen. Ich will fie ganz elementarifch ger 
ben, damit auch diejenigen, die mit den gewoͤhnlichen 
Geſetzen der Brechung nicht ganz vertraut ſind, nicht 
noͤthig haben, fie. anderswo aufzuſuchen. Man weiß, 
daß ein Lichtſtrahl, welcher nr auf die Fläche 
eines. Mittels trift ; wie 3. B. Waffer oder Glas, in dies 
fem Mittel feinen Weg fortfegt, ohne eine Ablenkung 
gu erleiden. Trift er aber ſchief auf die Fläche des Mits 
tels, fo weicht er von feinem Wege beym Eingange ins 
Mittel ab, fo daß er beym ——— wie ge⸗ 
brochen erſcheint. 


Es ſey ABCD( Fig, 7.) ein Durchfchnitt nach der 
Dice irgend eines Mitteld, das bloß dichter , als Luft 
ift. Ein. Strahlst, der fchief auf AB fallt, wird beym 
Einfallspunktet gebrochen, und zwar nach der 
Nichtung tl, indem er ſich dem Einfallslothe ctm nis 
heit; wenn nun der Sfrahl aus dem Mittel durch dem 
Punkt 1, oder den Austrittöpunfte, heraustritt, wird 
ee von Neuen gebtochen, indem er fi) von der auf CD 
gefällten lothrechten Linie nlo entfernt, und eine Rich 
tung Ip nimmt, die der erftern st parallel if. Den 
Strahl.st nennt man den einfallenden Strabl, 
den Strahl t den gebrochenen Strahl, und. die Abaͤn⸗ 
derung detz Weges, welche der: Strahl erleidet, die 
Brechung. Man erklärt die Brechung buch bie Ans 
ziehung, die das Mittel, durch das das Licht dringt, 
auf daffelbe ausübt, und die Beobachtung beweiſt, daß 
fie ‚für jede Art des Mittels ein beltandlato Geſetz = 

3a Folge 


folgt. Dieß Gefeß beiteht im Folgenden. Man fege et 
gleich tm (Fig, 7 und 8.), und ziehe von den Punftenc, mi 

auf den einfallenden und gebrochenen Strahl st, ti die 
£inien cr, mk (fig. 8) ſenkrecht. Dieſe Linien, wovon 
die eine cr der Sinus des Einfallminkfelscts, 
und die andere ‚mk der Sinus des Brehungss 
winfels mtl heißt, haben gegen einander ein beftäns 
diges Verhaͤltniß für ein und daffelbige Mittel, wie fchief 
— * der Strahl einfalle. Bey der Brechung im Glaſe 

B. iſt der Sinus mk immer $ ded Sinus cr. 


Man nehme nun an, daß ein fihtbarer Punkt in 
p (Fig. 7.) fey, und ins dad Auge. Unter allen den 
Strahlen, welche der Punkt p gegen das Mittel ABCD; 
in allen denkbaren Richtungen fchickt, wird auch ein 
Strahl pl”, ſeyn, der nach der erften Brechung nach 
It, und nach der zweyten gegen ts in das Auge in s ge 
langen wird. Das Auge wird aljo das Bild des Punk 
tes p nach der Directivn stz in ber Verlängerung des 
Strahles jehen, und folglich wird der Punkt p verruckt 
erſcheinen ‚ und in z zu liegen (deinen. 


Es wird aber daß Auge in diefem Falle niemal⸗ | 
zwey Bilder des Punktes p fehen. Denn man fige uns 
ter gleichen Umfländen einen zweyten Strahl (Fig. 9.) 
der. vom Punkte p zu gleicher Zeit, als der Strahl’ pl 
in der Richtung p! ausgehe, und laſſe dieſen Strahl erſt 
nach Ye gegen das Einfallsloth n’ o’ du fi) brechen, und 

hernach 


N In der Wirklichkeit iſt das, mas ich bier einen Strahl nen⸗ 
ne, ein Gtrahlenfegel, der feine Spige am Punfte p hat. 
Alle einzelne Strahlen, moraus diefer Kegeln zuſammen⸗ 
gefegt ift, werden zu gleicher Zeit gebrochen ; aber das Ges 
feg der Brechung mird durch die Quantität beftimmt, um 
welche die Achfe des Kegels im Mittel abgelenkt wird. 
| * Achſe zeigt alſo dieſelbigen Funetionen als der Strahl 

- stlp, 
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hernach vom Einfallslothe c’ m’ abıyäcte nach t's’ ge⸗ 
ben. Da der Einfalldwinfel pl’ o’ offenbar größer if, 
als der Eiufallswinkel plo, fo wird auch der Brechungss 
winkel n Fr größer feyn, und nach einer nothwendigen 
Folge werden die beiden Strahlen It und I’t' divergirend 
feyn; und weil nach dem Geſetz der Brechung die Strah⸗ 
len ts und ts‘ mit pl und p’! parallel ſeyn muͤſſen, fo 
werden fie auch gleich divergiren, und folglich wird der 
Strahl s’r fürd Auge verlohren feyn. 


Es ift aber ganz anderd, wenn das Licht aus ber 
Luft in eine Rhomboide von Kalkſpath tritt. Es fey 
senb (Fig. 10.) ein Ducchfchnitt diefes Spaths inder 
Ebene des Vierecks geführt, das in Fig. I. durch diefelbis 
gen Buchftaben bezeichnet if. Wenn ein Strahl st fenk- 
“recht auf ae fällt, fo wird diefer Strahl beym Einfalls⸗ 
punkte t fich in zwey Theile theilen, anftatt einfach zu 
bleiben, wie im Waffer, Slafe u. f. w. Der eine tl wird 
in der Richtung der einfallenden Strahles bleiben, wie | 
im gewoͤhnlichen ale, und der andere tf wird fich 
vom vorigen entfernen, und gegen ben fpigen Winkel b 
zu werfen, dad heift, ed wird eine doppelte Brechung 
eines und deffelbigen Strahles ftatt finden. 


Wenn der einfallende Strahl ST fchief auf ac iſt, 
fo wird er ſich ebenfalld immer in zwey Theile theilen, 
wovon der eine TL fich wie gemöhnlich brechen und dem 
Einfallölothe, TM nähern wird, fo daß der Brechungss 
finus mk (Fig. 8.) befländig 5 des Einfallefinus cr iſt. 
Der andere Theil TF (Fig. 10.) wird ſich ſtets vom vos 
rigen entfernen, gegen den 8* b bin, nach einem 
beſondern Geſetze, deſſen Auseinanderſetzung nicht mein 
gegenwaͤrtiger Zweck iſt. Ich will hier bloß anfuͤhren, 
daß die Brechung des Strahles TF mit den gewoͤhn⸗ 
lihen Brechungen das gemein hat, daß diefer Strahl 
uch feinem Austritt in F eine Richtung FH erhält, die 

der 
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der des einfallenden Strahls ST parallel iſt. Ich nenue 
den Strahl TL den gewöhnlichen Strahl, den 
-Strobk TFden Abweichungsſſtrahl (mayon d’aber- 
sation)‘, ‚und die Entfernung. FL eines’ Strahles vom 
andern ‚auf der untern Fläche des: Spathes die Weite 
Der Abweichuung (amplitude d aberration). F 


| Eben dieſe Wirkungen finden ſtatt in dem Falle, top 
ber einfallende Strahl S’T’ (Fig. ı 1.) in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung geneigt iſt. Sein gewöhnlicher Theil TL 
wird fich nach dem angegeigtem Gefepe brechen, und der 
Abmweichungsftrahl T’F’ wird fi ch immer von T’L’ ent⸗ 
fernen nach dem: Winkel b zu. 


— 


Man fan abrigens die doppelte Hrehung de 
KRaltf path& durch eine directe, leicht anzuſtellende Er⸗ 
fahrung wahrnehmen. Man lege auf die obere Fläche 
adef (Fig, 1.2.einer Rhomboide-diefes Spaths eine Kar⸗ 
fe „die in der. Mitte mit einer ſtarken Nadel durchſtochen 
iſt. Man halte die Rhomboide gegen die Sonne, ſo daß 
die darauf liegende Karte gegen dieſe gerichtet iſt, und 
unter die Rhomboide halte man ein weißes Papier, in 
einiger Eutfernung von ihrer untern Flaͤche beng, und 
mit derfelben parallel... Dan fieht dann auf dem Papier 
zwey leuchtende Punkte, die durch die beiden Brechuns 
gen des Strahles, der durch das Loc) in der. Karte eins 
tritt, heruorgebracht. werden... Eben a Erfahrung 
kann man auch beym Kerzenligte machen... 


Das Vorhergehende reicht hin, um die Vecborde⸗ 
lung der-Gegenftände vetmittelſt einer einzigen Rhom⸗ 
boide einzuſehen. Es ſey immer aenb (Fig. f2.) die, 
vierfeitige Durchichnittefigur,, die aus deu kleinern Dias 
gonaten der beiden Oberflächen und-den zugehörigen Sei⸗ 
tenkanten entfpringt. Es fey p ein fichtbarer Punft, der 
in einer ‚gewiffen Entfernung unter Dem Spathe if, und ⸗ 

Neues Journ » Phyſ. B. 2. 5.4. Ee ſey 
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fen die Stelle des Anges. Der Punkt p ſchickt gegen - 
ven Spath Strahlen in allen möglichen Richtungen. 
Unter allen diefen Strahlen giebt ed einen, wie pl, deffen 
heil It, der ald gewöhnlicher Strahl angufehen ift, nach 
der Brechung in t zum Auge in s nach einer Linie ts, die 
mit pl parallel ift, gelangt. Der Abweichungsfirahf, . 
der dem einfallenden Strahle pl (Fig. 12.) zugehört, ents 
fernt fih von der Richtung It gegen den fpigen Winfele 
gu, dem zu Folge, was ich oben angeführt habe, und 
da er bey feinem Austritt 3. B. in z, wieder mit pl pas 
sallel wird, fo geht er fürs Auge verloßren. 


Unter allen den andern Strahlen, die vom Punfteb b 
ausgehen, giebt ed nun einen zweyten, deffen Richtung 
po fich der Richtung pl fo nähert, daß, wenn or der ges 
woͤhnliche Strahl fuͤr dieſen zweyten Strahl iſt, der Theil 
vu, welcher der Abweichungsſtrahl iſt, den Strahl It 
beym Punkte a durchkreugt, und nach feinem Austritte 
in u eine Richtung us, parallel mit po nimmt, und das 
Auge trifft. Diefe Vorausſetzung ift immer möglich; 
denn, weil die Weite der Abweichung ur ſtets eine merk⸗ 
liche Länge hat, fo fann man den Strahl po bey einer 
fo fleinen Entfernung von pl, und unter einer folchen 
Neigung nehmen, daß von der einen Seite das Ende u 
diefer Weite über den Punkt t hinaus gegen den Winfel e 
zu liegen und von der andern Seite der in u heraus 
tretende Strahl gegen den Punft s zugerichtet ſey. Es 
gehört aber für die Theorie, die Entfernung ımd die Nei: 
gung, auf welche ed hier ankoͤmmt, in’ Beziehung auf 
einen gegebenen Einfallswinkel des Strahles pl zu be 
ſtimmen. 


Das Auge fleht n nun zivey Bilder vom Punkte p. 
eines nach der Richtung st, welches das gewoͤhnliche 
Bild iſt, und ein anderes nach der Richtung su, das 
dem fiumpfen Winkel n näher et, und das Bild- . 

Ab⸗ 


Abmeichung iſt. Was den Strahl or betrift, fo ift of⸗ 
fenbar, daß er wegen ſeines Parallelismus mit po nach 
feinem Austritte in r das Auge nicht treffen kann. 


Man fiebt nun, warum bey den oben erwähnten 
Verfuche des Herrn Monge das Bild, das gegen die 
©eite des Beobachiers, in der Richtung su, liegt, zus 
erft verſchwindet, weil der Strahl po, von welchen su 
herrührt, wegen der Durchfreugung der Strahlen ou, 
It in k, auf der entgegengefegten Seite liegt. 


Wenn der Punkt p unmittelbar auf der Baſis ba 
ift, fo werden die Theile ko, kl null, und der Punkt k 
fällt. mit dem Punkte p zufammen; das Auge fieht alfo 
noch immer zwey Bilder, vermittelft der Strahlen —— 
kts, die in der gehörigen Richtung find. 


Dieß find die. einzigen Entwickelungen des Phaͤno⸗ 
mens, welche mir die in diefem Artifel vorgefchriebenen. 
Gränzen verftatten. . Ich darf aber nicht unterlaſſen, 
anzufuͤhren, daß die Flaͤchen der Rhomboide eine ſtarke 
reflectirende Kraft beſitzen, woher es koͤmmt, daß gewiſſe 
Strahlen, die von einem und demſelbigen ſichtbaren 
Punkte ausgehen, von den innern Seitenflaͤchen in ſol⸗ 
chen Richtungen zuruͤckgeworfen werden, daß ſie nach 
dem Austritt aus der obern Fläche zum Auge gelangen, 
und die Bilder des fichtbaren Punktes‘ vervielfältigen. 
Sch habe folhergeftalt manchmal bis auf fechs Bilder 
Eines Punktes bemerkt, wovon zwey durdy die gemöhns 
liche und ungewöhnliche Brechung, die vier andern aber 
ducch Die Reflerion von den Innern Sy. * Spatho 
hervorgebtacht waren, 
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hie doppelte Brechung des Bergkryſtalles, 
Heron Hay N 
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De Faͤhigkeit, eine doppelte Brechung der Lichtſtrahlen 
zu bewirken, iſt bey uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, in 
dem Bergkryſtall weit ſchwaͤcher, als im Kalkſpathe, 
und erfordert, um bemerkbar zu werden, daß das Auge 
ind der Gegenſtand ſich in Beziehung auf die Flächen 
ves Kryſtalles im gewiſſen Stellungen befinden, Ich 
will hier mit Wenigem die Art und Weiſe anzeigen, 
die zur leichten Beobachtung der Verdoppelung erfor 
berlich iſt. ZEN 

Ich fege voraus, daß der Kryfiall feine gewoͤhn⸗ 
Uche natürliche Form habe, die eine regelmäßige ſechs⸗ 
ſeitige Saͤule iſt, mit pyramidaliſchen Enden. Man 
ziehe eine, etwas feine, gerade Linie auf einer Karte, 
man halte dieſe Karte horizontal, faſt in der Hoͤhe der 
Bruft, fo:dag.die Linie darauf mit der Breite des Koͤr⸗ 


pers parallel-fey. Man betrachte nun diefe Linie durch 


eine von den Flaͤchen der Pyramide, und durch die Sei⸗ 

senfläche der Säule, welche derjenigen entgegengeſetzt il; 

"an welcher die Fläche der Pyramide anliegt. Man fieht 

nun zwey Bilder von der Linie, die fehr von einander 

verfchieden und ſtark gefärbt find. Dreher man bie 

Karte, bis die Linie darauf eine auf Die vorige * 
se 


Pe) Ehendaf. S. 406: ff. 


rechte Nichtung annimmt, fo fließen die beiden Bilder 
jufammen, doch fo, daß daß eine etwas Über das ans 
dere hervorragt. 


Die Richtungen der Strahlen, welche diefe dops 
pelte Erſcheinung hervorbringen, erheben das Bild der 
Karte um etwas, und man muß deshalb aufmerkſam 
ſeyn, von unten nach oben zu ſehen, ſonſt wuͤrde man 
in Verſuchung kommen, die Wirkung der doppelten 
Brechung bey einem andern Bilde zu ſuchen, daß man 
durch die beiden entgegengeſetzten Seitenflächen der Säule 
fieht, gegen die das Auge gerichtet ift, und deren Parals 
lelismus diefe Wirkung zu Elein macht, daß ein anderes 


WVrerfahren nöthig wäre, um fie gehörig wahrzunehmen, 


Man fanın zu mehrerer Sicherheit einen kleinern Papiers 
ftceifen auf die Seitenfläche der Säule aufkleben, welche 
an die Fläche der Pyramide anliegt, gegen die das Auge 
‚gerichtet ift, und dadurch das zweyte Bild verfchtwins 
den machen. | 


Was die Entfernung betrift, in welcher man die 
Karte halten miuß, fo hängt fie von der Dicke der Säule 
ab. So wie man die Karte mehr vom Kryftall entfernt, 
treten auch die Bilder weiter von einander ab, aber fie 
bfeiben auch nicht fo nett, fo daß man eine Gränze fus 
chen muß, wobey die Bilder hinreichend von einander 
abjtehen, ohne an Deutlichkeit zu viel zu verlieren. 
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95. 
Des Herrn Haüy 
Abriß der Theorie 
von . . 
der Structur ber Kryſtalle, 
yom Verfaſſer felbft 9. 


— — — 


FT verfchiebenen Artikel, die ich in diefem Journale 
in Betreff die Kryftallifationen mitsheilen werde, fo wie 
Die Beobachtung und neue Thatfachen herbeyführt, 
werden mir Gelegenheit verfchaffen, auch neue Anwen⸗ 
dungen von der Theorie zu machen, die ich vor einigen 
Jahren Über die Gefege, welchen die Structur der Krys 
ftale unterworfen ift, bekannt gemacht habe ”). Ich 
glaube demnach, daf ed nicht unnuͤtz feyn wird, auf diefe 
Anwendungen getviffermaßen vorzubereiten, und bie 
Grundſaͤtze, worauf die Theorie gebauet ift, Be mit⸗ 
zutheilen. 


Die fortgeſetzten weitern Unterfachungen , die ch 
zu mehrerer Verbreitung und Vervollkommnung der Theo⸗ 
rie unternommen habe, haben ihr einen Grad von All⸗ 
gemeinbeit verſchaft, deſſen ich fie anfänglich ſelbſt nicht 
faͤhig hielt, der aber nur durch Huͤlfe des analytiſchen 
Calculs gehoͤrig N werden kann * Die Analyſis 

kann 
) Ebendaf. ©. 158. fi. ©. 2 ©. 201. ff. 
1) Effai d’ une theorie fur la ſtructure des eryftaux, & Paris. 

1734. Auch im Journal de Phyfique. T. XLIII. ©. 103. f. 

3) Man ſehe Memoires de P’acad, des fc. an, 1790, 
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Kann nicht nur durch Eine Formel die Auflöfung einer 
Menge von verfhhiedenen Problemen verfchaffen, fondern: 
der Theorie felbft auch den Character. der Gemwißheit ger 
ben, wenn die dadurch erhaltenen Refultate mit denen 
der Beobachtung völlig übereinftimmen. Dem ungeach» 
tet glanbe ih doch, hier eine räfonnirende ‚Erklärung 
diefer Theorie vorziehen und mich bloß darauf einfchrän« 
ken zu müffen, eine dee von den Gefeßen zu geben, die 
ihe zur Grundlage dienefi, dadurch, daß ich die Effecte _ 
diefer. Gefege durch) leicht zu begreifende Eonftructionen 
bemerkbar mache, und durch Zeichnungen die refpective 
Stellung der kleinen Solida, welche zur Bildung eines 
Kryſtalles dienen, erklaͤre )). Diefe Stellung nenne 
ih Structur im Gegenfag von Drganifation. 


I. Mechanifche Theilung der Kryftalle, 


Man mweiß, daß eine und diefelbige mineralifche 
Srubſtanz mehrerer, verfchiedener, genau beftimniter, 
Formen fähig ift, wovon einige beym erften Anblick kei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Punkt darbieten, der ihre Aunaͤ⸗ 
herung anzuzeigen ſchiene. Wenn man z. B. den Kalk⸗ 
ſpath in regelmäßigen fechöfeitigen Säulen, mit det 
Rhomboide *) eben diefed Spaths, deren großer Seis 
tenwinkel etwa 101° ift, vergleicht, fo koͤnnte man leicht 
glauben, daß beide Formen einander wechfelfeitig ganz 
fremd wären. Aber der Vereinigungspunft, der bey 
der bloßen Betrachtung der äußern Form hberfehen wird, 
wird bemerklich, wenn man in. den innern Mechanismus 
der Structur eindringt. Denn, wenn man ed verfucht, 
Een4 ‚bie 

3) Ich werde in der Folge auch diefen Theil ber Theorie, der 
den Ealeul enthält, und die Formeln, die aus dem Reſul⸗ 


taten des Herrn Haup fliehen, - Herren Gillot 
mittheilen. 


9 30 nenne Rhomboide ein — das durch ſechs 
gleiche und Ähnliche Rhomben begrängt ik. 
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die fechöfeitige Säule nach dem natuͤtlichen Verbindungen 
der Schichten ‚; woraus fie befteht ; zu trennen, fo wird 
an. auf eine Rhomboide gelangen, bie bei. erwähnten 


ganz Ähnlich if an, 


Es ſtelle abef dieſe ſechsſeitige Säule des 
Kaltipa (5% Mi. . Man, wird unter den ‚see, Kanten 
treffen, die = ehelichen Tpennung, geſchich fi ud. Es 
fey in eine von diefen Kanten. Die Teilung läßt ſich 
nach einer Ebene psut bewerkſtelligen, die um 45 Grad 
ſowohl gegen die Grundflaͤche abenih, als ‚gegen die 
Seitenflaͤchen inef geneigt iſt. Die beiden Kanten.b cz 
ah werden aͤhnliche Trennungen zubaffen , nicht aber die 
drey andern dazwiſchen en, ab, ik. 


Bey der unfern Grundfläche gf eArk? witd ganz 
das Gegentheil ſtatt finden, Denn die Kauten, welche 
bier die Abloͤſung verſtatten, find dem nicht ablösbaren 
Kanten der.obern Grundfläche entgegengefeßt; das. ‚heißt, 
es find Die Kanten de, gf, kr, Die Ebene,lgyv.ftellt 
die Übfonderungafläche diefer legten Kaufe kr vor.. Man 
wird durch diefe Trennung folcbergeftalt ſechs Flaͤchen 
dargeſtellt haben, und wenn man fortfaͤhrt, immer pa⸗ 
rallel mit dieſen Flaͤchen zu theilen, bis alle Flaͤchen der 
ſechsſeitigen Saͤule verſchwunden ſind, ſo triſt man auf 
eine Rhomboide, die als der Kern dieſer Säule ans 


zufehen iſt. 


Jeder andere Kalk⸗Kryſtall mechaniſch zer 
theilt, giebt daſſelbige Reſultat; es koͤmmt nur darauf 
an, die Richtungen der Abſonderungsflaͤchen zu finden, 
die auf die Central⸗Rhomboide fuͤhren. Um z. DB. diefe 
Rbomboide aus dem Kalkſpathe darzuſtellen, der ges 
woͤhnlich unter dem Nahmen des linfenfötmigen 
— und eigentlich ſelbſt eine weit ſaniiſiie Rhom⸗ 

| boide 


a 
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boide Hk, deren großer Seitenwinkel 114, 18°, 56” 
bat, geht man von den zwey Spigen aus, und richtet 
die Schnitte ‚auf die Heinen Diagonalen der Flächen ). 
Beym fharf zugefpigten Rhomboidalipath hingegen müfe 
fen die Ebenen der Schnitte niit den: am den Spitzen zu⸗ 
fammengehenden Kanten parallel, und jede muß gleiche 
foͤrmig gegen bie beiden Kunden — ſeyn, die nie 
ducchfchneidet 9), ©. 


Ben einem Kryſiall von einer Ändern Natur, "mie 
beym Würfel vom Frupfars hat auch der Kern eine 
derfchiedene Form. Bey diefem namentlich ift er ein Octa⸗ 
eder, worauf man koͤmmt, wenn man die acht Eden des 
Wuͤrfels abirennt ’). Der Schwerfpath giebt zum 
‚Kerne :ein gerades. Prisma, deffen’Grimdflächen Rauten 
ſind *); der Feldfpath ein fehiefiwinklichtes, aber 
nicht rhomboidaliſches Parallelipipedum; der Apatit 
und Berill eim gerades fechöfeitiged Prisma; ver 
Demautfpath.:eine etwas fpige Ryhomboide; die 
Blende ein Dodecaeder mit rautenfdrmigen Fläs 
hen; das Eifen von Elba einen Würfel, u. f. w. 
Jede diefer Formen ift befiändig in Beziehung auf dig 
Hanze Art, fo daß die Winkel feine bemerkenswerthe Abs 
änderung erleiden, tnd daß, wenn man den Kryſtall in 
jeder andern Nichtung zu zertheilen fucht, man feine 
Trenpungsflächen (joints) antreffen kann; man erhält 
dann nur unbeftimmte Bruchſtuͤcke; man dertehmpigrf 
ihn mehr, als daß man ihn zertheilte. 


Diefe Solida, wovon einer in allen Keyſtallen von 

einerlen Art enthalten iſt, müffen als die wahren pris 
wötioen Formen angefehen werben, von denen alle 
| Ee5 andere 

H 'Effai d’ une theorie. ©. Te. | 

6) Ehendaf. ©. 109, 

‘ m) Ebendaſ. ©. 52. 
4) Ebendaſ. ©, 121. 
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anderen Formen abhängen. Ich geſtehe, daß nicht alle | 
Foſſilien fähig find, mechaniſch getheilt zu werden. Es 
giebt indeffen davon eine weit größere Anzahl, als ich 
anfänglich glaubte; und mas die Kryſtalle betrift, die 
fib gegen die Bemühungen, darin natürliche Trennungds 

flachen aufzufinden,, widerfpenftig bezeigen, fo habe ich 
bemerkt, daß ihre in gewiffer Richtung geftreifte Flächen, 
oder feloft die Beziehung ihrer verfchiedenen Formen, un⸗ 
ger denen, die einerley Subftanz zukommen, oft Fingers 
zeige ihrer Structur darboten, und daß, menn man 
nach der Analogie mit andern theilbaren Kryftallen räs 
fonniren will, man diefe Structur, wenigſtens mit großer 
——— beſtimmen könne. 


Ich nenne fecundäre Formen alle diejenigen, 
die von der primitiven Form verfchieden find. Wir wer⸗ 
den in der Folge fehen, daß die Yuzahl diefer Formen 
eine Gränze hat, welche die Theorie nad) den Geſetzen, 
denen die Structur der ar unterworfen ift,| beſtim⸗ 
men kann. 


Das Solidum von primitiver Form, welches man 
vermittelſt der eben angeführten Operation erhält, Fanın 
noch weiter parallel mit feinen verfchiedenen Flächen ges 
sheilt werden. Die ganze umhüllende Materie ift ſolcher⸗ 
geſtalt theilbar durch Schnitte, die mit den Flächen der 
primitiven Form parallel gehen. Es folgt daraus, daß 
Die durch Hülfe aller diefer Schnitte abegtrennten Theile, 
fi aͤhnlich, uud nur duch ihre Volum verfchieden find, 
welches bey fortgefegter Theilung immer mehr abnimmt. 
Man muß aber hiervon diejenigen ausnehmen, welche 
die Flächen des fecundären Solidums begrängen. Denn 
weil diefe Flächen nichs mit denen der primitiven Form 
parallel find, fo koͤnnen die Bruchftäcke von ihnen nicht 
denen ganz ähnlich feyn, die man gegen die Mitte der 
Kryſtalle abgeſondert. So rei z. B. die Bruch» 


ſtuͤcke 


ſtuͤcke der fechöfeitigen Säule (Fig. 1.), deren aͤuſſere 
Slächen Theile der Grund » oder Seitenflädhen der Säule 
ausmachen, keinesweges in diefer Hinſicht diefelbige His 
gur, als diejenigen, welche nach dem Mittelpunfte hin 
liegen, und deren Facetten alle parallel mir den Schnits 
ten psut, 19yv, u:f. w find. ber die Theorie zers 
ſtreuet, wie twir gleich zeigen werden, die Verlegenheit, 
welche ‘anfänglich wegen diefer Verfchiedenheit entfteht, 
und biingt alles auf Einheit der Figur wieder zurück. 


Diefe Theilung des Kryſtalls in Eleine ähnliche So⸗ 
lida hat eine Graͤnze, über welche hinaus man zu fo 
Beinen Theilchen gelangt, daß man fie nicht weiter thei⸗ 
len kann, ohne die Natur der Subftanz ganz zu zerftds 
ren oder Diefe zu zerlegen (analyfer). ich bleibe bey 
dieſer Graͤnze fiehen, und gebe diefen Körperchen , die 
wir einzeln darftellen könnten, wenn unfere Organe 
und unfere Werkzeuge zart genug, wären, den Nahmen 
Grundmaffen (.mol&cules integrantes). Es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß eben diefe. Grundmaſſen in dem Fluidum 
befindlich waren, woraus die Kryftallifation bemirkt 
worden ift. Sie mögen übrigens alles das gemefen feyn, 
was man will, fo bleibt es doch ſtets wahr, dag durch 
Huͤlfe diefer Grundmaffen die Theorie die verfchiedenen 
Metamorphofen der Kryftalle auf einfache Gefege zuruͤck⸗ 
führt, und zu Refultaten gelangt, die genau mit denen 
der Natur übereinftimmen, melches der einzige Zweck ifl, 
den ich mic zu erreichen vorgefegt habe. 


Menn der Kern ein Parallelipipedum ift, d. 6. 
ein Solidum, welches ſechs Flächen hat, movon je zwey 
einander parallel find, wie der Würfel, die Rhombois 
de, u. ſ. w., und dieß Solidum feine anderen Theiluns 
gen weiten zuläßt, als in der Richtung feiner Flächen, 
fo ift far, daß die Grundmaſſen, die aud diefer Unter» 
theilung. fowohl vom Kerne, ald von der 

ih 


— 


ihn umhuͤllenden Maſſe, dieſem Kerne aͤhnlich ſind. In 
den andern Fällen: iſt die Form der Grundmaſſen von der 
des Kerns verfchieden. Es giebt auch Kryftalle, welche 
durch Hülfe der mechanifchen Dheilung Theilchen von ver⸗ 
fchiedenen Figuren geben, die unter einander : durch die 
ganze Strecke diefer Kryſtalle verbreitet find. Ich werde 
in der Folge meine VBermuthungen über die Art. darles 
gen, die Schwierigkeit, welche diefe Arten von ges 
mengten Structuren zeigen, zu Iöfen, und man. wird 
übrigens fehen, daß diefe Schwierigfeit die — 
der Theorie ſelbſt nicht trift. m 


II. Geſetze ber Abnahme | — 


Nach der Beſtimmung der primitiven Form und 
der der Grundmaſſen vermittelſt der Trennung der Kry⸗ 
ſtalle, ift ed noch nöthig, die Gefege aufzufuchen, nach 
welchen diefe Örundmaffen vereiniget waren, um um bie 
primitive Form. herum jene Arten von Bekleidungen 


‘ «(enveloppes) heroorzubringen, die fo regelmäßig bes 


gränzt find, und woraus ſo manmnichfaltige Polyedern 
entfpringen,, die auch felbft für eine und diefelbe Mater 
tie fo verfchieden find. Darin eben befteht der Mechauis⸗ 
mus der diefen Gefegen unterworfenen Structur, daß 
alfe Theile des fecundären Kryfialles, die zu dem Kern 
hinzugefonmen find‘, aus Blättern beſtehen, welche re⸗ 
gelmäßig in einer oder mehrern Reihen von Grundmafß 
fen abnehmen, fo daß die Theorie die Anzahl dieſer Rei 
ben, und nach einer nothwendigen Folge die un 
Form des fecundären Kryſtalls beſtimmt. 


Um eine Vorſtellung von dieſen Geſetzen zu schen 
will ich zuerft em ganz fimpeles und elmentarifches Bey⸗ 
fpiel wählen. Es fielle EP (Fig. 2.) ein Dodecae det 
vor, deffen Flächen gleiche und aͤhnliche Rauten find; 
dieß Dodeoneder fey eine fesnnbäre Sorm, bie ri 
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Würfel zum Kern oder zur primitiven Form bat. Man 
Man wird von: der Stellung dieſes Würfels leicht: dutch 
Auſicht der Zten Figur urtheilen koͤnnen, wo man fi eht, 
daß die kleinern Diagonalen DC, CG, GF, FD von vier 
Flaͤchen des Dodecaeders, die um eine und diefelbige Ecke 
L vereinigt find, ein Bieref CDFG bilden. Nun giebf 
es aber ſechs Eden, die auß dem Zufammienftoßen von 
vier Flächen entfliehen, nämlich die Eden L, O, E, N, 
R und P (Fig. 2.), und wenn man. ‚folglich durch die 
Kleinern Diagonalen der Flächen, dig zur Bildung diefer 
Eden zufaninenftoßen , Schnitte gehen läßt, fo entbloͤßt 
man nach und nach) ſechs Quadrate, welche die Flär 
hen des primitiven Würfeld find, und wovon drey in 
Fig.3., nämlid CDFG, ABCD, uno BCGH vor⸗ 
geſtellt ſind. 


Dieſer Wuͤrfel iſt offenbar eine kung cubi⸗ 
ſcher Grundmaſſen, und es muß auch jede Pyramide, 
wie LDCGF (Fig, 31), die auf den Flächen des Wir 
fels ſitzt, ebenfalls‘ aus MWürfeln zuſammengeſetzt ſeyn, 
die unter ſich ſowohl, als mit denen r welche den ven 
— aͤhnlich ſi nd, . 


Um beſſer EA wie dieß flatt finden bone, 
will ich das Mittel zeigen, ein fünftliches Dodecaeder 
dadurch zu bilden, daß man eine geiviffe Anzahl Kleiner 
Wuͤrfel zuſammenſetzt, deren Affortiment eine Nachah⸗ 
| mung von der der Grundmaſſen iſt, welche von der Nas 
tür zur Bildung des bier betrachteten Dodecaeders < ans 
gewendet werden, re 


Es fey ABGF (Fig. 4.) ein Bürfel,. * ans 

729 Kleinen, gleichen, Würfeln zufanımengefegt iſt, in 
welchem Falle jede Fläche des großen Würfels gı kleine 
Quadrate, 9 in jeber Reihe, enthalten wird, die die 
— Flaͤchen eben ſo vieler vartieher Würfel, welche 
die 


die Srundmaffen vorſtellen, ſeyn werben, Der Wuͤrfel, 


von welchem bier die Rede iſt, ſej der Kern des Dode⸗ 
caeders, das wir errichten wollen: 


Auf die eine Flaͤche, wie ABCD, diefes Mürfels 
fege man eine vierefigte Schicht aus eben felchen Fleis 
nen Würfeln, ald woraus der Kern befteht, aber diefe 
Schicht habe an jedem Rande eine Reihe Keiner Würfel 
toeniger, oder beftehe nur aus 49 Würfeln, 7 in jeder 
Reihe, wie ongf (Fig, 5.), melde genau auf das 
durch diefelbigen Buchftaben bezeichnete Quadrat der 
aten Figur paßt. 


Auf dieſe erfte Schicht Tege man eine zweyte, bie 
aus 25 Würfeln befteht, fünf in jeder Reihe, wie lmup 
(Fig. 6.), welche auf das durch diefelbigen Buchſtaben 
bezeichnete Quadrat (Fig. 4.) paßt. 


Man bringe hierauf eine deitte Schicht, die nur 
9 Würfel, drey in jeder Reihe enthält, wie vxyr (Fig. 
7.) , welche dem durch diefelbigen-Buchftaben bezeichne⸗ 
sen Quadrat in Fig. 4. entfpricht. Endlich lege man 
auf dad Quadrat r in der Mitte. der vorigen Schicht 
den Fleinen Würfel r (Fig, 8.), der die legte Schicht 
vorſtellt. 


Es iſt leicht einzuſchen, dag wir durch diefe Oper 
ration über der Flaͤche ABCD (Fig. 4.) eine vierfeitige 
Pyramide errichten, wovon jene Fläche die Grundfläche 
tft, und. die den Würfel r (Fig. 8.) zur Spige hat. 
Wenn wir eben diefe Operation auf den übrigen fünf 
Slächen des Würfels (Fig. 4.) vornehmen, fo erhalten 
wir zufammen ſechs vierfeitige Pyramiden, die auf den 
ſechs Flächen des Kernes auffigen, den fie vom allen 
Seiten umhbällen. Da aber die verfchiedenen Lagen oder 
Schichten, welche die Pyramiden bilden, abfagmweife um 


eine e gewiſſe Quantitaͤt vorſtehen, wie man es 
eht, 


fleht, wo bie über die Slächen BCD und BCG erhöhe 
ten Theilen die beiden Pyramiden vorftellen , die auf dem 
Flaͤchen ABCD, BCGH (Fig. 4.) ruhen, fo werden 
die Flächen der Pyramiden Feine fletigen Ebenen bilden, 
fondern fie werden mechfelfeitig ein und ausfpringen, 
und eine Art von Treppe machen. 


Man ftelle fih nun vor, daß der Kern aus einer 
bey weiten größern Anzahl von beynahe unmerflich 
Heinen Würfeln zufammengefegt fey, und daß die auf 
feine verfchiedenen Flächen aufgefeßten Schichten, die 
ich künftig Auffagfchichten (lames de fuperpofition) _ 
nennen will, gegen ihre vier Ränder zu immer um eine 
Meihe Würfel abnehmen, die denen des Kerne gleich 
find ; fo. wird auch die Anzahl diefer Schichten ohne Vers 
gleihung größer feyn, als nach der vorhergehenden Vor⸗ 
audfegung ; zugleich werden die Rinnen, welche durch 
ihre hervorſtehenden Nänder gebildet werden, kaum bes 
merfbar bleiben, und man fann die zufanımenfegenden 
. Mürfel,fo Flein annehmen, daß diefe Rinnen für unfere 
Sinne, null werden, und die Flächen der Pyramiden voll⸗ 
Eommen eben erfcheinen. 


R Wenn nun DCBE (Fig, 9.) die Pyramide iſt, 
bie: auf der Fläche AB.CD (Fig. 4.) ruhet, und CBOC 
«Fig. 9.) die Pyramide, die auf der benachbarten Flaͤ— 
«de. BCGH (Fig. 4.) auffigt, und man es fo anfieht, 
daß alles von E bis O (Fig. 9.) gleichförmig ift, fo daß 
Die Ränder der einzelnen Schichten nicht wechfelfeitig 
hervorfpringen, fo begrift man leicht, daß die Fläche 
CEB der erfiern Pyramide genau in einerlen Ebene iſt 
mit ‘der Fläche COB der anliegenden Pyramide, fo dag 
die Vereinigung dieſer beiden Flächen eine Rhombe 
GEOB (Fig. 3.) bildet. Nun haben wir für ſechs Py⸗ 
ramiden 24 ſolcher Dreyecke wie CEB, die folglich zwölf 
Rhomben geben, woraus ein Dodecaeder entfpringt, das 
wi | dem 
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dem Fig. 2 und 3. vorgeſtellten ähnlich] iſt, und wodurch 
u das Problem geldjt wird. 


Der Würfel, ehe er zu der. .Focm des Dodecass 
ders gelangt, geht durch eine Menge von Zmwifchen » Abs 
änderungen durch, von welchen eine Fig. 10.-vorgeftellt 
if. Man fieht hier, daß die Quadrate paeo, klqu,. 
innts, u. f. w. den Quadraten ABCD, DCGF, 
CBHG, u. ſ. w. ( Fig. 3.) correfpondiren, und bie 
Grundlagen eben fo vieler Pyramiden bilden, die aus 
Mangel an Schichten, die fie beendigen, unvolftändig 
find. Anftatt dee Rhomben EDLC, ECOB, u. f wi 
(Fig, 3.) merden nach »einer matürlihen Folge: bloß 
Sechsecke aeCIikD, eoBnmC ıc, (Fig. 10.), umd 
die Dberfläche des fecundäaren Kryftalls ift aus zwölf 
ſolchen Sechsecken, und ſechs Quadraten zufammenge 
fest. Dieß iſt der Fall beym Kalkborax oder Br 
rarfpathe, menn man auf: einige Facetten ’ nicht 
achtet, die ‚die Eichen machen, und ein anderes Gefeg 
der Abnahme un wovon wir in der dolge reden 
werden. 


Wenn die Abnahme der Aufſatzſchichten nach einem 
ſchnellern Geſetz erfolgte, z. B., wenn jede Schicht an 
jeder Seite zwey, drey, oder vier Wuͤrfel weniger haͤt⸗ 
te, als die untere; fo wuͤrden die Pyramiden, die um 
den Kern herum durch dieſe Abnahme entſtehen, flächer 
(plus furbaiffös) werden; und weil ihre anliegenden Flaͤ⸗ 
chen: nicht mehr in einerley Ebene feyn Fünnen, fo wuͤrde 
die Fläche des ſecundaͤten Solidiums aus 24 gleichſchenk⸗ 
lichten Dreyecken gebildet werden, die alle gegen ein⸗ 
ander geneigt wären. 


Man fege nun voraus, daß die Abnahmen m 
gleicher Zeit auf zwey verfchiedene Weifen ſtatt hätten, 
nämlich) nach der Richtung der Ränder AB und CD 

Fig. 
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CRig. 4. RNum zwey Reihen, und nach der Nichtung der 
Ränder AD, und BC-um Eine Reihe, Man nehme fers 
ner an, daß jede Schicht, die nur die Die von einem 
Heinen Würfel von der Seite von AB und CD her hat, 
die doppelte Dicke von der. Seite von AD und BC het 
hat. Die vıte Figur ftellt diefe Difpofition dar , in Ber 
ziehung auf die Abnahmen, welche von den Linien DC und 
BC (Fig, 4.) ausgeben, - Nach diefer Borausfegung ift 
klar, daß wegen .der ſchnellern Abnahme von. Seiten. DC 
oder AB, als von BC oder-AD; die zu Folge den erftern, 
hervorgebrachten Flächen fi) mehr gegen die Ebene 
ABCD neigen, ald die durch die zweyte Abnahme hervor» 
gebrachten Flächen, die fo zu fagen, zurücfbleiben, fo 
daß die Pyramide nicht durch einen einzigen Würfel E 
(Fig. 9.) gefchloffen wird, der wegen feiner außeror⸗ 
dentlichen Kleinheit nur als ein Punkt erſcheint, ſondern 
durch eine Reihe von Wuͤrfeln MNST (Fig, ıt.), bie, 
wenn man auch unendlicy Fleine Würfel hierbey ans 
nimmt, das Anfehen einer bloßen Kante giebt. Nach 
einer nothwendigen Folge wird die Pyramide‘”) zwey 
Trapezien, mie DMNC ift, die aus der erſtern Ab» 
nahme entfpringen, und zwey gleichfchenklichte Dreyecke, 
wie CNB, welche von der zweyten Abnahme —— 
zu Flachen haben. 


; Dan denfe fi ch — daß in Anfehung der Auf⸗ 
ſatzſchichten über der Fiache BCGH (Fig. 4.) die Abs 
nahmen denfelbigen Gefege folgen, aber in durchfreus 
genden Richtungen, naͤmlich ſo, daß die ſchnellere Abs 

nahme ' 


9) Eigentlich iſt diefer dachförmige oder: Feilförmige Anſatz am 
Kryſtall, wie Fig, 12. 13., ein. Dreufeitiges Prisma zu 
‚nennen, und Feine Pyramide, tie die franzöfifchen Mis 
neralogen immer fagen.. ch werde indeffen diefe legtere 
u bes Verfaffers in der Ueberſetzung bepbebalten 

muͤſſen. 
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nahme auf zwey Seiten von BC oder GH gegen das 
Ende der Pyramide zu, die langfamer aber von CG oder 
BH gegen diefes Ende zu anhebe. Die Pyramide ' *— 
welche aus dieſen Abnahmen entſteht, wird eine Stellung 
haben, die derjenigen entgegengeſetzt iſt, welche auf 
ABCD aufſitzt, und die Lage, welche Fig. 14. vorge⸗ 
fiellt ift, wo man fieht, daß die Kante KL, melche die 
Pyramide begränzt, ſtatt parallel zu feyn mit CD, 
wie die Kante MN (Fig. 11 und 12.), im Gegentheif 
‚parallel ift mit BC. Man fieht nun, mie es veranftal» 
get werden müßte, damit die Pyramide, die auf DCEGE 
(Fig. 4.) auffigt, die Stellung, wie Fig. 13. vorftellt, 
und feine Endkante PR parallel mit CG (Fig..4.) habe. 
Ach fage nichts: von den Pyramiden, die auf dem drey 
andern Seitenflächen des Würfels auffigen, meil jede 
offenbar die Stellung haben muß, als die auf der ents 
gegengefeßten Seitenfläche, 


Da nun die Abnahme, welche das Dreyeck CNB 
(Fig. 12.) geben, mit denen, woraus das Trapezium 
CBKL (Fig. 14.) entfpringt, Continuität machen, fo 
werden diefe beiden Figuren in einerley Ebene liegen, 
‚und ein Fuͤnfeck CNBKL (Fig. 15.) bilden. Aus 
eben dem Grunde wird dad Dreyeck DPC (Fig. 13.) 
in ‚einerley Ebene liegen mit dem Trapegium DMNC, 
(Fig. 12.), und jo wird dieß auch der Fall bey den ans 
dern Pyramiden feyn. Man fieht alfo, daß, weil die 
ſechs Pyramiden (?) zufammen zwölf Trapezien und 
zwoͤlf Dreyecke zu Slächen haben, die Oberfläche des fer 
cundären Solidums aus zwölf Fuͤnfecken zufammengefegt 
werden müffe, die den zwölf Rhomben der 2ten Figur 
entfprechen,, mit dem Unterfchiede, daß fie andere Nei⸗ 
sungen haben. Dieſes Solidum ift Fig. 16. allein dar⸗ 
geftellt, und mit feinem cubiſchen Kerne Fig. 17., wo 

man 
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man fieht, wie man verfahren müffe, um dieſen Keru 
zu entbloͤßen. Wenn man 5. DB. durch die Punkte D, C, 

G, F einen Schnitt macht, fo frennt man die Pyrami⸗ 
de (?) auf der Fläche DCGE des Kerns, die Sr dies 
fen Schnitt entbloͤßt wird. 


Man findet unter den Kryſtallen, die theils zum 
ſchwefelhaltigen Eiſen (Eiſenkies), theils 
zum arſenikhaltigen Kobalt (arſenikali— 
ſches Kobalterz von Tunaberg) gehören, 
ein Dodecaeder, deſſen dlaͤchen gleiche und aͤhnliche 
Fuͤnfecke ſind, und deren Kern ein Cubus in der 
eben beſchriebenen Stellung iſt. Es giebt aber eine 
unendliche Menge möglicher Dodecaeders, die ale 
gleihe und ahnliche Fuͤnfecke zu Flächen haben, und 
- Durch die refpectiven Neigungen ihrer Fläche verfcbieden 

feyn können. Unter allen diefen Dodecaedern giebt das, 
defien Structure den bisher angeführten Gefegen unters 
worfen worden ift, 127°, 56', 8” fie den Werth der. 
' Neigung zweyer Flaͤchen, wie DPRFS, CPRGL 
(Fig. 16.) an der Kante PR gegen einander, wie ed 
der Calcul leicht erweift *). Ob man fich gleich nicht 
fhmeicheln Fann, mit Genauigkeit Secunden, oder auch 
fdgar Minuten zu erreichen, wenn man eben diefen Wins 
kel an dem: dodecaedrifchen Kiefe mißt; fo nähert ſich 
doch die mit aller möglichen Vorficht genommene Maaß 
fo ſichtbar dem durch Calcul befiimmten Refultate, daß 
man letzteres als die wirkliche Gränze der Annäherung, 
die ducch Hülfe des Inſtruments gefunden worden ift, 
anſehen und fchliegen fann, daß die Theorie zu einer 
firengen Genauigkeit gelangt if. Was ich hier anführe,. 
gilt auf gleiche Weife von allen andern Reſultaten der 
Theorie mit dem Calcul verglichen, und es ift offenbar, _ 
\ daß, wenn die Theorie falſch waͤre, ſie zu Abweichungen 
f 2 führen. 
11) Memoires de P’acad, 1785, - 


führen müßte, bie das. Inſtrument durch die großen: 
 Unterfchiede zwifchen den - berechneten und gemeſſenen 
Winkeln bemerklich machen würde, ’ 


Here Werner und Rome’ del’ Isleh haben 
das Dodecaeder des Kieſes mit den regelmäßigen Dodes 
caeder. der Geometrie verwechſelt, in welchem. alle Sei⸗ 
ten jedes Fuͤufecks gleih, und auch alle Winkel gleich, 
find '?). Hätten diefe. beiden berühmten Mineralogen 
in ihrer Art, die Kryſtalle zu betrachten, mehr Geomes 
trie gebracht, fo würden fie einen fehr ausgezeichneten 
Unterfchied zwifchen diefen beiden Dodecaedern wahrges 
nommen ‚haben; denn das regelmäßige giebt nur 116° 
33, 54. für die refpective Neigung feindt Sünfecke, wels 
ches, einen Unterfchied von etwa 113° mit dem vorher 
angezeigten Werth macht. Sa, es ift fogar Fein Gefeg. 
der Abnahme fähig, das regelmäßige Dodecaeder her⸗ 
vorzubringen, melche, Anhaͤufung man auch, wie ich 
anderswo gezeigt habe ”), um den cubifchen Kern auds 
denkt, welches ich jeßt ganz allgemein für einen Kern vom, 
jeder Form beweiſen kann. Man fann hieraus urtheis 
Ien, wie wichtig der Gebrauch des Calcuk ift, theils 
um die Wahrheit der Theorie zu fibern, theil8 um die 
Gränzen, welche den Gang der Krpfloßitaripn beſtim⸗ 
men, zu bezeichnen. 


Wir haben alſo ſchon zwey Arten von‘ — 
— eines deſſen Flaͤchen Rhomben, ein anderes deſ⸗ 
ſen Flaͤchen Fuͤnfecke find, die beide um einen cubiſchen 
Kern zu Folge zweyer einfacher und regelmäßiger Ge⸗ 
feße der Abnahme, patallel mit den Kanten des Kerns, 
hervorgebracht werden. Läßt man diefe Gefeße auf vers 
ſchiedene 'andere Arten abweichen, fo kann man eine 

Menge 
12) Werner von den Kennzeichen der Foffilien. S. 97. Ro- 
“ im& de !’Isle Cryftallogr. T. III. ©. 232 und 233, 
13) Mẽmoires de l’acad. des fa,.1785, ©. 223 


Menge neuer pohzwer — die Kain Kern 
haben. .r * e * * ————— 


| Die Übanhmen;, welche mit den Ränder der — 
ſatzſchichten parallel gehen, ſo wie wir es bis jetzt bes 
trachtet haben, find nicht hinreichend, um alle Ueber⸗ 
gaͤnge der Kryſtalle zu erklaͤren. Die Beobachtung zeigt, 
daß es auch Abnahmen giebt, die parallel mit den Dia⸗ 
gonalen geſchehen. Dieß erfordert eine genauere Aus⸗ 
eingndetſetzung. 


Es ſey ABCD (Fig. 18.) die obere oder untere 
Fläche einer aus Heinen Wuͤrfeln beftehenden Schicht, 
deren Grundflächen ducch die Quadrate vorgeftelle find, 
Die das ganze Quadrat in Eleinere Theile theilen. Wenn 
‚man die Folge der Würfel ae + zu- welchen die 
" Huadrate a,b,c,d,e,f,g,h,i gehören, ſo ift offers 
bar, daß alle diefe Würfel auf der. von A nach C gezos 
‚genen Diagenale find, und Eine Reihe (Fig. 9.) bils 
ben, die von der Reihe der Würfel a, n,q,r, s,t, u, 

2,x (Fig. 18.) in der Richtung des Nandes AD, nur, 
darin verfchieden ift, daß die Würfel: fich .nur an den 
Kanten berühren, da.fie hingegen in der andern an den 
Blächen in Berührung find. Man wird zilgleich in der 
ganzen. Strecke der Schicht Reihen von Würfeln wahr⸗ 
nehmen, die mit der Diagonale parallel find, und wo⸗ 
von eine ducch die Folge der Buchftaben q, v, k, u, x, 

Y, 2, eine audere durch n, t,l, m, p, 9 r, f, ans 
gezeigt ift, und fo andere. 


Mar kann fich vorftellen, daß die — 
anſtatt um eine oder mehrere Reihen von Wuͤrfeln pa⸗ 
rallel mit der Kante abzunehmen, im Gegentheil-parale 
lel mit‘ der Diagonale abnehmen; und man erhält fols 
hergeftalt um einen Fubifchen Kern herum Solida von 


————— Form, indem man nach und nach über die 
Sf 3 vers 
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verfchiedenen Flächen diefes Kerns Schichten errichtel,. 
die fich in Form von Pyramiden erheben, und die die 
Art der eben angezeigten Abnahme erleiden. Die Flaͤ⸗ 
chen dieſer Solida werden nicht bloß fimpel geftreift 
feyn, wie da, wo die Schichten parallel laufend mit 
den Kanten abnehmen. Sie werden vielmehr wegen der 
hervoripringenden Eden Ber zufammenfegenden Würfel 
rauh Cheriffes ), al8 eine nothwendige Folge der winklich⸗ 
ten Figur der Ränder der Auffagfchichten. Da aber alle 
Diefe Spigen oder Punkte in einerley Ebene Siegen, ſo 
Kann man fib übrigens Die Würfel fo klein denken, daf 
die Flächen des Solidums eben fo viele glatte und fietige 
Ebenen zu bilden fcheinen. 


Wir mollen.dieß alles durch ein Beyfpiel deutlich 
machen. Es fey die Abficht, um den Würfel ABGF 
(Fe. 20. ), der ald Kern betrachtet wird, ein ſecundaͤ⸗ 
res Solidum zu errichten, in welchen die Aufſatzſchichten 
von allen Seiten um Eine Reihe von Wuͤrfeln, aber pa— 
rallellaufend mit den Diagonalen des Wuͤrfels, abnehr 
men. Es fey ABCD (Fig. 21.), die obere Fläche ded 
Kerns, in gı Heine Quadrate abgetheilt, welche die 
äußeren Zlächen eben fo vieler Grundmaſſen vorftellen. 
Was wir von diefer Baſis anführen werden, laͤßt ſich 
auf die fünf andern Flächen des Würfeld anwenden. 


Die a2fte Figur flellt die obere Fläche der erſtern 
Auffagichicht dar, die über ABCD (Fig, 21.) gelegt 
werden fol, fo, daß der Punkt a’ auf dem Punkte s, dee 
Punkt b’ auf b, der Punkt c"auf c und der Punft d 
euf d paffe. Man fieht gleich, aus diefer Stellung, daß 
die Quadrate Aa, Bb, Cc, Dd (Fig. 2ı,). unbededt 
bleiben (zeftent 4 vuide ), welches das Gefeg der ange 
zeigten Abuahme erfordert. Man fieht ferner, daß die 
Känder QV,ON,IL;GF, (Fig, 22.) uͤber die Raw 
der AB,AD,CD,BC (Fig. 29.) um eine Reihe here 

vor⸗ 


borftehen, welches norhmendig ift, damit der Kern ger 
gen diefe Ränder zu eingehüllt werde. Denn man bes 
greift leicht, bey. einiger Anfmerkfamfeit, daß,. wenn 
dieß nicht wäre, das heißt, wenn die Ränder der vor» 
geftellten (Fig. 22.), fo wie der folgenden Schichten 
mit den Pinien ST, EZ, YX, MU coincidirten, in mwels 
chem Falle fie mit AD, AB, CD, BC (Fig. 2ı.) in 
eineriey Ebene feyn wärden ſich einfpringende Winkel 
gegen die analogen Theile des Kryftalls zu bilden wuͤr⸗ 
den. Dann würden in den auf ABCD (Fig. 20.) 
aufgefeßten Schichten alle Ränder, welche CD entfpres 
chen, in einerley Ebene mit CDFG feyn, wovon fie die 
Verlängerung ausmachten, und in dem auf DCFE aufs 
gefegten Schichten würden alle mit derfelbigen Kante. 
CD analogen Schichten in einerley Ebene mit ABCD 
feyn, woraus nothwendiger Weife ein eingehender Wins 
fel wuͤrde, der dem hervorfpringenden Winfel, welchen 
die beiden Flächen ABCD und CDFG bilden, entgegeu«s 
gefegt wäre... Uber die eingehenden Winkel ſcheinen 
durch die Gefee, welche die Formagion der einfachen 
Keyſtalle beftinnmen, ausgefchloffen zu feyn. Das So 
lidum wird in den Theilen zunehmen, auf welche die 
Abnahme fich nicht erſtreckt. Da aber diefe Abnahme 
alein hinreicht, um die Form des fecundären Kryſtalls 
zu beffimmen, fo fann man von’ alldn andern Variatios 
nen abfirahiren,, die nur fubfidiarifch hinzufonımen, auss 
genommen wenn man, twie im gegenwaͤrtigen Falle, fünfte 
licherweife ein Solidum, das einen Kryſtall vorfiellt, er» 
richten, und fich felbft von allen Umftänden in Anſehung dee 
Structur diefes Kryſtalles Rechenfchaft geben will. 


Die obere Fläche der zweyten Schicht wird A’G’ 

L R’ (Fig. 23.) ähnlich. feyn, und man muß diefe 
Schicht jo auf die vorhergehende fegen, 2 die Punkte 
a, b”, dd den Dunften a, b\, c. d (Fig. 22.) 
EIf 4 Rank, 6900 


correſpondiren; dieß läßt die Quadrate, deren Ecken 
Q, 5, E,0, V,:T,M,G wf iv: find; unbedeckt 
und macht, daf die Almahme. um Eine Reihe gefchiehet, 
Man fieht hier ,: daß das Solidum noch immer fort ges 
gen die mit AB, BC, CD, AD (Fig. 21. )- analogen 
Ränder zu waͤchſt, bis zum Beyfpiel zmifchen A’ und L 
(Fig. 23.) 13 Quadrate find; da fich hingegen zwifchen 
QV und LI (Fig. 22.) nur 11 befinden. . So wie abet 
. bie Wirkung der Abnahme die Oberfläche der Schichten 
- in der Richtung: der Diagonalen ſchmaͤler macht, fo ift nue 
nöthig gegen; ‘die nicht abnehmenden Ränder: einen einzi⸗ 
gen Würfel, "der duch A, G’,;, L’ und K’(Fig. 23.) bes 
zeichnet ift, anftatt der fünf, melde die vorige Schidjt 
längs den Linien QV, GF, LI,ON (Fig, 2 22. 2 ” 
gränzen, hinzuzuthun. 


- Die großen Flächen der Aufſatzſchichten, die ‚bi 
jetzt Achtecke QVGFILN O (Fig. 22.) waren, erlangen 
nun die Figur des Quadrats AG L'K"(CFigi2}.) "9, 
und nehmen von diefer. Gränze an auf: allen Seiten zu⸗ 
gleich ab, "fo daß die”folgende- Schicht: das : Dundrat 
BMVS (Fig; 24.) zu ihrer’ großen Oberfläche hat, das 
in jeder Richtung um eine Reihe Heiner ift, ald das Qua⸗ 
drat AG L’K" (Fig: 23.). "Man legt das Quadrat fo 
auf das vorhergehende „daß die Dunfte e’, £’, g M’ (Fig. 
Ä 24.) den Punkten e, f, B h, (Fig: 23.\ entfprechen, 


Die 25. 26. 27. "und a 8ſte Figur ftelfen die vier 
Schichten vor „ die nad) und nad) auf die vorigen gefegt 
werden, mit der, Bedingung „Ddaß die ähnlichen Buch⸗ 
ſtaben einander, wie vorher, correſpondiren. Die legte 
Schicht 4 dann — — ein einziger Würfel 2’ (Fig. 

; 29 +) 


2%) Im gegenwaͤrtigen Falle hat dieſe Figur bey der nwedten 
Aufſatzſchrift Matt. Nimmt man einen Kern von einer 
gJroͤherm Anzahl von Grundmaſſen, ſo ft offenbar, daß man 
«. ; eine ſpaͤter einfallende Graͤnze haben werde, 


29 der anf-bem der vorletzten Fig, 28.) aufliegt; 
— mit demſelbigen Buchſtaben bezeichnet iſt. 


Es folgt aus allem. dem, was bie jetzt angefuͤhrt 
worden iſt, daß die auf die Baſi 8 ABCD (Fig. 20,2 1) 
aufgefegten Schichten, dursh das Zufammentreffen ihrer 
abnehmenden Raͤnder vier. Flächen bilden, die ſich von 


den Punften A, B, C, D, her gegen einander neigen in 


Form einer phramidaiiſchen Spitze. 


Wir bemerken nun, baß die Raͤnder, von welchen 
hier die Rede iſt, Laͤngen haben, welche erſt zunehmen, 
wie man durch Anſicht der Fig. 22. und 23. urtheilen 
kann, hernach abnehmen, wie die folgenden Figuren 
zeigen. Es erhellet daraus, daß die Figuren der durch 
dieſe Ränder hervorgebrachte Flächen erft felbft in der 
Breite zunehmen, hernach abnehmen, fo daß fie vier, 
feitig werden. Man fieht eine von diefen vierfeitigen 
Figuren (Fig. 30.), worin der untere Winfel C. mie 
der EdfeiC- (Fig, 20.) des Kerns’ sufammenfällt, und 
die Diagondle LQ den Rand L'G der Schicht A'G’L'K’ 
(Fig. 23.) vorftellt, die nach der Richtung dieſes Raus 
des die breitefte if. Da nun die Anzahl der Auffage 
fhichten, melde das Dreyef LCQ (Fig. 30.) bilden 
helfen, kleiner ift, ald die Anzahl der Schichten, mwors 
aus das Dreyeck LZQ entipringt, indem nuc eine eins 
zige Schicht der Schicht A'G’K'L’ (Fig. 23.) vochers 
geht, da hingegen bis zum Würfel Z. (Fig. 29.) inclu⸗ 
five 6 folgen, fo muß das Dreyeck LZQ, das aus der 
Summe diefer letzten Schichten gebildet wird, viel hoͤ⸗ 
her feyn, ald das untere Dreyed LCQ, mie ed auch 
die Figur ausdruͤckt. 


Die Oberflaͤche des fecundären Solidums wird fols 
chergeſtalt aus 24 Vierecken beſtehen, wovon. je drey 
um fern Ede ded Kerns geftelle fi ade Aber zu Folge 
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der Abnahme um Eine Schicht werden fich die drey Vier⸗ 
edle, die einer jeden Ecke, wie C (Fig. 20. ) zugehdren, 
in einerley Ebene befinden, und ein gleichfeitiges Drey⸗ 
ef ZIN (Fig. 31.) bilden. Es werden alfo die 24 
Vierecke acht gleichfeitige Dreyedke geben, wovon eines 
Fig. 32. fo vorgeftellt ift, dag man beym bloßen Ans _ 
blick von der Stellung der Würfel, die zu feiner Bil⸗ 
dung beytragen, urtheilen kann; und das fecundäre Solis 
dum wird ein regelmäßiges D ctaeder feyn. Man fieht 
(Fig. 33.) dieß Octaeder, worin der cubifche Kern ents 
halten ift, fo daß jede feiner Eden C,D,F,G,u.f. w. 
dem Centrum eines der Dreyecke IZN, IPN, PIS, 
SIZu.f. w. des Dectaederd entfpricht. Man begreift 
nun, daß, um diefen Kern zu entblößen, man das Octa⸗ 
edrum nach. feinen acht Eden (fur les huit angles foli- 
des) *9 duch Schnitte theilen müffe, die mit den ent⸗ 
gegengefegten Kanten parallel laufen. Zum Beyfpiel 
der Schnitt auf die Ecke Z muß parallel gefchehen mit 
den Kanten IS, IN, TN, TS; die Durchfchnittsfigue 
giebt ein Quadrat, das felbft mit der obern Fläche des 
Kerns ABCD parallel liegt, und endlich mit diefer Flaͤ⸗ 
che zufammenfällt, wenn die Durchfchnitte die Flächen 
des Octaedrums ganz verſchwinden gemacht haben. 


Diefe Structur hat das octaedrifche ſchwe— 
felpaltige Bley (der octaedrifhe Bleyglanz), 
und das falzigtfaure Mineralalkali (Kader 
ſalz) von eben diefer Geftalt "°). 


Ich nenne Abnahmen an ben Eden wolche, 
welche parallel mit den Diagonalen geſchehen, und 
Abnahmen an den Rändern oder Kanten 

| dieje⸗ 


19 Dieß iſt wohl ein Schreibfehler; das Octaedrum hat nur 
ſechs Eden, oder fo viel, als der darin eingefchloffene 
Würfel Flächen hat. G. 

16) Dan ſehe Eſſai d' une theorie etc. S. 6o. ff. 
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diejenigen, : welche die Kanten zur Linie der Abnahme 
haben. 


Alle Metamorphoſen, welche die Kryſtalle erleiden, 
geſchehen nach den bisher erklärten Geſetzen der Structur, 
und andern aͤhnlichen. Bald geſchehen die Abnahmen 
zugleich an allen Rändern, oder an allen Ecken, wie in 
Dem Salle des Dodecaederd mit Nautenflächen, das ich 
als das erfie Beyfpiel anführte, und des Dctaeders, wos 
von ich eben geredet habe. Bald finden fie nur an ges 
wiſſen Rändern oder an gewiſſen Ecken ftatt. Bald ges 
fihehen die Abnahmen an den Rändern mit denen aıf den 
Kanten gugleih. 3.9. Wenn die beiden Abnahmen, 
wovon uns das eine dad Dodecaeder mit fünffeitigen 
Flaͤchen (Fig. 16.), das andere das regelmaͤßige Octa⸗ 
eder (Fig. 32.) gab, bey einer und derſelbigen Kryſtal⸗ 
lifation sufammentreffen , ſo entſpringt daraus ein So⸗ 
lidum von 20’ dreyedigten Flächen (Fig. 34 ,, wovon 
12 folde, wiePSR, PLR, LNK, LUR gleich» 
fehenklicht find, und von demfelbigen Geſetz herrühren, 
welches das Dodecaeder hervorbringt, und die acht ane 
dern, wie_NPL, MPR, LRU u. f m. gleichfeitig 
find, und von dem Gefeg entfpringen, welches dad Octa⸗ 
- eder giebt. _ Die zmdlf erftern entfprechen den Fuͤufecken 
PDSFR, PCLGR, LCNBK, LKHUS u f. u 
(Fig. 16.), und die acht andern erfegen die Eden 
C,D,G,u. fk w., die mit denen ded Kerns zufammens 
fallen "). Wenn im Gegentheil. dad Gefeg, von wel⸗ 
chem das regelmäßige Dctaeder abhängt, mit dem zus 
fammen trift, dad beym Polyeder der roten. Figur ſtatt 
bat, fo werden die Een D,B,H,F, un. f. w. durch 
eben fo viel fechöfeitige Facetten erfegt, wie dieß bey 
. einer Barietät des Boracits flatt hat, 


Es 
: 37) Mẽmoires de l’acad, des fc, 1785. S. 238, 
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Es giebt gewiſſe Kryfialle, bey welchen die Abs 
nahmen an den Eden nicht nach Liniem gefchehen, die 
parallel find mit den Diogonalen , (öudern nach folchen, 
welche parallel find mit Linien, die zwiſchen diefen Dias 
gonalen und den, Rändern liegen, Diefe gefchiehet, wenn 
die Abnahmen durch doppelte, dreyfache u. ſ. w. Reihen 
von Grundmaſſen ſtatt haben. Die 35fte Figur bietet 


ein folches Beyſpiel dar, und man fieht hier, daß die 


Grundmaffen fich verbinden, als ob zwey nur Eine aus 
machten, ſo daß man fich den Kryſtall nur fo vorftellen 
darf, ald ob er aus Parallelipipeden zufammengefeßt 
‚wärt, deren Örundflächen den kleinen Nechtecfen abcd, 
edfg, hgil, u. f. w. glei) find, um diefen Fall unter 
die gewöhnlichen. Abnahmen nach den Eden zu liegen, 
Ach werde diefer befondern Gattung von Abnahmen den 
Rahmen der Zwifhenabnahmen (Decroiffeniens 
———— geben. 


Bey andern Kryſtallen wehſeln die Abnahme — 
wohl die an den Raͤndern, als die an den Ecken nach 
Geſetzen ab, deren Verhaͤltniß nur durch den Bruch) 3 3 
oder 3 ausgedtuckt werden kann. Es kann z. B. kom⸗ 
men, daß jede Schicht die folgende um zwey Reiben, par 
zafel mit den Kanten, übertrift, und daß fie zugleich 
Die drenfache Höhe einer einzigen Grundmaffe habe. Die 
36fte Figur ſtellt einen geometrifchen Verticalfchnitt eis 
her von den Arten der Pyramiden vor, die aus diefer 
Abnahme entfpringen würden, deren Wirkung man fid) 
leicht vorftellen wird, wenn man erwägt, daß AB eine 
auf die. obere Grundfläche ded Kerns gezogene horizons 
tale Finie, bazr der Durchfchnitt der erftern Aufſatz⸗ 
ſchicht, gfen der der zwenten u. f. w. ifl. Ich nenne 
diefe Gattung, welche eine neue Art von Ausnahmen 
von den einfachften Gefegen darbietet, gemifchte Ab» 
aa men (De£croiffemens mixtes). . | 
un an eg nr . Diefe 
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Dieſe Abnahmen, fo twie die Zwiſchenabnahmen, 
— uͤbrigens nur ſelten, und beſonders habe ich ſie 
bey gewiſſen metalliſchen Subſtanzen angetroffen.: Als 
ich verſuchte, die gewoͤhnlichen Geſetze auf Varietaͤten 
von dieſen Subſtanzen anzuwenden, ſo fand ich ſo große 
Icrthuͤmer in dem Werthe ihrer Winkel, daß ich erſt 
glaubte, ſie entzoͤgen ſich der Theorie. Aber ſeit der 
Idee, dieſer Theotie die erwaͤhnte Ausdehnung zu ge 
ben, gelange ich zu ſo genauen Reſultaten, dag mir Fein 
Zweifel wegen der Exiſtenz der ng bleibt , von denen 
* Reſoltate abhaͤngen. 


Wenn die Anzahl der abnehmenden Reihen ſeht 
veraͤnderlich waͤre, wenn es z. B. Abnahmen von 12, 
20, 30, 40 Reihen, u. ſ. w. gäbe, wie dergleichen 
allerdings möglich wäre, fo wuͤrde die Menge der For⸗ 
men, die bey jeder Gattung von Mineralien exiſtiren 
fönnte, unermeßlich feyn, und. die Einbildungskraft zu⸗ 
ruͤckſchenchen. Aber die Kraft, welche die Subtractio⸗ 
nen bewirkt, ſcheint eine ſehr begraͤnzten Thaͤtigkeit zu 
haben. Am oͤfterſten geſchehen dieſe Subtractionen um 
Eine oder zwey Reihen von Grundmaſſen. Ich habe 
noch keine bemerkt, die uͤber vier Reihen gienge, und 
wenn ſie exiſtirt, fo muß ſie ſehr ſelten in der Natur ſtatt 
finden. Und ohngeachtet dieſer engen Graͤnzen, worin 
die Geſetze der Kryſtalliſation eingeſchloſſen ſind, finde 
ich, wenn ich mich bloß auf die beiden gewvöhnlichften 
Gefeße, d. h. auf. diejenigen einfchränfe, welche bie. 
Eubtiactionen um Eine oder zwey Reihen der Grund, 
maſſen hervorbringen, daß der Kalfipath 2044 verſchie⸗ 
dener Formen fähig wäre, eine Anzahl, welche die dep 
bekannten Formen mehr ‚als funfsigmal aͤbertrift. 


Die Streifen, die man auf der Oberfͤche einek 
Menge von Kryſtallen antrift, geben einen neuen Ber 
wæelis zu Sunften d der Theosie, darin daß ihre Richtungen’ 
immer: 
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immer mit den Nändern der hervorfretenden Auffage 
ſchichten parallel laufen. Die Ungleichheiten, welche 
aus diefen Abnahmen entfiehen , müßten nicht bemerflidy 
feyn, wenn die Form der Kryftalle immer die Vollkom⸗ 
menheit hätte, deren fie fähig ifi._ Dann würde wegen 
der auferordentlichen Kleinheit der Grundmaffen die 
Dberflähhe von einer fchönen Glätte erfcheinen, und bie 
Streifen würden für unfern Sinn null feyn. Auch giebt 
es fecundäre Kryſtalle, wo man fie auf keine Weife bes 
merkt, da fie hingegen auf andern Kryftallen von ders 
felbigen Natur und derfelbigen Form fichtbar find. Der 
legtere Fall rührt daher, daß die Action der Urfachen, 
welche die Kryftakifation hervorbringen, nicht vollfoms 
men alle die zur Vollendung diefer fo delicaten Opera, 
tion der Natur erforderlichen Bedingungen anfraf, daß 
es bey, ihrem Gange Unterbrechungen gab, fo daß das 
Geſetz der Stetigkeit nicht vollfommen beobachtet wur⸗ 
de, und deshalb auf der Oberfläche des Kryſtalles uns 
fern Augen bemerkbare Vacua bleiben. Uebrigens fieht 
man, daß diefe Arten von Fleinen Abweichungen den 
Vortheil haben, daß fie die Richtungen anzeigen, nach 
welchen die Streifen auch auf den volllommenen Fors 
men, wo fie ſich unfern Gefichfdorgane entziehen, laus 
fen, und daß fie folchergeftalt dazu dienen, uns den wahr 
ren Mechanismus der Structur zu enthüllen. 


Die Eleinen Vaena, welche auf der Oberflaͤche der 
ſecundaͤren Kryſtalle, auch der vollkommenſten unter ihr 
nen, die Ränder der Auffagfchichten durch ihre aus» und 
eintretenden Winkel laffen, liefern auch eine genugthuende 
Aufldfung von der Schwierigkeit, von der ich weiter oben 
geredet habe, und die darin befteht, daß die durch die 
Theilung erhaltenen Bruchftüce, deren äußere Flächen. 
Theile des fecundären Kryftalld ausmachen, keinesweges 
denen ähnlich fi “ ‚ die man au dem Junern erhaͤlt. 

2 Denn 


Denn diefe Verfehiebenheit, die nur anſcheinend ift, 
rührt daher, daß diefe Facetten, von denen hier die 
Rede ift, aus einer Menge Fleiner Ebenen zufammens 
gefegt find, die wirklich gegen einander geneigt find, abet 
wegen ihrer Kleinheit, den Anblick einer einzigen Ebene 
darbieten, fo, daß wenn die Theilung diefe Gränzen 
erreichen koͤnnte, fie alle diefe Bruchftäcke zu Grundmafe 
fen, die ſowohl unter ſich, ald mit denen, welche näher 
gegen das Centrum liegen, ähnlich wären, zuruͤckbrin⸗ 
gen würde, m | 2 


Die Fruchtbarkeit der Gefege, von welchen die Abs 
änderungen der Eryftallinifchen Formen abhängen, ſchraͤnkt 
ſich nicht bloß darauf ein, eine Menge fehr verfchiedener 
Formen durch diefelbigen Grundmaſſen herporzubringen, 
Dft reihen fih auch Grundmaffen von verfchiedenen 
Geftalten fo aneinander, daß daraus-ähnliche Polyeder in 
verfchiedenen Arten von Mineralien entfpringen. So 
exiſtirt das Dodecaeder mit Kautenflächen, das wit 
durch Verbindung cubifher Grundmaſſen erhielten, beym 
Granat in einer Structur, die aus Fleinen Tetraedern 
mit drepfeitigen gleichfchenklichten Flächen beſteht "9; 
und ich fand fie auh im Flußfpath, mo auch eine - 
Unhäufung von Tetraedern, aber von regelmäßigen, 
das heißt, von folchen iſt, deren Flächen gleichfeitige 
Dreyede find. Sa es ift möglich, daß Ähnliche Grund» 
maſſen eine und diefelbige Eryftallinifche Form durch vers 
ſchiedene Gefege der Abnahmen hervorbringen *). Ends 
lich hat mich der Calcul auf ein anderes Reſultat geleitet, 
das mir noch merkwuͤrdiger fcheint, daß nämlich zu Fol⸗ 
ge eined einfachen Gefeges der Abnahme ein Kryſtall exi⸗ 
ftiren kann, der dem Aeußern nach ganz dem Kerne, dab 
heißt, dem Solidum ähnlich iſt, das von feinem Gefege 
der Abnahme entfpringt. 

III, 
13) Eſſai d’une theorie. ©. 169. ff, Ä 
39) Memgies de P’academ. an, 1789. 
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ME Anzahl primitiver Formen. | 
Bey den bisher augefuͤhrten Beyſpielen habe ich 


den Wuͤrfel zum Kern gewaͤhlt, und zwar wegen der J 


Einfachheit ſeiner Form. Ich habe bis jetzt gefunden, 
daß alle primitiven Formen ſich auf ſech 8 zuruͤckbringen 
laſſen. Dieje find: das Parallelipipedum übers 
Haupt, worunter der Würfel, die Rhomboide und alle 
Solida begriffen find, die durch ſechs Flaͤchen, wo⸗ 
von je zwey parallel find, eingefchloffen werden; das 
zegelmäffige Tetraedrum; das Dctaedrum 
mit dreyeckigten Flaͤchen; die ſechſsſeitige 
Säule, dad Dodecaedrum mit Rautenflärs 
ben, und das Dodecaedrum mit dreyſei⸗ 
tigen gleichſchenklichten Flaͤchen. F— 


Unter dieſen Geſtalten giebt es ſolche, die ſich ais 
Kern mit einerley Maaß von Winkeln in berſchiedenen 
Gattungen von Mineralien vorfinden. Man wird ſich 
daruͤber weniger wundern, wenn man erwaͤgt, daß di 
Kerne in der letzten Juſtanz aus elementariſchen Grund⸗ 
maſſen beſtehen, und daß ed moͤglich iſt, daB eine und die⸗ 
felbige Geftalt des Kerns in einer Gattung durch folche, 
und in einer andern Öattung dutch andere Elemente her⸗ 
vorgebracht werde, die auf eine verfchiedene IBeife verbuns 
den find, fo wie wir fehen, daß Grundmaſſen/ idie kubiſch 
find, und andere, ‚die tetraedriſch ſind, ähnliche fecundäre 
Sormen zu Folge verfchiedener Geſetze der Abnahme: her⸗ 
vorbringen.. , Befonders aber iſt ed. der Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig, daß alle identiſche Formen, „die bis jegt als 
" Kerne in. verfdiedenen Gattungen: angetroffen -mordes 
find , zu denen gehören, die einen, eigenthümlichen Char 
zafter von, Vollkommenheit und. Regelmäßigfeit, befigen, 
wie der Würfel, das regelmäßige -Detgedruni, das re⸗ 
gelmäßige Tetraedrum, das. Dodeggeder mit gleichen 
und ähnlichen Rhomben. Diefe Formen find gewiſſer⸗ 
V. maßen 
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maßen Graͤnzen, zu denen die Natur auf verſchiedenen 
Wegen gelangt, da hingegen jede Form zwiſchen dieſen 
Gränzen nur Einer Gattung zutoͤmmt, wenigſtens ſo 
weit wir nach dem gegenwärtigen Zuſtande unſerer 
Kenntniffe urtheilen können, 


IV. Formen det Srundmaffen. 


Die primitive Form ift diejenige, die man durch 
Durchſchnitte erhält, die gegen alle ähnliche Theile 
des fecundären Kryſtalls gemacht "werden; und dieſe 
Durchſchnitte parallel mit ſich felbft fortgeſetzt brin⸗ 
gen dahin, die Form der Gruudmaſſen zu beſtimmen, 
wovon der ganze Kryſtall eine Anhaͤufung if. Die 
erfordert gewiffe Betrachtungen, welche die Theorie am 
delicateften Punkte berühren, und die ich fo deutlich, - 
als ed mir die vorgefteckten Gränzen erlauben, ausein⸗ 
Be will, 


Es giebt keinen Kryſtall, aus dem man nicht ein 
Parallelippedum ale Kern darſtellen koͤnnte, wenn man 
ſich auf ſechs Schnitte einſchraͤnkt, wovon je zwey pas 
rallel find.” Bey einer Menge von Subftanzen ift dieß 
Parallelipipedun die fette Gränze der mechanifchen Theis 
ung, wind folglich der wahre Kern. Es giebt aber ger 
wiſſe Mineralien, wo dieß Parallelipipedum, fo wie das 
uͤbrige des Kryftalld, durch weitere Durchfchritte im 
verfchiedenen Richtungen feiner Flächen, theilbar iſt; 
und es entfpringf daraus nothwendigerweiſe ein neued 
Solidum, welches der Kern feyn wird, wenn alle Theile 
des fecundäten Kryſtalls, die auf diefen Kern aufgelegt 
find, eine ähnliche Lage haben. Wenn die mechanifche 
Sheilung auf ein Parallelipipedum führt, das bloß durch 
Schnitte, die mit feinen ſechs Slächen parallel find, theils 
bar iſt, fo find die Grundmaſſen Parallelipipeda , die 
dem Kern Ähnfich find, Aber in den andern Fällen ift 
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ihre Form von ber des Kerns verfchieden. Dieß muß 
durch ein Benfpiel erläutert werden. 


Es ſey achsno (Fig. 37.) ein Würfel, und 
zwey von feinen Eden a, s, liegen in einerley lothrechter 
Pinie. Diefe Linie wird die Achfe des Würfel , und die 
Punkte a, s merden ihre Enden ſeyn. Man nehme an, 
daß diefer Würfel durch Schnitte theilbar feyg, wovon 
jeder, wie ahn, durd) einen von den Endpunften, wie a, 
und durch zwey ſchiefe Diagonalen ah, an, die an diefem 
Endpunkte zufammienftoffen, gehe. Dieſer Schnitt wird 
die Ecke i abtrennen, nnd da es ſechs zur Seite gelegene 
Eden giebt, naͤmlich i, h, c» r, 0, D; fo werden die | 
ſechs Schnitte eine. fpige NRhomboide hervorbringen, des 
ren Endpunfte mit den vorhiu angezeigten des Mürfels 
zufammen fallen. Die 38fte Figur ftellt diefe Rhomboide 
innerhalb dem Würfel vor, fo daß ihre ſechs Seiten» 
Eden b, d, f, p, g, e, der Mitte der Flächen achi, 
ersh, hins, u. f. w. des Würfeld correfpondiren. Tun 
zeigt die Geometrie, daß die Winkel an den Spißen bag, 
dsf, psf, u. f. w. der fpigen Rhomboide 60° betragen, 
woraus folgt, daß die Seitenwinfel abf,agf, u. ſ. m. 
von 120° find. 


Man bemeift weiter durch die Theorie, daß der 
Woͤrfel duch eine Abnahme entfpringt, die vermittelt 
einer 'einfachen Reihe kleiner, der fpigen Rhomboide 
aͤhnlicher, Rhomboiden, an den ſchiefen Kanten ab, ag, 
ae,sd,sf,sp. ftatt hat, Diefe Abnahme bringt zwey 
Frlaͤchen auf jeder Kante. hervor, welches zufammen zwölf 
Flaͤchen macht. Da aber die beiden Flächen, die eine 
und diefelbige Kante zur Abnehmungslinie haben, fich 
nad) der Natur diefer Abnahme: in einerley Ebene befins 
den, fo kommen die zwölf Flächen auf ſechs, welche 

Quadrate find, fo, daß das fecundäre Solidum ein 
Würfel if. Zu | 
Wir 


— 


Wir wollen uns nun vorſtellen, daß der Wuͤrfel (Fig. 
37.) in Anfehung feiner Ecken a, s zwey neue Zheilungen | 
zulaffe, die den vorigen ſechs ähnlich find, das heißt, wo— 
von die eine durch die Punfte c, i, o, die andere durch die 
Punfte h, n, r geht. Die erftere wird auch Durch die Punks 
te b, g, €, und die zweyte durch die Punkte d, f, p (Fig. 38, 
und39.) der Rhomboide gehen, woraus denn folgt, daß je— 
de diefer beiden. Theilungen ein regelmäßiges Tetraedrum 
bage oder dsf p (Fig. 39.) abtrennt, dergeftalt, das die 


Rhomboide in ein regelmäßiges Detaedrum ef (Fig. 40. ) 


verwandelt wird, welches nun der wahre Kern des Wuͤr⸗ 


feld ift, weil es duch ähnlich geführte Schnitte in Bes 
ziehung auf die acht Ecken des Würfels. entftanden iſt. 


Wenn man annimmt, daß eben dieſer Wuͤrfel in 
feiner: ganzen Strecke durch Schnitte, die den vorher⸗ 
gehenden analog ſind, theilbar iſt, ſo iſt klar, daß jedes 
der kleinen Rhomboiden, wovon er eine Anhaͤufung iſt, 
ebenfalls weiter in ein Octaedrum zerlegt werden kann 
plus zweyer regelmäßigen Tetraeder, die auf zweyen 
entgegengefegten Flächen des Detaeders aufſitzen. 


Man kann auch, wenn man das Deraeder zum 
‚Keen nimmt, um diefen Kern herum einen Würfel cons 
firuiren, wenn man regelmäßige Subtracrionen Heiner 
volltändiger Rhomboiden vornimmt. Wenn man fich 
z. B. Abnahmen um eine fimpfe Neihe diefer Rhombois 
den, vorftellt, die den’ Punkt b zum Anfang der Abahmie 
haben und parallel mit den untern Rädern gf, eg, 
de, df der vier Dreyecke, die fich zur Bildung der Ecke b 
vereinigen, laufen, fo entfpringen daraus vier Flächen, 
die ſich in einerley Ebene befinden; und da das Octae— 
drum fech® Eden hat, fo werden "Ähnliche Abnahmen 
um die-fünf andern Ecken 24 Flächen: geben, wovon je 
vier ebenfalls in einerley Ebene find, melches im Gaun⸗ 
gen er verfchiedene Flächen macht, : die wie die des 
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Mürfels (Fig. 27.) liegen, daß alio dad Reſultat ges 
nau daffelbige ift , ald in dem Falle, wo man die Rhom⸗ 
boide als Kern annahm. 


Auf welche Art man alfo auch entweder den Wis 
fel, oder die Rhomboide, oder dad Detaeder weiter zer 
fheilt, fo wird man immer Solida von zwey Formen 
erhalten, nämlich Dctaeder und Tetraeder, ohıre jemals 
das Kefultat der Theilung auf. die Einheit zu bringen. 
Da aber die Grundmaffen eined Kryftals nothwendig 
gleichartig find, fo fehien ed mir wahrjcheinlich, daß die 
Structur gemwiffermaßen eine Menge Zwifchenräume ent, 
hielte, die theild vom Kryftallwaffer, theils durch eine 
andere Gubftanz ausgefüllt wären, fo, daß wenn es 
und verftattet wäre, die Theilung bis zu ihrer Gränze 
zu treiben, eine von den beiden Arten der Solida ver 
ſchwinden, und der ganze Kryſtall fich ald aus Grundmaſ⸗ 
fen der andern Form zufammengefeßt zeigen wuͤrde. 


Dieß ift um defto zuverläffiger, da jedes Octae—⸗ 
der von acht Tetraedern, und jedes Tetraeder gleichfalls 
von vier Detaedern umhuͤllt ift, und welche -von beiden 
Formen man aud) in Gedanken unterdrüdt, die, Solida, 
welche übrig bleiben, fich genau durch ihre Ränder an 
einander fügen, fo daß in diefer Hinficht Stetigkeit und 
Einförmigkeit in der ganzen Strede der Maffe entfpringe. 
Man begreift leicht, mie jedes Detaeder durch acht Tes 
tzaeder eingehuͤllt iſt, wenn man darauf aufmerkſam iſt, 
daß mau bey der Theilung des Wuͤrfels (Fig. 37.) bloß 
buch die ſechs Schnitte, welche die Rhomboide geben, 
nah Wilführ vom irgend zweyen der acht Ecken a, s; 
o,h; c, n;i,r ausgehen Fann, falls diefe beiden Exten 
nur einander entgegengefeßt find. : Gehf man von den 
Eden a,s aus, fo hat die Rhomboide die (Fig. 39.) 
angezeigte Stellung. Geht man hingegen von den Eden 
o;h an, fo-werden biefe Eden die Spigen einer neuen 
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Rhomboide (Fig. 41.), die aus beinfelbigen Octaeder, 
als das der 39ſten Figur zuſammengeſetzt ift, mit zwey 
neuen Tetraedern auf feinen Flächen bdf, egp (Fig, . 
44.), welche Slächen auf der Rhomboide der 39ſten Fir 
gue frey bleiben. Bon den Figuren 42. und 43 ftellf 
die. eine den Fall vor, wo die beiden Zerraeder auf den 
Flächen dbe, fgp des Detaederd ruhen, die andere 
den, mo fie auf den Flächen bfg, dep auffißen. -Man 
fieht hierdurch, daß, welche von den beiden Ecken des 
Wuͤrfels man zu den Punkten nimmt, von denen man 
ausgeht, man inimer daffelbige Octaeder mit zwey Te⸗ 
traedern haben wird, deren Spigen mit den beiden bes. 
fagten Ecken zufammenfallen, und da es acht Eden giebt, 
fo wird das Central» Drtaeder vön acht Tetraedern ums 
geben feyn, die auf. feinen Flächen ruhen. Eben diefer 
Erfolg wird ſtatt haben, wenn man die Theilung immer 
parallel mit den erftern Schnitten fortſetzt. Es gehöre 
alſo jede Fläche des Detaeders, fo Flein man ed au 
annimmt, einer Fläche eined Tetraeders zu, umd ums 
gekehrt. Es ift alfo auch jedes Tetraeder von vier Octae⸗ 
dern umgeben. | | 


Die eben erläuterte Stuctur gehört dem Fluß—⸗ 
ſpathe zu. Theilt man einen Würfel.diefer Subſtanz, 
fo kann man nach Willkuͤhr daraus Rhomboiden darſtel⸗ 
len, die Seitenwinkel von 120° haben, oder regelmäfs 
fige Dectaeder, oder ebenfall® regelmäßige Tetraeder. 
Es giebt eine Fleine Anzahl anderer. Subftangen, mie 
den Bergkryſtall?“), den Bleyſpath (kohlen— 
fauces Bley), u. ſ. w., die, wenn fie mechaniſch 
über die Graͤnze getheilt werden; bey der man die Rhom⸗ 
beoide vder das Parallelipipedum erhält, auch Theile von 
mehrern verfchiedenen Geftalten geben, die auf eine mehr 
complicitte Art, als im Flußfpath, mit einander verei⸗ 
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vigt find. Diefe gemifchten Strucknren bringen noth⸗ 
wendigerweife Ungemwißheit in Anfehung der wahren Ges 
ftalt der Grundmaffen hervor, die den bier erwähnten 
Subfianzen zukommen. Judeſſen habe ich beobachtet, 
daß das Zetraeder immer eines von den Solidis ift, die 
zur Bildung der Eleinen Rhomboiden oder Parallelipiper 
den beytragen, die man durch ‘die erftere Theilung aus 
dem Kryſtall erhält. _ Auf der andern Seite giebt es 
Subſtanzen, die bey, der Theilung in alfen. möglichen 
Richtungen, bloß und alein Tetraedern geben. : Zu 
dieſen gebört der Granat, die Blende und der Turs 
malin. Es ſey bghnd (Fig, 44.) die Rhomboide 
des Granats, und as ihre Achte. Wenn man zwey 
Durdhfchnittäebenen , eine durch die Kante ah und durch 
die fchiefe Dianale hs der untern Rhombe ghns, die 
audere durch; die Kante ns und durch die fchiefe Diago— 
nale an der Rhombe ahnd führt, fo werden dieſe bei— 
den Ebenen auch) natürlicherweife durch die Achſe as ges 
ben, und ein Zetraeder sahn abtrennen , ‚deffen Flächen 
gleichfchenklichte, gleiche und. ähnliche Dreyede ahn, 
asn, hns, bas feyn werden. Legt man auf gleiche 
Weiſe Duckhfchnittsebenen durch alle an den Spigen zur 
fammenflößenden Kanten und die fehiefen Diagonalen, 
fo erhält man ſechs Tetraeder, die mit ihren Flächen 
Dicht aneinander fchließen und aus deren Beyſammenfeyn 
die Rhomboide ———— | 


Endlich Iaffen fi ch mehrere Mineralien in Re 
dreyeckige Prismen theilen. Dahin gehört der Apas 
tit, deffen primitive Form’ ein gerades, fechdfeitiges, 
tegelmäßiges Prisma ift, das parallel mit fenen Grunds 
und Seitenflächen getheilt werden kann, moraus noth- 
wendigerweiſe gerade Prismen mit drey Seitenflächen 
entfpringen , wie man durch die bloße Anficht der 45ſten 
Figur urtheilen kann, die eine von den Grundflaͤchen 
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bes fechsjeitigen Prisma vorftellt, welche in Fleinen 
gleichfeitige Dreyedfe, die die Grundflächen eben fo vie- 
ler Grundmaſſen find, getheilt it, und von melchen 
Dreyecken zwey und zwey genommen, die rautenfdrmis 
ge Örundfläche einer vierfeitigen Säule bilden, | 


Wenn man alfo das Tetraeder in den zweifelhaften. 
Fällen, movon ich vorher redete, annimmt, fo laffen fidy. 
überhaupt alle Formen der Grundinaffen auf drey For» 
men zurüdbringen, die durch ihre Einfachheit merkwuͤr⸗ 
dig find, nämlich: das Parallelipipedum, mel 
ches das fimpelfte von allen Solidis tft, die je zwey Flaͤ⸗ 
‚ben parallel haben; das dreyfeitige Prisma,‘ 
welches unter allen Prismen das einfachfte ift; und das 
Zetraeder, welches unter den Pyramiden die einfach» 
fte if. Diefe Einfachheit Eönnte einen Grund an die 
Hand geben, dem Zetraeder im Flußſpathe, und den ans 
dern erwähnten Subftanzen den Vorzug einzuräumen. 
Uebrigens will ich darüber nichtd entfcheiden, wo der 
Mangel an directen und genauen Beobachtungen der 
Theorie nur die Wahl von Muthmaßungen und: Vahe⸗ 
ſcheinlichkeiten laͤßt. 


* Aber ein‘ weſentlicher — iſt es, Pr die 
verſchiedenen Formen, auf welche die gemifchten Structu⸗ 
ren, von denen hier die Rede ift, leiten, fo ausgewaͤhlt 
find, daß ihre Anhänfung einer Summe kleiner Paralles 
lipipeden ‚gleichfömmt, wie wir beym- Flußſpath gefehen 
haben; und daß die auf dem Kern aufgefegten Schich⸗ 
ten um eine oder ‚mehrere Reihen diefer Parallelipipeden 
abnehmen, fo daß die Theorie im Grunde, unabhängig. 
von der Wahl der einen oder der andern Form ift, die 
man durch die miechanifche Theilung erhält, 


Durch Hülfe diefes Reſultats werden alſo die Ab⸗ 


—— welche Kryſtalle haben, wie auch ihre primi⸗ 
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tiven Formen feyn mögen, auf diejenigen zuruͤck gebtacht, 


die ben denjenigen Subitanzen ſtatt bat, wo dieie Form, 


wie die ihrer Grundmaſſen, nicht weiter zu zerlegende, 
Parallelipipeden find, und die Theorie bat den Vortbeil, . 


ihe Dbject allgemein machen. zu können, dadurch, daß 


fie diefe Menge von Thatfachen, die wegen ihrer Vers. 


ſchiedenheit feines Vereinigungepunftes fähig zu ſeyn 


ſcheinen, ‚an eine einzige Thatſache knuͤpft. 


V. Unterfchled zwifchen Structur und Zunahme, 


| Bey allem dem, was id) bis jegt von den Abnah⸗ 
men.gefagt habe, welchen die Aufiagichichten unterwor⸗ 


fen find, habe ich bloß zur Abficht gehabt, die Gefege 
der Structue zu entwickeln, und ich bin meit entferne: 


= 


zu glauben, daß in einem dodecaedrifchen Kriftalle oder 
in einem von jeder andern Geftalt, der z. B. einen 
Würfel zum Kern hätte, diefer Kern gleich vom Anfang 


‚ fo.gebildet geweſen ware, wie man ibn aus dem Dode» 
caeder erhält, und nachher ducch fucceffive Application. 
aller der Auffagfchichten, die ihn bededen, zur Geftalt- 


des Dodecaeders gelangt wäre, Es fcheint vielmehr int 


x 


Gegentheil erwiefen zu feyn, daß der Kryftal gleich vom 


erften Augenblick fchon ein kleines Dodefaeder ift, das 


einen für feine Kleinheit verhältnißmäßigen enbifchen ' 


Kern einfchließt, und daß in den folgenden Augenbliv 
en der Kryſtall durdy neue Schichten, die ihn von als 
len Seiten einhuͤllen, wächft, ohne feine Form zu Aus 
dern, fo daß der Kern von feiner Seite wächft, indent. 
er immer baffelbige Berpainß gegen daß ganze Doder 
caeder behält. 


Wir wollen dieß durch ein von einer planen Figur 
hergenommenes Erempel anfchaulich machen. Was wir 
von diefer Figur anführen, läßt fich leicht auf ein Soli⸗ 
bum auwenden, weil man immer eine. plane Figur als. 

| einen 


einen Durchfchnitt des Solidums anſehen kann. Es ſey 
alſo ERFN (Fig. 46.) eine Gattung fleiner ‚Quadrate, 
toovon dad Quadrat ABCD, das aus 49 partiellen Qua⸗ 
draten zufammıengefegt ift, den Durchſchnitt des Kerns 
vorftellt; und dad äußere Quadrat R,S,G,A, I, L, u. ſ. w. 
den Durchſchnitt der Art von Treppe, die durch die Auf⸗ 
ſatzſchichten gebildet wird. Man begreift leicht; daß das’ 
Aſſortiment durch) das Quadrat ABCD angefangen babe, 
und daf die verichiedenen Reihen der Eleinen Quadrate ſich 
an jede Seite des Centralquadrats angelegt haben, z.B: 
an die Seite AB erft die fünf Quadrate zwiſchen I und M, 
hernach die drey Quadrate zwiſchen L und O, und zulegtt 
dad Quadrat E, Dieß Wachsthum würde dem entfores > 
chen, melches ftatt hätte, wenn dad Dodecaeder damif 
anfiinge, ein Würfel zu feyn , der feinem Volum propor# 
tional wäre, ‚und diefen fi) nachher durch Zufag von bes 
ſtaͤndig abnehmenden Schichten vergrößerte. | 


Aber auf der andern Seite begreift‘ man auch, daß 
das Aſſortiment anfaͤnglich auch dem aͤhnlich geweſen ſeyn 
faun, was Fig. 48 vorgeſtellt iſt, worin dad Quadrat | 
abed nur aus neun Grundmaſſen zufammengefegt iſt, 
und auf jeder Seite nur ein einziges kleines Quadrat e, 
.n, Foderr enthält, fo daß nachher durch Aufag neuer Dünı 
drate, die fih um die eritern herum fügten, das Affortis 
ment fo wurde ,. wie es Fig. 47 vorgeftelle ift, wo das 
Eentralquadrat a’b’c’d’ aus 25 Fleinen Quadraten bes 
ſteht, und auf jeder Seite eine Reihe von drey Quadra⸗ 
ten bat, nebſt einem Quadrat e’, n’, f‘, oder r’ anf dieſen; 
und daß endlich durch weitere Anfegung das Affortiment: 
der 47ften Figur fi in das der 46ſten Figur verwandelt 
habe. Diefe verfchiedenen Webergänge geben eine Vorftele = 
lung von der Act, wie die fecundären Kryftalle am Volum 
zunehmen fünnen, und doch ihre Form behalten, und man 
* daß das Geſetz, nach welchen alle auf den bis zu ſei⸗ 
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nen größten Dimenfionen. gefommenen Kern ded Kryſtalls 
aufgefegten Schichten nach und nach von diefem Kern an 
abnehmen, ſchon im werdenden Kryftall zugegen war. 


Die bisher entwickelte Theorie iſt anderen Theorie 
barin ahnlich, daß fie von einem Hauptfactum ausgeht, 
und von demfelben ale Thatfachen derjelbigen Urt, die 
Davon nur Corallarien find, abhängen läßt. Dieß Factum 
ift die Abnahme der auf die primitive Form aufgefegten 
Schichten, und dadurch, daß man diefe Abnahıne auf eins 
fache, regelmäßige, und eines firengen Calculs faͤhige Ges 
ſetze zuruͤckbringt, gelangt die Theorie zu Refultaten, des 
ren Wahrheit ducch die mechanifche Theilung der Kryſtalle 
und durch die Beobachtung ihrer Winkel erwiefen wird, 
Es bleiben aber noch neue Unterfuchungen zu machen 
übrig, um noch um einige Schritte zu den primitiven 
Gefegen aufzufteigen, welchen der Schöpfer die Kryftallis 
fation unterworfen hat, und die nur die unmittelbaren 
Wirfungen feines höchften Willens find. Die eine Art 
Diefer Unterfuchungen hätte zum Gegenftande, zu ers 
klaͤren, mie die Eleinen Polyeder, die ald die Nudimens 
te. der Kryſtalle von einem merklichen Bolum anzufehen 
find, bald die primitive Form ohne einige Modificas 
tion, bald eine fecundäre Form, die zu Folge eined Gefes 
ed der Abnahme hervorgebracht ift, vorfiellen; und die 
Umftände zu beftimmen , von welchen die Abnahmen au 
den Kanten, oder an den Eden herruͤhren. Ich habe 
mich fchon mit der Auflöfung diefes eben fo delicaten, als 
intereffanten Problems beſchaͤftigt; ich habe aber bis 
jegt nur Muthmaffungen, die erft durch eine fortgefegre 
und tiefer ausgedehnte Arbeit beflätigt werdeu mäffen, 
ehe fie verdienen, befannt gemacht zu werden, 
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6. 
ueber 
das Leuchten des Phosphors in Stickgas, 
Heren D. Jager 


in Stuttgardt. 


3 ben Verfuchen, auf welche Herr Prof. Goͤtt⸗ 
ling: in den 1794 erfchienenen Beyträgen zur Berichtis 
gung ‚der antiphlogiftifchen Chemie feine Meynung von 
der Zufammenfeßung des Stickgas gründet, nöthigt eis 
gentlich nur ein einiger von der bisherigen Lehre abzus 
geben, nämlich der zıte, nad welchem das Stickgas 
dem größten Theile feined Volums nad) verfchwinden 
fol, indem ſich Phosphor in ihm fäuertz denn dieß als 
lein ‚glaubte man vorher gewiß zu miffen, daß durch 
Säurungaproceffe das, was man gewoͤhnlich Stickgas 
nennt, nicht dem größten Theile feines Volums nach zer» 
legt werden könne. Aus den von Herrn Dr. Eimbfe 
(Sntellienzbl. der allgem. Litteraturzeit. 
1994. Nr. 92. ©. 735.) und von Herrn Dr. Sches 
zer und mir (Ebendaf. Nr. 113.) befanntgemachten 
Derfuchen fchienen fich aber gegründete Zweifel gegen die 
Nichtigkeit jener merfwüärdigen,. Beobachtung des Herrn 
Prof. Goͤttlings zu ergeben, und.er felbft fand, mie 
er in feinem Almanach 1795 erzahlt,!bald nach der Hers . 
ausgabe der Beyträge, daß Stickgas, mit welchem feis 
ne Veränderung vorgegangen ift, ald daß ed mit Phos⸗ 
phor in Berührung war, nach einiger Zeit aufhdrt, mit 

Abnah⸗ 
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Abnahme feines Volums den Phosphor zu fäuren, wo⸗e 
durch alfo unfere Erfahrungen vollkommen gerechtfertigt 
werben. Wenn nun auf irgend eine andere Art gezeigt 
erden kann, daft. das. Stickgas dem. größten Theile ſei⸗ 
ned Volums nach feine Luftform verliert, indem fich ein - 
Körper in felbigem fäuert, fo erhält Herrn Prof: Goͤtt⸗ 
Jings Hypothefe die Hauptſtuͤtze wieder, ‚die fie dem- 
obigen zu Folge verlohren hat; Gin Mittel, diefes zu zeis 
gen verfprach Herr. Prof. Göttding im. Intellienzbl. 
der allg. Ritteraturzeit. 1794. Nr, 117. und in feinem 
Zafchenbuche für 1795 hat er mürflich eines angegeben ;-, 
der Zufaß von etwas überfaurer in Waſſer aufgelößter '; 
Salzſaͤure oder Salpeterfäure foll namlidy das Stickgas, 
das fich nicht weiter durch Phosphor zerfegen laſſen will, 
in ein ſolches umwandeln, worin Phosphor beftändig:: 
fort leuchtet, indem er gefäuert wird. In der vorlaͤu⸗ 
figen Anzeige diefer Verfuche ( Litteraturzeit. Pr. 117.), 
wird geſagt, dieſes mit Säuren behandelte Stickgas 
serhalte fich in allen Stücken fo, wie daß, von welchem 
in dem zıten Verſuche der Beyträge die. Rede ift; und 
diefer Verſuch foll eben die gänzliche Zerlegbarfeit des 
Stickgaſes durch Phosphor darıhun. Wenn es-fihi-wicht 
fo verbielte, fo hätte aucd) diefe ganze neue Reihe von 
Derfuchen gar feinen Bezug auf das, was hier zu erwei⸗ 
ſen'war; daher zmweifelte ich gar nicht, daß bey diefen Vers, 
ſuchen das Stickgas größtentheils aufgezehrt merde, wie⸗ 
wohl ich mich wunderte, daß auch nicht bey-einent eini⸗ 
gen derfelben ausdrücklich diefer merkwürdige Erfolg an⸗ 
gegeben ift, der alles biher gegen Herrn Prof: Goͤtt⸗ 
Sing vorgebrachte mit ‚einem mal widerlegen müffe, und. 
wovon er doch offenbar den Lefer belehren will, wenn 
er in eben dem Auffage S. 169 fagt: „In reiner 
Stidluft leuchtet und dampft der Phosphor, ev wird 
zu Phosphorfäure und die ganze Luft wird. dadurd) 
nach und nach zerſetzt,“ und ©. 185. 186. 188. durch 

. Behand» 


Behandlung mit uͤberſaurer Salzs und Salpeterfäure 
"werde die Stickluft, welche durch Phosphor fich nicht 
mehr zerfegen laffen wolle, in völlig reine Stickluft 
verwandelt. Ich verfertigte mir die von Herr. Prof. 
Goͤttlhing fo genannte phosphoriſche Stickluft, indem 
ich in der mit atmoſphaͤriſcher Luft gefüllten Goͤttlingiſchen 
Geraͤthſchaft genugſamen Phosphor fehr lange und ftarf 
erhigte. Sie wurde in ein mit drunnenmaffer gefülltes 
"Glas übergelaffen; ein hineingebrachted Stuͤckchen Phos⸗ 
phor-dampfte nicht und leuchtete nicht bey 10 — 16° 
de Luc, auch nicht als ich ed mit dem Brennglafe ans 
ſchmolz; wenn ic) aber das Gas aus demfelben Glafe; 
oder unmittelbar aus der Göttlingifchen Geräthichaft in 
ein Koͤlbchen treten lief, das mit Waffer gefüllt war, 


worin fi nur. wenig uͤberſaure Salzſaͤure aufgelöft _ 


hatte, fo fieng derfelbe Phosphor , den ich hineinbrachte, 
ſogleich au bey etwa.ı6° de Luc, theild auf einem hers - 
abfallenden Strome, theils mit fih echebenden Wolfen 
zu dampfen und im Finftern mit einem begrängten hel⸗ 
len Lichte, doch ſchwaͤcher als in atmofphärifcher Luft; 
zu leuchten; im Sonnenlichte wurde der Dampf und das 
Darauf im Zinftern beobachtete Leuchten ftärker ; nach eis 
niger Zeit aber hörte alles volllommen auf,: und war 
auch durch Schmelzen. des Phosphors mittelft des Brenns 
glaſes nicht mehr hervorzubtingen. Brachte ich nun dies 
ſes namliche Gas aufs neue in ein Gläschen mit ſalzſau⸗ 
sem Waſſer, fo dampfte und leuchtete der Phosphor wie⸗ 
der auf einige Zeit in ihr und fo zum drittenmale, Ganz 
derſelbe Erfolg zeigte ſich, wenn ich ftatt der waͤſſerigen 
äberfauren Salzfäure doppeltes Scheidewaffer nahm; 
nur erhielt Dadurch die Luft die Fähigkeit, aufs nene Phos« 
phor in fich leuchten zu laffen , noch auf weit kürzere Zeit 
wieder. Atmofphärifche Luft, die durch das Reuchten von - 
Phosphor in ihr fo weit verändert war, daß num fernen 
Feiner darin leuchtete, und die eben dahin gebrachte Luft 
EBERLE a en en 
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aus den Schwimmblaſen der Karpfen verhielten: fich volls 
kommen auf eben diefe Weife beym Zufage jener Saͤu⸗ 
ren, Nie habe ich bemerkt, daß das Volumen einer 
folchen Luftart durch das mittelft der Säuren wieder hers 
vorgebrachte Leuchten ded Phosphors vermindert worden 
wäre. Gegen einen Mann, wie Herr Prof. Goͤtt⸗ 
ling, werde ich gewiß immer nur mit Mißtrauen gegen 
mich felbft behaupten, daß meine Verſuche ganz das Ges 
gentheil von den feinigen ſeyn, indeffen liegt doch in den 
von ihm erzählten: unmittelbar nur fo viel: der Phoshor 
leuchtet in dem nicht weiter zerfegbaren Stickgas wieder 
fehr vollfommen, wenn ed mit jenen Säucen behandelt 
wird, nicht aber: er leuchtet beftändig darin fort. Nur 
die merkwürdigen Berfuche, aus welchen gefchloffen wich, 
Daß ein einmal mit Säure behandeltes und auch das aus 
dem flüchtigen Laugenfalze mittelft. der überfauren Salz 
fäure erhaltene Sticfgad.die Fähigkeit, Phosphor in fi 
leuchten zu laffen, felbft wenn man ihn fehr lange darin 
erhitzt, nicht verlieren fol, hätten eine ausfuͤhrlichere 
Erzählung verdient. Wenn nun aber das von Herrn 
Prof. Goͤtt ling vorgefchlagene Mittel zur. Reinigung 
des Stickgas, feine Fähigkeit durch Phosphor zerlegt. zu 
werden, nur auf kurze Zeit berftellt,, fo ftößt e8 gegen 
eine Bedingung an, die Herr Di. Scheerer und. ich 
(in der Schrift über das Leuchten des Phosphors ꝛc. 
©. 143.) ald nothwendig für feine Beweiskraft voraus 
feßten, ehe wir es fannten; es enthält nämlich eine neue 
Duelle des Sauerftoffd, welche das Wiederfehren der 
Eigenfchaft, Phosphor leuchten zu machen, erfläct, ohne 
dag es noͤthig iſt, fie einer Zerfegung. des Stickgas 
felbft zugufchreiben. Don der im: Wafler aufgelöften 
überfauren Salzfäure iſt es erwieſen (Berthollet in 
den Memoires.de l'acad. 1. d. fc, 1785. ©. 276 -.295.) 
daß fie unter dem Einfluffe des Lichts auch bey niedern 
— aͤußerſt leicht Sauerſtoffluft entwickelt; 
nun 


unun leuchtet zwar Heren Prof. Goͤttli ing s Eutdeckung 

zu Folge der Phosphor in dieſer bey niedern Temperar 

‚turen nicht, auch nicht wenn fie mit Stickluft gemengt 
wird, wie die von Herren Dr, Scheerer und mir ange⸗ 

ftellten Verſuche zulbeweifenfcheinen (S. 100, in der obis 

gen Schrift), aber aus der. aus der überfauren Kochſalz⸗ 

ſaͤure losgewordenen Sauerftoffluft, erhielt Bertholet, 

als fie mit Schwefelleber » Auflöfung geprüft wurde, eine 

beträchtliche Menge Stickgas, alſo iſt ed menigftens 

jest noch erlaubt, ‚fie für eine Luftart zu halten, worin 

Phosphor leuchten kann, der atmofphärifchen Luft nicht 

‚zu gedenken, die ſich mit einmifchen fonnte.*); vielleicht 

ift ed nicht einmal ein eigentliches Leuchten ‚-fondern ein 

wahres Verbrennen des Phosphots in der entfiandenen 

Sauerftoffluft , welches durch eine in der Mifchung ent 

ſtandene Temperaturechöhung veranlaßt nun langſam 

ı fortgeht, weil die Sanerftoffluft ‚mit vielem Stickgaſe 
‚verdünnt ifl; eine Temperatur» Erhöhung kann aber ent» 
fiehen, _ indem das in der fogenannten phosphorifchen 

Stickluft enthaltene gephosphorte Waſſerſtoffgas mit der 
aus der zugefeßten Säure entwickelten Sauerftoffluft abs 

brennt. Einem folhen Brennen glaube ich wenigſtens, 

muß die vom Heren Prof. Goͤttling ganz richtig Her 

merfte Erfcheinung zugefchrieben werden, daß bey dem 

Zuſatze der Säure fogleih in dem gamzen Luftraume 
glänzende leuchtende Wolfen entfliehen; auch mit at— 
mofphärifcher Luft brennt dieſes gephosphorte Waſſer⸗ 
ftoffgas ab. Als ich fehr lange Phosphor in atmofphär 
tifcher Luft erhißte, erhielt ich ein völlig.Elared Stickgas; 
jede Blaſe davon, die ich durch — gehen 
ließ, 


*) Mein Freund, Herr Dr. Scheerer, hat auch wirklich ‚ger 
funden, daß das nach Herrn Prof. Gottlings Angabe 
durchs Erhigen mit Phosphor gereinigte Kobhlenfaure s Gas 
durch den Zufag-Überfaurer Säuren eben fo die Eigenſchaft 
erhaͤlt, Phosphor in ſich leuchten au laſſen. 
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ließ, oͤffnete ſich an-der Fläche deffelben mit einem ſtar⸗ 
ten weißen Dampfe, und als ih das mit der offenen 
Muͤndung in den ſehr viele-Lufr enthaltenden Brunnen 
waffer ftehende Glas in diefer Lage ftarf ſchuͤttelte, fuͤllte 
fich der ganze Luftraum ‚mit Dämpfen. Diele Erfcheis 
nungen zufammengehalten mit dem änfierft ſtarken und 
anfallenden Geruche und mit der Figenfchaft, die diefe 
Gasart hat, nad) einiger Zeit eine Menge eines orange 
rothen Phosphotpulvers niederfallen zu laffen, machen 
es doch hoͤchſt wahrfcheinlih, daß hier gephosphortes 
Waſſerſtoffgas mit fehr vielem Stickgas diluirt ift. Herr 
Prof. Goͤttling, der zuvor eine Verbindung des Phos⸗ 
phors mit dem Stickgafe felbft, alfo eine ganz neue Gas⸗ 
art-darin zu finden glaubte, hat jetzt (Intellig. BI. der 
Litterat. Zeitung 1795, 1. Märj. ©. 215.) fogar ge 
Funden, daß fie mit Sauerftoffluft eine gute Knallluft 
giebt, und ift daher auch überzeugt, daß es Phosphor⸗ 
luft fey. Die Vermurhung, die Herr Dr. Scheerer 
und ich (©. 139. der obigen- Schrift) äufferten , daß 
nämlich das Waſſer, mas bey Bereitung jener-Gasarren 
nie ganz ausgefchloffen wurde, zerſetzt worden und auf 
diefe Art das gephosphorte Wafferftoffgas entftanden fen, 
Hat ſich mir indeffen dadurch voͤllig beftätigt,. daß ich 
beym Verbrennen und lange fortgefegten ‚Erhigen von 
genugfamem Phoephor. in einem trodnen, woblver⸗ 
fehloffenen Glaskolben voll atmofphäriicher Luft eine Gar 
art erhielt, die gar nicht nach gephosphortem Waſſerſtoff⸗ 
gafe roch, einen weit größern Raum, als die gebrauchte 
ammofphärifchefluft einnabın , vom falten Waffer bis auf 
etwa Z ded Raums der gebrauchten atmpfpbärifchen Luft 
eingefchluckt murde und dabey das Waſſer fäuerte, alie 
allem Bermuthen nach ein Gemiſch aus phosphorſaurem 
Gas und Stickgas war. Daß auch in einem Stickgas, 
wotiu ſich bloß Phosphor in niedern Temperaturen vers 
leuchtet hat, ohue darin erhitzte worden zu u duch 
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Zerſetzung des dampffoͤrmig darin befindlichen, oder aber 
von demſelben aufgeloͤſten Waſſers, gephosphortes Waſ⸗ 
ſerſtoffgas gebildet werde, wie Herr Prof. Göttling 
in feiner Antwort auf diefe zuerft von Herrn Hofrath 
— Girtanner gegebene Erflärung von dem Leuchten des 
Phosphors im Stickgas, (intel. DI. der. allg. Littet. 
Zeit. 1795, Res 23.) ebenfalls anzunehmen fcheint:, iff 
mir felbft jet nicht unwahrſcheinlich, da ich wenigſtens 
in einigen Verſuchen an diefem Gas ebenfalls einen dem 
gephosphorten Wafferfioffgas ähnlichen Geruch zu bemers 
fen glaubte. Der Niederſchlag eines gelben Pulvers aber 
iſt mir nie aufgefallen; auch berechtigt: die Aehnlichkeit 
’ des Geruchs, wenn fie anderd factifch richfig ift, noch 
nicht zu einer. beftimmten Entfcheidung über die Zufams 
menfegung. Wenn aber auch in jedem Stickgas, worin 
eine Zeitlang Phosphor geleuchtet hat, gephosphortes 
Waſſerſtoffgas entſtuͤnde, fo bliebe es dennoch immer eis 
ne bloße, durch gar nichts als wirklich erwieſene oder nur 
wahrſcheinlich gemachte, Moͤglichkeit, daß eben wegen 
Erzeugung dieſes Gaſes jenes Stickgas aufhoͤre, ferner 
durch Phosphor zerſetzt zu werden. Der Grund, den Here 
Dr. Scheerer und ich von dieſem Aufhoͤren angegeben 
haben, iſt hingegen, glaube ich, von andern Seiten ſo 
unterſtuͤtzt, daß man bis jetzt ſagen kann: wahrſcheinlich 
würde das: Stickgas ſelbſt daun nicht gänzlich durch den 
Dhosphor:zerfegt werden, wenn fich auch, während dies 
fet darin leuchtet, Fein gephosphortes Wafferftoffgas bil⸗ 
dete, um ſo mehr als man mittelſt des Salpetergas aus 
der atmofphärifchen Luft ein Stickgas abſondern kann, 
bey welchem auf keine Art eine ſolche Beymiſchung zu 
vermuthen iſt, und in welchem dennoch bein Phosphor 
leuchtet. Eine. andere Beobachtung von Herr Prof. 
Goͤttling, daß naͤmlich in einer Gasart, die ſich mit 
Salpetergas weder vermindert noch rothe Daͤmpfe dar 
mit giebt, dennoch Phosphor leuchtet iſt hauptſaͤchlich 
Neues Journ. d, Phyf- B- 2. 4: 4 2 darum 
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darum wichtig, teil fie eine vorzügliche Veranlaſſung zu 
der von ihm aufgeftellten neuen Theorie gewefen zu feyn 
ſcheint, indem diefes Verhalten gegen das Salpetergas 
ald Charakter des, wahren reinen Stickgas angefehen 
wurde. In mie fern diefe Vorausfegung gegründet fey, 
ift in der Schrift über das Leuchten des Phosphors ic. 
©. 121. unterfucht worden, worauf ich mich hier bes 
rufe, da ed jet bloß meine Abfiche.ift, Ihnen die neuern 
Derfuche vorzulegen, durch. welche ich den Grund oder. 
Ungrund. einer fo folgenreichen neuen Lehre zu erforfchen 
fuchte. Ich habe indeffen jene Thatfache ſelbſt, nämlich 
das Verhalten des Stickgaſes gegen dad Salpetergas 
mit einem Fontanafchen Eudiometer geprüft: und gefun⸗ 
den, daß es menigftens Aufferfi ſchwer ſeyn muß, ſich 
ein Stickgas zu verfchaffen, worin noch Phosphor bey 
niedern Temperaturen leuchtet, und welches fidh doch gar 
nicht mehr mit Salpetergad vermindert. Mein Salper 
tergad war aus doppeltem Scheideiwaffer mit Kupferfeile 
bereitet ; gleiche Volumina von ihm und von dem genau 
nad) Herrn Prof. Goͤttlings Vorſchrift (Tafchenbuch 
©. 192.) bereiteren Stickgas zufammengemifcht/zeigten 
immer eine Verminderung von ZZ ded Volumens des 
Ganzen; ja, ein Stickgas, das durch langes Erhigen des 
Phosphors in atmofphärifcher Luft bereitet worden war, 
und worin bey 16 °' de Luc. kein Phosphor mehr leuch⸗ 
tete, verminderte fich mit einem gleichen Volumen Sal⸗ 
pelergas un z& des Volumens des Ganzen; alfo ſcheint⸗ 
das Salpetergas fogar ein beſſeres Mittel zu feyn, den 
Sauerftoff aus der Atmofphäre abzutrennen, als der 
Phosphor; und dieß beftätigt unfere Behauptung, daß 
die Gasart, welche Herr Prof. Goͤttling reines Stick⸗ 
gas nennt,. immer moch einen kleinen Davon ab» 
trenubaren Autheil von Sauerftoff enthalte. : Sch 
hade, um mich völlig. zu überzeugen, Verſuche mit 
Stirfgad angeftellt, das ich mittelft des Salpetergas 


aus der atmofphärifchen Luft abgetrennt hatte, und gefuns 
den, daß meun ich zu einem Volumen atmofphärifcher 
Luft ein gleiches Volumen Öalpetergas ließ und das Ger 
miſch ftark unter Brunnenwaſſer fchüttelte, (bey einem 
ähnlichen Verfahren im Fontanaſchen Eudiometer zeigte 
fich eine Verminderung von 3233 des ganzen Luftraums) 
in der übrig bleibenden Gasarı bey 16 — 18° de Luc 
. kein Phosphor leuchtete, ja felbft dann. nicht, wenn er 
mittelft eines an das Glas gehaltenen brennenden Spand 
gefhmolzen wurde. Die Gasart aus den Schwimmblas 
fen der Karpfen vermindert fi mit einem gleichen Vo⸗— 
lumen Öalpetergad um etwa zZ ded Volumens des 
‚Ganzen, das Kalkwaſſer truͤbt fie nicht, der Phosphor 
verhält fich darin vollfommen wie in dem Sticfgafe, das 
man aus der atmofphärifchen Luft erhält, wenn man fie 
durch ein kurzes Verbrennen von Phosphor zerfegt, Die 
Sasart, die ich durch, Wafferdämpfe erhielt, welche 
durch eine glühende thönerne Pfeiffenröhre firichen, hatte 
einen fehr fiarfen unangenehmen brenzlichen Geruch, 
trübte das Kalkwaſſer fehr ftark, und damit gewaſchen oder 
lange über Ealtem Brunnenwaffer aufbewahrt vermindert 
fi ihr Volumen um wenigſtens „Z; mit einem gleichen 
Volumen Salpetergad gemifcht, nahm der ganze Lufte 
raum in verfchiedenen Verfuchen um ;$Z bis „EZ ab; 
bineingebrachter Phosphor zeigte bey 144° de Luc nie 
Spur von Dampf oder feuchten; als ich ihn aber mit— 
telft einer, auffen an das Glas gehaltenen glühenden Koh⸗ 
le erbigte, entfiund fogleich ein fiarfer Dampf, der erjt 
in die Höhe flieg und fi dann in eine tiefere Schichte 
lagerte; daben leuchtete, er aͤußerſt hell, im einzelnen 
Punkten ordentlich mit Funkenſpruͤhen, und der Luftraum 
verminderte fich fehr ſtark; nach einiger Zeit hörte die 
alles ganz auf und dad Gas verminderte fich jegt gac 
nicht mehr mit Salpetergas, aber noch außerordentlich 

lange zeigte fich im Dunfeln ein periodifches Leuchten in 
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feurigen Wolken, gerade wie ed Herr Prof. Goͤttling 
beym Leuchten des Phosphors in Eohlenfaurem Gas bes 
fehreibt; das Volum der Luft vermindert fid) noch im» 
mer ; es ereignen fich dabey ſehr merkwürdige Erfcheinuns 
gen, von melchen ich Ihnen, wenn ich diefe Verſuche 
wiederholt und vervielfältigt haben werde, twieder Nach» 
richt geben will. Die erzählte Beobachtungen fcheinen mir, 
wenn fie fich beftätigen folten, im Nückficht auf die noch 
ſo raͤthſelhafte Natur jener Gasart nicht ganz unwichtig 
zu feyn; fo viel ift gewiß, daß es keineswegs reines 
Stickgas ( Beyträge zu Berichtigung ıc. S. 172.) if, 
und einige Erfcheinungen , auf welche ich aber noch feine 
eftimmte Meynung bauen möchte, machen es mir nicht 
unmahrfcheinlich,, daß es ein mechanifches Gemenge aus 
Sauerftoffluft, Stickgas, köhlenfaurem Gas und Wafs 
ferftoffgas iſt; überdieß find die Umftände, unter welchen 
ſich jenes Gas bilder, diefer Muthmaſſung nicht ungüne 
ſtig. Unter"allen weniger directe erwweifenden Erfahrun⸗ 
gen, die Herr Prof. Goͤttling zur Unterfiägung der 
Behauptung anführt, daß das Stickgas aus Sanerftoff 
und Licht, vielleicht mit etwas Wärmematerie, zufams 
mengeſetzt fey, iſt Feine fo fprechend ald die: daß durch 
Einwirkung ded Tageslichts die Sauerftoffluft in Stickgas 
umgewandelt wird, (©. 54. der Beyträge). Der reine 
Ausdruck der Erfahrung ift eigentlich bloß: die Sauers 
ftofflufe wird in eine Luftart verwandelt, worin glimmen, 
de Körper fich weit nicht fo oft. wieder in Flamme fegen 
laffen, als zuvor, und worin nunmehr Phosphor bey- 
niedern Temperaturen leuchtet, was zuvor nicht der. Fall 
war. Es ift offenbar nicht nur die Einwürfung des Tas 
geslichtd, die man unter den Urſachen dieſer Umaͤnde⸗ 
rung in Rechnung nehmenmuß; die and Licht geftellte 
Sauerftoffluft war ja zugleich in einer andern Tempera⸗ 
fur und das Sperrmwaffer, worüber fie fiund, in einer 
andern Armofphäre, als es J der im Finſtern aufbe⸗ 
wahrten 
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wahrten der Fall war. Waͤre zum Beyſpiel jene einer 
hoͤhern Waͤrme ausgeſetzt geweſen, ſo konnten leicht die 
Materien, womit die Flaſche zugeſtopft war, eine Vers 
Anderung erleiden, die in vier Wochen einen beträchtlis 
chen Theil der Lebensluft aufzehrte, an deffen Stelle nach 
und nach die atmofphärifhe Luft und das kohlenfaure 
Gas des Sperrmwaffers trat, die dDiefed and dem Zimmer 
abforbirte. Uebechaupt ift Waſſer, welches hier lang 
im Contact mit der Luft war, ein weder gegen diefe noch 
gegen das Licht gleichgültiger Körper. Ich habe den Vers 
fuch, genau. in zwey Heinen fehr Elaren Glaskdlbchen wies 
derholt, in welchen die Luft mit Queckiilber gefperrt war; - 
beide ftunden in einem Zimmer, eines an einem Fenfter, 
worauf ſehr ftarkes reflectirtes, aber nie unmittelbares 
Sonnenlicht fiel, dad andere daneben unter einem mit 
Sand umfchürteren Tiegel in einem Kaften; nach 6 Wo⸗ 
chen hatte fich die Luft in beiden Slafchen einer genauen. 
eudiometrifhen Prüfung nach gar nicht verändert; in 
Feiner leuchtete Phosphor in niedern Temperaturen, und 
‚in beiden brannte er in höhern ab und verzehrte beynahe 
den ganzen Luftraum. Here Prof. Lampadius und 
Herr Prof, Lempe haben gefunden, (im 2. H. des 1.9, 
des neuen Journ. der Phyſik), dag die armofphärifche 
Luft ducch Das Leuchten des Phosphors darin befler wers 
de; fie fchreiben das vergrößerte Verhältuiß des Sauer» 
ftoffs einer gefchehenen Zerfeßung des Stickgaſes zu, und 
in fo fern diefe Erklärung völlig genugthuend ift, wäre jes 
ne merkwürdige Thatfache eine der wichtigften Beflätiguns 
gen für die Theorie des Herrn Prof. Göttlings. Sch 
führe bloß hiftorifch an, daß es mir nie gelungen ift, mid) 
von ihr zu uͤberzeugen; fondern immer fand ich ben genauer 
Prüfung einer atmofphärifchen Luft, worin Phosphor ges 
brannt oder geleuchtet hatte, daß fie fehr verdorben war; 
ic) wage ed nicht jetzt etwas weiteres hinzuzufegen, da wie 
von jenen beyden Chemifern noch die verfprochene ums 
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ſtaͤndlichere Erzaͤhlung ihrer Verſuche zu hoffen haben, die 
uns uͤber dieſen Punkt ohne Zweifel völlig aufflären wird, 
Mit allem bisher geſagten glaube ich hoͤchſtens die Theo⸗ 
rie, die Here Prof. Goͤttling auf ſehr merkwürdige, 
neue, und daher eine Erklärung fordernde Beobachtungen 


gründete, als nicht nothwendig und nicht wahrfcheinlidy 


Dargeftelle, und die vom Herrn Dr. Scheerer und mie 
gegebene bloß gegen einige Einmwürfe gerettet, keineswegs 
aber als wahr ermwiefen zu haben. Unfere Kenntniffe find 
in Ruͤckſicht auf die Erfcheinungen , von welchen bier die 
Mede ift, noch viel zu unvollftändig, als dag nicht noch 
eine Menge Erflärungsarten neben einander follten .bejtes 
hen können. Bis jeßt ift mirnur ein Verfuch befannt ges 
worden, das von Herrn Prof. Goͤttling beobachtete 
Verhalten des Phosphors im Stickgas in Uebereinftims 
mung mit längft befannten Gefegen und Thatfachen zu 
bringen. Herr geh. Hofrat Girtanner hat nämlid) 
zuerft auf das im Stickgas aufgeldfte Waffer aufmerkſam 
gemacht (Intellig. BI. der allgem. Litter. Zeitung 1795. 
Nr. 23. ©. 183.), und auf feine Zerfegung durch den 
Phosphor eine Erklärung aller der Damals befannt gewor⸗ 
denen Thatfachen gebaut. Diefe haben indeffen bey Wien 
derhohlung der Verfuche durch Herrn Prof. Goͤttling 
felbft und durch andere nähere und neue Beftimmungen 
erhalten, und dadurch Fann vielleicht jene Theorie an aufe 
ferer Wahrfcheinlichfeit, die natuͤrlich von ihrer innern 
Eonfequenz und Richtigkeit unabhängig ift, verlohren has 
ben; wiewohl ich geftehen muß, daß bis jegt den Forder 
sungen, die Heer Hofr. Sirtanner noch an die Erfahr 
rung macht, gar nicht fo Genuͤge geleiftet worden ift, daß 
man irgend etwas Entfcheidendes darüber fagen könnte, 
Ich lege ihnen alfo bier bloß die Gründe vor, die mic) 
bewegen, zur Zeit noch die Meynung für-die wahrſchein⸗ 
lichere zu halten, die Herr Dr. Scheerer und ich fürz« 
lich ausführlicher vorgelegt haben. Wenn das vom Stide 
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gas aufgelöfte Waffer fchuld if, daß Phosphor in ihm 
leuchtet, fo muß dieſes Leuchten beftändig fort möglich 
feyn, fo lange diefed Stickgas fort Waffer auflöfen fannz 
es muß dagegen nur eine beftimmte Zeitlang dauren, 
wenn man allen Zutritt von neuem Waffer zu dem Stick, 
gad verhütet. Allein der Phosphor leuchtet, wie wieder, 
hohlte Erfahrungen gezeigt haben, nur eine beftimmte Zeile 
lang, das Stickgas mag fich über Queckſilber oder über 
Waſſer befinden, und das Leuchten ift nicht mehr hervors 
aubringen, felbft wenn man das Waffer höheren Temperas 
turen audfegt, oder wenn das Gas mit Duedfilber geſperrt 
war, Waffer über diefes treten läßt; freylich-ift ed auch 
hier erlaubt, den möglichen Fall als wärflich anzunehmen, 
daß das entfiehende gephosphorte Waflerftoffgas entweder 
das Stickgas hindere, neues Waſſer aufzulöfen, oder abet 
den Phosphor, das Aufgeldfte ferner zu zerfegen, und ich 
kann am Ende, ohne diefe Meynung widerlegt zu haben, 
bloß zeigen, daß fich die andere auf wenigere Vorausſe⸗ 
gungen gründet, welche das Leuchten des Phosphors im 
Stickgas bloß ſtufenweiſe verfchieden von feinem Leuchten 
in atmofphärifcher Luft hält. In dem einen Falle iſt es 
zuverlaͤſſig nicht der ald Beftandtheil des hygrometriſchen 
Waſſers in der Luft befindliche Sauerftoff, der das Leuch⸗ 
ten und die übrige Erfcheinungen bewuͤrkt, und eben fo 
wenig ift es diefer in andern Luftarten, deren Volumen, 
wie 5. D. das. Gas aus den Schwimmblafen der Karp⸗ 
fen, durch das Leuchten des Phosphors noch fehr merk⸗ 
li vermindert wird; denn fehr viel Waffer kann feine . 
derfelben aufgelöft enthalten. Wo ift mannun berechtigt 
anzufangen, die Einfchränfungen, die nur in Größe von 
einander ‚verfchieden find, der Zerfegung des hygrome⸗ 
triſchen Waffers zuzufchreiben, von weldyem man übers 
haupt noch nicht durch Erfahrungen belehrt ift, ob. es 
felbige hervorzubringen im Stande ift? Dazu komme, 
daß die Entfiehungsmeifen der verfchiedenen Arten von 
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verdorbener Luft eben fo auf ein von der atmofphärifchen 
Luft ati bis zum wahren Stickgas abnehmendes Verhaͤlt⸗ 
niß von Sauerfioff hindeuten, wie ihr Verhalten ges 
‚gen den Phosphor. Das ftärkere Licht, womit der legte 
in verdorbener Luft leuchtet, allein fcheint diefem gerins 
gern Antheile an Sauerftoff zu widerfprechen; es ift aber 
glaube ich; in der Schrift über das Leuchten des Phos⸗ 
phors ıc, hinreichend gezeigt worden, daß ed ohne eine 
Zerfegung des Stickgaſes felbft anzunehmen erklaͤrlich 
fey. Coexiſtiren mag immer eine Jerfegung des hygrome⸗ 
trifhen Waffers mit dem Leuchten des Phosphors, und 
dann wird fie auch zum Theil die Säurung des Phos⸗ 
phors mit bewirken ; einem greößern Theil nach aber fcheint 
‚ mir dieſe, fo wie die übrige Erfcheinungen, 3. B. das 
Leuchten, der Abtrennung eined andern auf andere Art 
in der Luft enthaltenen: Antheild von Sauerftoff zuzus 
fchreiben zu ſeyn, der in die Zufammenfegung des eigents 
lichen Stickgas nicht eingeht. Daß in andern Luftarten, 
3: 3. in der Sauerftoffluft, feine folche Zerfegung des Waſ⸗ 
ſers vor fich geht, wie Prof: Goͤttling (Intell Bi. der 
allg. Litt. Zeit. 1795. Nr. 23. ©. 183.) bemerft, iſt in 
fo fern fein Einwurf gegen Herrn Hofr. Girtanners 
Theorie, als diefer von in der Luft aufgelöften, alfo durch 
chemifche Affinität gebundenem Waffer fpricht ; denn dieſe 
Affinität kann freglich relativ auf die das Waffer zerlegende 
Biehffäfte des Phosphors in jeder Luftart wieder eine ans 
dere jeyn. In eben dem Maafe find dann aber auch 
die von Herrn Prof. fanıpadiud und Lempe ange 
ftellte Verſuche Cim neuen Journal der Phyſ. 2. Stuͤck), 
welche zu zeigen jcheinen, daß. das Leuchten des Phosphors 
in atmofphärifcher Luft durch Feuchtheit befördert werde, 
nicht unmittelbar ermweifend für Herrn Hofer. Girtan— 
ner. Denn die Frage, die er durch Erfahrungen ents 
ſchieden haben will, betrift beftimmt das Stickgas; uͤbri⸗ 
- gend habe ich bey Wiederholung jener Verfuche gefunden, 
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daß in einer. feuchten atmofphärifchen Luft der Phosphor 
allerdings längere Zeit leuchtet, als in einer trocknen ; aber 
die Größe des Erfolgs diefer Verſuche ſcheint fich nicht 
nach der Dauer des Leuchtend des Phosphors abmeſſen 
zu laffen ; denn die feuchte Luft vermindert fich um feinen 
größern Theil ihres Volumens, als die trockene, vielmehr 
gefchieht bey diefer alles wie bey jener, nur in beträchte 
lich kürzerer Zeit, und in fo fern dürfte alfo die Feuchtheit 
in der atmofpbärifchen Luft eher ein Das Beuchten des Phos⸗ 
phors bey niedern Temperaturen verzögernder ald befdrs 
dernder Umfiand feyn. Dieß wird auch durch eine Beobs 
Achtung beftätige, welche ich Öfterd machte, wenn ich 
Phosphor in einem durch Queckſilber gefperrten Glaſe voll 
atnrofshärifcher Luft leuchten ließ. Anfangs vermindert ' 
fi nämlich hierbey die Luft außerfi langſam, der Phos— 
pbor wird etwas. feucht, nach einiger Zeit aber vermins 
dert fich die Luft Außerft fchnell vollends auf die etwa F 
ihres urfprünglichen Volums, und der Phosphor wird mit 
einer ganz trocknen weißen pulverigen Rinde von Phos— 
-phorfäure überzogen. Ohne Zweifel abforbirt im erften 
Zeitpunfte des Verſuchs die entftehende Phosphorfäure 
das in der Luft befindliche Waffer, und wenn nun diefe 
Dadurch getrocknet ift, fo geht in der zweiten Periode der 
Proceß bey weitem fchneller vor fih. Daß die Phosphore 
fäure das Waffer der Atmoſphaͤre aͤußerſt ſchnell au fich 
reißt, erfuhr ich einigemale, al& ich jenen mit der trock⸗ 
nen pulverigen Phosphorfäaure überzogenen Phosphor 
unter der Glocke heraus in die atmofphärifche Luft brach- 
te; denn in wenigen’ Gefunden zerfioffen die Phosphor, 
blumen und der Phosphor brannte, vermuthlich weil waͤh⸗ 
‚rend jener Abforbtion eine Menge Wärme frey wird, mit 
Flamme auf. 


Die bisher erzaͤhlten Verſuche ſind mit allen den in 
der Schrift uͤber das — des RR ic. angeges 
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benen Cautelen angeftellt; die Beobachtungen über das 
Leuchten habe ich meift bey Nacht gemacht, weil da das 
Yuge auch für ein ſchwaches Licht bey weiten empfinds 
licher ift, ald wenn es nach einem langen Aufenthalte im 
Tageslichte ſelbſt g Stunde im Finftern vermweilt. Mein 
verehrungswürdiger Lehrer, Herr Hofratb Gmelin, 
war fo gütig, mir den Gebrauch feiner Geräthfchaft und 
feines Laboratoriums zu geftatten und bey mehrern Vers 
fuchen mich durch feinen Rath und feine Gegenwart in 
unterſtuͤtzen. 


Die Unterſuchung eines Stoffs, der J des gewich⸗ 
tigen Theils unſerer Atmoſphaͤre ausmacht, in ſo großer 
Menge in die Subſtanz der organiſchen Koͤrper eingeht, 

die meiſten umgiebt und von den meiſten durch beſondere 

Organe lebenslaͤnglich gufgenommen wird, uͤber deſſen 
Verhaͤltniß zur Zuſammenſetzung des Waſſers wir noch 
zweifelhaft find, und den mir in fo vielen mineraliſchen 
Körpern antreffen, ift gewiß für die Meteorologie, für 
die Phyſik des Erdförpers, für die der belebten Natur 
überhaupt, fo wie die der lebendigen Weſen insbefondere 
yon der Außerften Wichtigkeit; und dadurch werben viel⸗ 
leicht auch diefe unbedeutende Bemühungen, der Wahrheit 
näher zu fommen, entfchuldigt, indem fie doch Deranlaf 
fung zu genauern Prüfungen geben koͤnnen. 
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Aus einem Briefe 
des 
Herrn Oberbergraths von Humboldt 


Herrn Hofrath Blumenbach. 





Mailand, den 26. Aug. 1795. 


Nee ich bey ‘meiner geognoftifchen Unterfuchung über. 
Schichtung und Lagerung der Bebirgmaffen,, doch unfes 
ve Nervenverjuche. nicht vergeffen würde, konnten Sie- 
wohl erwarten. - Da ich auf meiner Rücreife von Ges 
nua Herrn Bolta in Pavia nicht fand, fo eilte ich, ihn 
in feinem Landfige am Comer, See aufzufuchen. Ich 
kann nicht dankbar genug ausdruͤcken, mie viel die Herr 
ren Scarpa und Volta mir mittheilten, das ich zu 
‚meiner Schrift, über die gereigte Nervenfas 
fer, werde benugen können, ie erinnern ſich meiner 
Beobachtung , daß, wenn Zink am Nerven und Zinf am 
Muskel, mit trockenem Golde verfettet, nicht reigen, 
der Reitz fogleich eintritt, fobald das Goldfihck mit dem 
Jeifeften Hauche benegt ift. Hier brachte ich durch gleiche 
artige Muskel» und Nervenreige Zuckungen hervor! 
Herr Alerander Volta hat (natürlich ohne von 
meinen Verfuchen zu mwiffen ) eine ähnliche und viel wich⸗ 
tigere Entdeckung felbft gemacht, die er aber bisher. nur 
fohriftlich feinen Freunden mittheilte. Wir geriethen das 
her zufällig beide auf einerlen Wege, und ich bin, dem 
‚großen Manne, dem ich fo gern nachftände, nur in der 
Öffentlichen Bekanntmachung zuvorgefommen. Ich fagte 
Ihnen vor mehrern Monathen, dog mir dad Waſſer ef 
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was mehr als leitende Subftanz ſchiene, daß es wirklich 

reige. Here Volta hat dieß jetzt zur höchften Evidenz 

gebracht, und wenn ich gleich feine geiftreiche Wirbeltheos 

rie nicht ganz annehme, fo fann ich den Factid doc) mei— 

‚ne Bewunderung nicht entziehen. Was ich erzähle, habe 
ich theils Herrn Volt a unter meinen Augen erperimentie 

ren fehen, theild habe ich es, bey meinen Aufenthalte 

in Como, felbft wiederholt. Ziehen Sie einem Froſche 

die Haut ab und präpariren Sie ihn ſo, daß Rumpf und 
Schenkel nur durch die entblößten Iſchiadnerven zufams 

menhängen. Segen Sie zwey mit Waffer gefüllte Wein, 

gläfer neben einander, tauchen Sie den Rumpf in-das 

eine, die Schenkel ins andere Glas, und verbinden Sie, 
das, Waſſer beider Glaͤſer durch einen Bogen von trocke⸗ 
nem Zink. Es erfolgt keine Zuckung. Der Zink iſt an 
gleichartige Subftangen gefettet, oder. nach Heren Vol⸗ 
ta's Theorie,. die aus den Enden des Bogend auss 
firömende E. wird auf gleiche Weife darch einerley Kraft 
zurhchgehalten. Es ift Fein Grund,’ warum die E. 
mehr‘ fo — oder fo hin — firdmen follte. Benegen Sie 
das eine Ende des Bogens mit Fruchtfänre, befünderd 
mit flüffigem vegetabilifchen Laugenfalz, und tauchen Sie 
den Bogen nun in die zwey Gläfer, fo ift die Zuckung 
. heftig vorhanden. Das Gleichgewicht am Bogen ifl, 
nach Heren Bolta, aufgehoben. Auf einer Seite fteht 
dem Zink das Alkali, auf.der andern Waffer entgegen, alfo 
ſtroͤmt die Electrizität mehr nach einer als nach der ans 
dern Seite. .... . Beſtreichen Sie beide Spigen 
des Bogens mit dem Ol, tartari p, del., fo erfolgt Fein 
Reitz; wifchen Sie die eine Spike eb, fo ift er da; 
wifchen Sie beide ab, fo verfchwinder er! Herr Vols 
‚ta hat bey mehr lebhaften Fröfchen gefehen, daß feine 
rechte und linfe Hand die Stelle ded Bogens vertrat. 
Der Froſch zuckte, wenn der Finger der einen Hand mit 
Alcali beftrichen war. Hier ift Reig ohne alles Metall, 
und 





und das muß Sie nicht wundern; denn. der (von Gal⸗ 
vani entdeckte) Verfuch, die Zuckung zu erregen, indem 
man bloß den Waden des Frofches gegen feine Bruft 
beugt, gelingt mir immer, wenn ber Froſch, wie oben bes 
ſchrieben, präparirt ift.' Here Volta hat die Bedingung 
gefunden, unter der diefer Neig entfieht. Die Beruͤh⸗ 
rung muß mit dem tendineufen, weißen, harten Theil 
des Wadenmuskels gefchehen und die Bruft des Froſches 
muß mehr mit Blut, Seife oder Kleifter befchmiert feyn. 
Dann berühren fich wieder drey heterogene Subftangen, 
der weiche Muöfel an der Bruft, die Seife, (Blut) und 
‚ der tendineufe Muskel am Waden, und nur bey drey Sub» 
ftanzen kann das Gleichgewicht der E. aufgehoben ſeyn. 
MWifchen Sie die Bruft des Frofches rein ab, fo zuckt er 
nie, legen Sie naffe Seife darauf, fo ift der Neig mies 
ber da. Wenn gleich Herr Volta alled auf die Gefege 
der fogenannten gemeinen Electrizität zuruͤckfuͤhrt, fo zieht 
er.dennod aus den Galvanifchen Verſuchen wichtige 
Schlüffe für die Defonomie des thierifchen Körpers, ber 
fonders für die Art, wie der Nero in den Muskel wirft, 
Ein Schüler von Scarpa, Here Dr. Prefciani zu 
Pavia, hat Nerven in allen Ordnungen der Würmer (300s 
phyten allein ausgefchloffen) entdeckt. Sin den Eonchys 
lien find fte beſonders deutlich und dad Öalvanifche Reitz⸗ 
mittel, welches Hr. Preſciani's große Entdeckung bes 
ftätigt, ihn felbft darauf geleitet, zeigt fich hier von praftis 
ſchem Nugen für die Zootomie., Hr. Mangili hat die 
Nerven des Blutigeld und Regenwurs befchrieben (Di. 
de Syftemate nerveo hirudinis, lumbrici terreftris aliorum- 
- que vermium, Tic. 1795.), ja fie glücklich armirt. So 
ift beftätigt worden, was der gelehrte Weberfeger meiner 
Aphor. ex phyfiol. chem, plantarum, Hr, Dr. Fiſcher, 
meiner Behaupfung über Nervenlofi gkeit der Wuͤrmer 
entgegnete. 
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8. 
Nachricht 
von 


einigen merkwuͤrdigen Hoͤhlen im Fuͤtſten⸗ 
thume Bayreuth, und den darin gefundenen 
Ä foffilen Knochen *). 


Ehn⸗ Kette uranfaͤnglicher Gebuͤrge laͤuft faſt durch 
ganz Deutſchland in einer Richtung beynahe von Welten 
nad) Dften; der Harz, die Gebürge von Thüringen, der 
Zichtelberg in Franken find verfchiedene Theile derfelben, 
die in ihrer weitern Ausdehnung dad Riefengebürge bils 
det, und an die carpathifchen Gebürge anfchlieft. Die 
höchften Theile diefer Kette find Granit, und ihre Seis 
tenflächen find mit aufgeſchwemmten und Slöggebürgen 
bedeckt, die vornämlich aus Kalkftein, Mergel und Sands 
ftein beftehen. So ift wenigftend die Neihe von Hügeln, 
worin fich die erwähnten Höhlen befinden, und über wel⸗ 
che die Landftraße von Bayreuth nach Erlangen oder 
Nürnberg führt. Die Hälfte Weges von diefer Stadt 
liegt Streitberg, mo eine Poftftation ift, und nur drey 
nder vier englifche Meilen davon find die erwähnten Höhe 
Ien bey Gailenreuih und Klausftein, zwey Heinen Dörs 
fern, die an fich unbedeutend find, aber durch die im 
| | ihrer 

*) Philofophical Tranſactions of the royal Society of London, 
from the year 1794. PII. ©. 402. Ein Ausjug aus einer 
Befchreibung, welche ded Herrn Markgrafen von 

. Anfpach Durchlaucht, mit verfchiedenen Specimina fofs 


ſiler Knochen, der Königl. Societaͤt um Geſchenk mas 
chen ließ. 





ihrer Nachbarfchaft gemachten Entdedfungen Ruf erhals 
ten haben. 


" Die Reihe von Hügeln wird hier durch viele kleine 
und enge Thaͤler unterbrochen, die mehtentheils durch 
ſteile und hohe Klippen begraͤnzt ſind, hier und da uͤber⸗ 
hangen und zuſammen zu ſtuͤrzen drohen; auch zeigen 
ſich in dieſen Gegenden die deutlichen Spuren, welche 
offenbar auf irgend eine allgemeine und mächtige Catas 
ficophe hinzeigen, die ſich in den Urzeiten des — 

errignet hat. | 


Die Schichten diefer Hügel beflchen — 
lich. aus Kalkſtein von verſchiedener Farbe und Texturz 
oder aus Mergel und Sandſtein. Die Reihe der Kalk⸗ 
fteinhügel enthält häufige in von — 
dener Art. 


Der Haupteingang zu den Höhlen ben Gailenreuth 
iſt nahe an der Spitze eines Kalkſteinberges gegen Oſten. 
Ein Bogen, nahe ſi eben Fuß hoch, fuͤhrt zu einer Art 
von Antichamber, 80 Fuß lang, und 300 Fuß im Um⸗ 
kreiſe, die das Veſtibule von vier andern Hoͤhlen macht. 
Die Antichamber iſt hoch und luftig, hat aber fein ans 
dere Licht, ald was durch den offenen Bogen einfällt; 
ihe Boden ift eben und mit ſchwarzer Dammerde bedeckt, 
obgleich die gewoͤhnliche Sohle der en umher 
Lehm und Mergel iſt. 


Verſchiedene Umſtaͤnde machen es — 
daß ſie in unruhigen Zeiten J einem Zufluchtsorte ber 
nutzt worden iſt. 


Aus dieſem Vorplatze, oder der erſten Hoͤhle 
geht 'ein dunkler und enger Gang in dem Winkel amt: 
füdlichen Ende, und führt zur. zweyten Höhle, die 
ohngefähr 60 Fuß lang, 18 hoch und 40 breit ift. 
Ihre Seitenwaͤnde und Decke ſind auf eine wilde und 

— rauhe 


rauhe Weife mit Stalactiten befegt, von welchen Säus 

len von der Dede herabbängen, oder vom Boden in die 

Höhe ftehen, und den erflern in a re Kitfamen 
Gruppen begegnen, 


Die Luft ift ſowohl in diefer Höhle, als in den 
übrigen, beftändig Falt, und ift jelbft im höchften Soms 
mer unfer der mittlern Temperatur gefunden worden 
Die Befuchenden haben deshalb Vorficht noͤthig; und es 
ift merfwürdig, daß Leute, welche eine Zeitlang in dies 
fer oder den andern Höhlen zugebracht haben, immer 
beym Herausfommen blaß ausfehen, welches zum Theil 
der ‚Kälte der Luft, zum Theil auch wohl den befon« 
dern Ausdünftungen darin zugefchrieben werden muß 
Ein jeher enger, gekruͤmmter und befchwerlicher er 
sang führt in eine 


Dritte Hoͤhle, die rundlih, etwa 30 Fuß im 
Durchmeffer weit, und überall mit Stalactiten bedeckt 
ifte Sehr nahe beym Eingange in diefelbe’ift ein pers 
pendifulärer Abhang von etwa 20 Fuß in einen Falten 
und dunfelen Abgrund; man fieigt auf einer feiter in 
denfelben hinab; es ift aber wegen der rauhen und ſchluͤpf⸗ 
tigen Stalactiten dazu Vorſicht nöthig. Unten fommt 
män in eine dunfele Höhle von etwa 15 Fuß im Durch⸗ 
meffer und 30 Fuß in der Höhe, die eigentlich ur ein 
Gegment der dritten Höhle ausmacht. 


An dem Durchgange zur britten Höhle trift man 
Zähne und Bruchftücfe von Knochen an ; wenn man aber 
zum Eingang der Höhle fümmt, fo fieht man ſich mit 
einer großen Menge thierifcher Ueberbleibfel umgeben. 
Der Boden diefer Höhle ift beynahe einen Fuß hoch mit 
“einer flalactitifchen Krufte bedeckt; überall find auf der 
Flaͤche diefes Bodens größere und ‚kleinere Bruchſtuͤcke 
von Kuoche⸗ zerſtreuet, oder koͤnnen leicht aus dem mo⸗ 

dern⸗ 


— 


x 


dernden Schutt hervorgezogen werden. Selbft die Wär 
de ſieht man mit mancherley und unzählichen Zähnen und 
Knochenſtuͤcken angefült. Da die flalactitifhe Bekleis 
dung der unebenen Seiten der Höhle nicht ganz ‚bis zu 
ihrem Boden herabreicht, fo ift es offenbar, daß diefe 
ungeheure Anhäufung von thierifchen Truͤmmern ehemals 
höher in der Höhle hinaufgereicht habe, ehe fie Durch Vers 
moderung mehr zufammenfanfen. 


Dieſer Plag hat dem Anfehen nach fehr viel Aehn⸗ 
Jichfeit mit einem großen Steinbruch; und wirklich koͤnn⸗ 
te man die größeften und fchönften Blöcke von ofteolithis 
fchen Concretionen aushauen, wenn Raum genug wäre, 
dazu zu kommen, oder fie herauszubringen. An vers 
fehiedenen Stellen ift in diefem Knochenfelſen eingegras 
ben, und allenthalben zeigen ſich unbezweifelte Beweiſe, 
dag dieß ofteolithifhe Stratum fih nach allen Seiten 
weit unter und durch den Kalkftein verbreite, in und durch 
welchen diefe Höhlen gehen, fo daß die Fragen, die ſich 
von felbft in Anfehung der bewundernswuͤrdigen Menge 
von Thieren, die hier verfchüttet worden find, darbieten, 
ale Speculation verwirren. - 


An den Seiten diefer dritten Höhle find einige ens 
gere Defnungen, die zu verfchiedenen kleinen Kammern 
führen; ich kann aber nicht beftimmen, mie tief fie ger 
hen. Su einigen derfelben find Knochen von kleinern 
Thieren gefunden worden, Kinnladen, Wirbelbeine, 
Schienbeinknochen in großen Haufen. Der Boden dies 
fer Höhle führt abwärts zu einem Durchgange fieben 
Fuß Hoch, und beynahe eben _fo weit, welcher der Eins 
gang ift zu einer 


Vierten Höhle, 20 Fuß hoch und 15 weit, 
die rund umher mit einer ſtalactitiſchen Kruſte bekleidet 
iſt, und ſich allmaͤhlich gegen einen ſteilen Abhang neigt, 
Neues Journ. d, Phyſ. B. 2.4.4 Ji wo 


wo man zum zweiten malı die Leiter noͤthig hat, und fich 
ihrer mit vieler. Borficht bedienen muß, um in eine Höhle 
40 Fuß hoch, und etwa halb fo weit zu gelangen. In 
Dielen tiefen und geränmigen Hoͤhlungeu, die durch die 
fefteiten Selfenmaffen feßen, fieht man wieder mit Ders 
wunderung eine unermeßliche Zahl von Bruchitücen von 
Knochen, von jeder Art und Größe, die überall in den 
Wänden der Höhle ſtecken, oder auf dem Boden liegen. 
Diefe Höhle wird auch von verfchiedenen Kleinen bes 
gränzt; in einer derfelben fteht ein Stalactit von unges 
meiner Größe, nämlich vier Fuß in der Höhe, und acht 
Fuß im Durchmeffer, in Form eines abgeftumpfen Ke⸗ 
geld. In einer andern von diefen Seitengrotten fieht 
man einen artigen Pfeiler von SER pipe, fünf Fuß hoch 
and acht Zoll im Durchmeffer.- 


Der Boden aller diefer Grorten ift mit wirklichem 
thieriſchem Moder bedeckt, aus welchem man Fragmente 
von Knochen hervorziehen kann. 


Außer dieſen kleinern Hoͤhlen, in der Nachbarſchaft 
der vierten Hoͤhle, von welcher oben geredet worden 
iſt, hat man eine ſehr ſchmale Oefnung in einer Ecke 
derſelben entdeckt. Sie iſt von einem ſehr beſchwerlichen 
Zugang, ſo daß man nur kriechend hineinkommen kann. 
Dieſer greuliche und gefaͤhrliche Durchgang fuͤhrt in eine 
fünfte Höhle, von nahe 30 Fuß Höhe, 43 Fuß 
Fänge, und einer ungleichen Breite. Man hart darin 
big zur Tiefe von fechs Fuß eingegraben, und nichts als 
Bruchſtuͤcke von Knochen und thieriichen Moder gefuns 
den: die Wände find mir Stalactiten von manichfaltigen 
Formen und Farben geziertz aber felbit diefe fEalactirifche 
Rinde ift mit Fragmenten von Knochen, vie darin fies 
Gm, ſelbſt bis zur Decke angefuͤllt. 


Aus 
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Aus diefer merkwürdigen Höhle führt ein anderer: 


fehr niedriger und enger Gang in die zulegt entdeckte 
oder > 


Sechſte Höhle, die micht fehr groß und bloß 
mit einer Tropffieinrinde bekleidet ift, worin aber doch 
bier und da Knochen angefroffen werden. Und hier ens 
dige fich diefe zufanımenhängende Reihe von höchft merk⸗ 
würdigen ofteolithijchen Höhlen, fo weit man fie big jegt 
erforfcht hat. 


Here Efper hat eine Gefchichte diefer Höhlen im 
Deutſchen gefchrieben, und Befchreibungen und Zeich« 
nungen von einer großen Anzahl darin gefundener foffts 
len Knochen mitgerheilt. In Anfehung der umftändlis 
ern Nachricht von diefen Höhlen müffen wir auf dieg 
Werk vermweifen, 
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% 
Beobahtungen, 
über 


bie foffifen Knochen der borhetbeſchitbenen 
Höhlen, 


Herrn —— I 


HN. Knochen, welche den Gegenfiand der gegenwaͤr⸗ 
tigen Abhandlung ausmachen, find mehr ald Incruſta⸗ 
tionen, denn ald eigene Foffilien zu berrächten; ihre 
äußere Fläche hat nur eine Bedeckung von Fryftallifirter 
Erde erhalten, in ihrer innern Structur ift aber wenig . 
oder gar feine Veränderung. 


Die Erden, womit Knochen am getwöhnlichften 
ineruftice find, find Kalferde,  Thonerde, und Kiefels 
erde, hauptfächlich aber. Kalkerde; und zwar gefchiehet 
ed auf zweyerley Wegen; einmal dadurch, daß die Kno⸗ 
chen in dem Waffer liegen, morin diefe Erde ſuſpendirt 
ift; und zweytens dadurch, daß Wafler durh Schichten. 
biefer Erden dringt, fie auflöft, und nachher auf die dar» 
unter liegenden Knochen abfegt. | R 


Kuochen, melde incruftirt werden, fcheinen 
niemals diefe Veränderung in der Erde oder unter dem 
Waſſer, worin ihre weichen Theile zerftöhrt wurden, zu 
erleiden; da hingegen Knochen, welche verfteinert 
(fofilized ) find, es in dem FREI wurden, worin fie 
zo beym 
8 Ebendaſ. ©. | > — 


beym Tode des Thieres fich befanden. Incruſtirte Kno⸗ 
chen find vorher der freyen Luft ausgeſetzt gemefen ; dieß 
ift offenbar der Fall mit den hier zu betrachtenden Kno— 
chen, mit denen von den Felfen von Gibraltar und den 
in Dalmatien gefundenen; und zu Folge der von Herrn 
Spallanzant gegebenen Nachrichten fcheinen die auf 
der Juſel Cerigo fich in denfeibigen Umftänden zu befins 
den. Sie haben die Kennzeichen von Knochen , die der 
Luft audgefegt gemwefen find, und mehrere davon find an 
vielen Stellen zerfpalten, befonders die cylindrifchen Kinos 
chen, wie ed bey den langen der Sonne ausgefegt gervefenen 
der Fall iſt. Diefer Umftand fcheint fie von den verfteis 
nerten Knochen zu unterfcheiden, und giebt und in Ans 
fehung ihrer Gefchichte einigen Aufichluß, 


Den der Unterfuhung ihrer Geſchichte bieten fich 
ganz natürlich drey Fragen dar: Kamen die Thiere hiers 
her und fiarben fie daſelbſt? Oder wurden ihre Leich— 
name hierher gebracht, und lagen fie dafelbft der Luft 
ausgefegt ? Oder wurden nur die Knochen von verfcies 
denen Stellen zufammen gefammlet? Die erftere von 
diefen DVermuthungen ſcheint mir die natürlichfte zu 
ſeyn, ich bin aber doch keinesweges überzeugt, daß fie 

die einzige wahre ift. 


Knochen diefer Art werden in fehr verſchiedenen 
Situationen gefunden, welches ihren gegentmärtigen 
Zuſtand ſchwieriger in der Erklärung macht. Die in 
Deutichland findet man in Höhlen. Die Küfte von 
Dalmatien fol faft ganz daraus gebildet feyn, und wir 
wiſſen, daß dieß auch der Fall mit einem großen Theil 
des Felſens von Gibraltar ift, 


Wenn keine in Höhlen gefunden würden, fondern 
nur in foliden Maffen mit Mergel oder Kalkſtein bedeckt, 
fo würde dieß auf die Vorſtellung leiten, daß fie durch 
43 irgend 


2 — 
irgend eine beſondere Urſach, wie durch eine Convulſion 
der Erde, zuſammengebracht wären, welche jene Mate⸗ 
fialien über fie fchättete; aber mir fönnen uns davon 
ſchwerlich eine Borftelung maden, Wenn fie alle in 
Höhlen gefunden würden, fo müßten wir glauben, daß 
dieſe Höhlen Zufluchtsörter für folche Thiere, und zwar 
feit einigen Jahrtauſenden, geweſen wären; und wenn 
Die Knochen fleifchfreffenden und. Erauterfreffenden Thies 
zen zugehören , fo könnten wir annehmen, daß die fleifch« 
freffenden mehrere Beinere Thiere,. die fie zu ihrer Nah⸗ 
zung fiengen, hineingebracht hätten; und dieß ſcheint 
- dem erften Anblict nach bey denen’ der Fal gemwefen zu 
ſeyn, die den-Gegenftand diefer Abhandlung ausmachen ; 
wenn wir aber erwägen, daß die Knochen hauptfächlich 
von fleifchfreffenden Thieren find, fo müffen wir und auf 
Die Vorausſetzung einfchränfen , daß die Höhlen nur ihre 
Zufluchtsörter gewefen find. Wenn fie durch irgend eine 
Eonvulfion der Erde zufammengebracht worden wären, 
fo würden fie mit den Materialien der umgebenden Ges 
bürge untermengt feyn, welches keinesweges der Fall 
ift; denn obgleich einige in den mit Falfigter Materie ins 
eruftirten Wänden der Höhlen ftecfen, fo ſcheint dieß 
doch von ihrer Lage in der Höhle herzuruͤhren. Eine 
folche Anhäufung würde fie mit den Gebürgen felbft 
gleichzeitig machen, woran ich wegen des frifchen Zus 
ftandes der Knochen gar ſehr zweifele, } | 


Der Unterfchied in dem Zuftande der Knochen 
zeigt, daß wahrfcheinlihd eine Succeffion derſelben 
durch eine lange Keihe von jahren fiatt fand; denn 
wenn wir den Abftand der Zeit, welcher zwiſchen der 
Abfegung der vollfommenften derſelben, die mir als 
die legten annehmen müffen, und der gegenwärtigen 
Zeit ftatt finden muß, erwägen,. fo müffen wir. fie auf 
mehrere Sahrtaufende Mhäten; und wenn wir erwägen, 

wie 
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wie lange diefe gelegen haben müffen, um eben fo mie 
andere. zu vermwefen, fo werden mehrere Jahrtauſende 
an’ Zeit zu einer folchen ungehäuren Anhäufung erfors 
dert werden, Mach diefer Art zu ſchließen erhellet alfo, 
daß fie keinesweges in einem frifchen Zuftande hierher 
gebracht feyn können, 


Bon der thierifchen Erde auf dem Boden diefer 
Höhlen nimmt man an, daf fie durch) Verweſung des 
Sleifches der Thiere entfianden ſey; aber ich glaube, daß, 
wenn auch die Höhlen mit ganzen Thieren ganz vollges 
ftopft gewefen wären, das Fleifh davon doch nicht ein 
Zehntel jener Erde hätte hervorbringen können; ich muß 
fie vielmehr für Ueberbleibfel des Miftes der Thiere, wel⸗ 
che die Höhlen bewohnten, und der Contenta der Eins 
gemweide foldher halten, von welchen fie lebten. Man 
wird dieß leicht begreifen, wenn man weiß, daß etwas 
ähnliches , obgleich in geringem Grade, in verfchredenen 
Höhlen unfered Landes fhatt findet, welche Zufluchts oͤ⸗ 
ter fuͤr Fledermaͤuſe im Winter, und ſelbſt im Sommer 
ſind, wo ſie ſie nur gegen Abend verlaſſen; der Boden 
dieſer Hoͤhlen iſt mit thieriſcher Erde bedeckt, bis zu eini⸗ 
gen Fuß tief, in allen Graden der Verweſung, zu unterſt 
am reinften, zu oberſt nur wenig verändert, mit allen 
Zwiſchengraden; mo ſich Stalactiten in Menge erzeus 
gen, können die Knochen derer, die darin. flerben , incrus 
fire werden, 


Die Knochen in den Höhlen von EEE find 
fo häufig ein Gegenftand der Neugierigen geweſen, daß 
Specimina davon- buch) ganz Europa zerſtreuet find, 
wodurch verhindert wird, daß eine hinreichende Anzahl 
derfelben in die Hände Einer Perfon kaͤme, um fie hin» 
reichend Über die Thiere, denen fie angehören ‚ belehren 
zu toͤnnen. 


Ji 4 Aus 


Ans der von Heren Efper gelieferten Gefchichte 
und Abbildungen erhellet, daß fie Knochen von verfchier 
denen Thieren find; mas aber merfwürdig iſt: fie ſchei⸗ 
nen alle fleifchfreffenden anzugehören, was wir nicht er: 
wartet hätten. Zum Theil find die Zähne der Zahl, der 
Art und der Stellung nad) genau mit denen des weißen 
Baͤres übereinftimmend, iandere find mehr denen des 
Löwen ähnlich, aber freylich kann man den Abbildungen 
von Theilen, wenn fie auch gut ausgeführt find, in Ans 
fehung der fubtifern Charactere nicht trauen, und noch 
weniger, wenn die Theile verſtuͤmmelt find. 


Die von des Herrn Maggrafen von Anſpach 
Durchlaucht uͤberſandte Knochen ſtimmen mit den von 
Eſper, als dem weißen Baͤr zugehoͤrig, beſchriebene 
und abgezeichnete uͤberein; ich kann aber nicht beſtim⸗ 
men, ob ſie unter einander zu einerley Species gehoͤren. 
Die Koͤpfe weichen in der Geſtalt von einander ab; ſie 
ſind im Gauzen weit breiter, als bey irgend einem fleiſch⸗ 
freſſenden Thiere, das ich kenne; ſie ſind auch von dem 
des gegenwärtigen weißen Baͤrs verſchieden, der, fo viel 
ich ihn gefehen habe, eine gewöhnliche verhaͤltnißmaͤßige 
< Breite hat. 5 


Die Köpfe find nicht alfein in der Geftalt, fondern 
auch in der Größe, verfchieden. Einige davon mit dem 
gegenwärtigen weißen Bär verglichen, müffen einem 
zweymal fo großen Thiere zugehdrt haben, da hingegen 
andere von den Knochen in Anfehung der Größe mit des 
nen des weißen Baͤres übereinfommen, andere fogar 
noch Heiner find *). A 


Es 


Ich merke indeſſen hierbey an, daß die Knochen des weißen 
Baͤres, die ich beſitze, einem Individuum zugehoͤren, das 


nicht ganz ausgemachfen , oder jur natürlichen Größe ‚ges 
kommen war. 





Es find zwey Offa humeri, die denen des ’jegigen 
weißen Bärs in der Größe nachftehen; eine erfte Verte- 
bra, die auch Kleiner ift; die Zähne weichen betraͤchtlich 
in der Größe ab, doc) find fie alle folche, die zu einer» 
len Gefchlecht gehören; und die Verſchiedenheit unter 
ihnen felbft ift nicht geringer, als zwifchen ihnen und 
denen des jegigen weißen Bärd. Bey der Bildung des 
Kopfes macht das Alter einen beträchtlichen Unterfchied ; 
die Hirnfchaale eines jungen Hundes iſt weit runder, ald 
die.eines alten; die Erhöhung, welche kingd dem Hins 
terhaupte läuft, und fich in zwey zur Seite endigt, exi⸗ 
flirt kaum bey einem jungen Hunde. Unter den hier in 
Frage ftehenden Knochen ift der Hinterrheil eines ſolchen 
Kopfes; er ifl aber größer, als der Kopf der größeften 
englifche Dogge (Maſtiff). In wie fern der junge weiße 

"Bär von dem altem verfchieden ift, weiß ih nicht; es 
iſt aber wahrſcheinlich, daß er es iſt. 


Thierknochen unter fo aͤhnlichen Umſtaͤnden, obs 
gleich in verſchiedenen Theilen der Erdkugel, vornemlich 
wenn ſie aus ſolchen beſtehen, die zu einer Klaſſe oder 
Odrdnung in jedem Ort gehören, muͤſſen natuͤrlich einer⸗ 
ley veranlaſſende Urſache an allen Orten haben. In 
Gibraltar ſind ſie meiſtens von wiederkaͤuenden Thieren, 
von der Haaſengattung, und von Vögeln; doch giebt es 
auch einige von einem Eleinen Hunde oder Fuchſe, und 
eben fo auch Schaalthiere, - Die in Dalmatien fcheinen 
mehrentheild zu den wiederfäuenden Thieren zu gehören; 
doch fahe ich auch einen Theil vom Zungenbeine eines 
- Pferdes; die aus Deutfchland aber find ‚mehrentheild von 
fleifchfreffenden Thieren. Bach diefen Thatfachen wer⸗ 
den wir geneigt anzunehmen, daß ihre Anhäufung nicht 
von einer inflinctartigen Lebensart. veranlaßt worden 
ſey, da beydes fleifchfreffende und Eräuterfreffende Thiere 
> nicht eine und-diefelbige befolgen. 


Sis Menn 
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Wenn wir die Thiere nach ihren Wohnplägen auf 
der Erdfugel betrachten, fo giebt es viele, die -befons . 
dern Elimaten eigenthuͤmlich, andere, die weniger ‚das 
zin begrängt find, wie die Heringe, Makrelen und Lachfe; _ 
andere binwiederum, die ſich mahrfcheinlich über die 
ganze Strecke des Meeres verbreiten, wie der Hay, der 
Delphin, und die. Walfifchgattung; da hingegen mehr 
tere von der Gattung der Schellfifche an einerley Stelle 
begränzt find. Wenn das Meer feine Lage nicht mehr als 
einmal verändert, und das Land in einer fehr Furzen Zeit 
trocken zuruͤck gelaffen hat, fo können. wir Durch die für die 
ſtationaͤren Thiere fremden foflilen Thieren ihr vormaliges 
Elima befliimmen; wenn fi aber das Meer von ‚einer 
Stelle zur andern langfam bewegte, fo wurden die Ueber⸗ 
bleibſel der Thiere verſchiedener Climate vermengt, indem 
ſich die Thiere des. einen Elima über die eines andern zo⸗ 
gen, Karben, und foffil wurden. Sc) fürchte indeffen, daß 
hierüber nichts NN werden kann. 

Wenn das Meerteinen Raum eingenommen hat, 
der vorher, ehe hier Meer war, niemals trockenes Land 
geweſen iſt, ſo koͤnnen die fremden Foſſilien nur von 
Seethieren ſeyn; aber jeder Theil wird feine eigenthuͤm⸗ 
liche Art von denen, welche ftationar waren,” haben, 
vermifcht mit einigen wenigen Amphibien und Seevoͤgeln 
in den Theilen, welche die Graͤnzen ded Meeres waren. 
Ach muß annehmen, daß, wenn das Meer diefe Stelle 
verließ und ſich übers Land bewegte, mo beides, Ges 
waͤchſe und Landthiere eriftirten, die Knochen derfelben 
foffil werden, fo wie auch die von ©eethieren; und 
wenn dad Meer hier lange verweilte, welches hier au⸗ 
zunehmen Grund:sorhanden ift, dann werden diefe ver , 
mifchten fremden’ foffilen Eubfianzen mit denen von 
Seethieren bedeckt werden, Wenn fih nun das Meer 
wieder bewegte und diefe Stellung verließ, dann werden 
R zu wir 


wie die erwähnten fand» und Seefoffilien in dieſer Ord⸗ 
nung finden; und wenn wir fremde foffile Thierfubftans 
gen in einer ihrer Bildung entgegenftehenden Richtung enteo 
decken, fo müffen wir erft eine Schicht von folchen fin» 
den, die dem Meere eigenthümlich find, weil fie zuletzt 
abgefegr murden, und unter diefen eine Schicht von Fofe 
filien, von Gemwächfen und Landthieren, welche hiefelbft 
waren, ehe fie durch dad Meer bedeckt wurden, und 
gtoifchen ihnen folche von dem Meere, und zulegt unter 
Diefen die gemdhnliche Erde. Die Tiefe derer, welche 
dem Meere eigenthämlidy find, wird der Zeit, welche 
das Meer dafelbft verweilte, und anderen Umftänden, als 
Strömungen, Ebbe und Fluth, u. ſ. w., proöportios 
nal feyn. 


Aus der Succeffion folcher Veränderungen der La: 
ge ded Meeres haben wir alfo eine Schicht von fremden 
foffilen Seethieren, eine von Erde, mahrfcheinlich mie 
foffiien Vegetabilien und Landthieren vermengt, eine 
Schicht fremder’ terreftrifcher Foffılien, dann eine von 


Seeproducten. Wenn das Meer feine Bewohner ducche . 


* 


aus mit ſich fuͤhrte, ſo wird auch da, wo ſich Foſſilien 
von Landthieren finden, ein Gemenge derſelben mit denen 
von Seethieren finden, und mo das Meer Jahrtauſende 
beynahe diefelbige Lage behielt, da. werden NE 
mit feinen andern vermengt feyn koͤnnen. 


Ale Operationen, die fih auf Wachsthum — 
Zerſetzung von thieriſcher und vegetabiliſcher Subſtanz 
beziehen, gehen weit leichter auf der Oberflaͤche der Er⸗ 
de, als in derſelben von ſtatten; die Luft iſt hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich das große Agens bey Zerſetzung und Ver⸗ 
bindung, ſo wie auch ein gewiſſer Grad von Waͤrme 
dazu noͤthig iſt. Je tiefer wir alſo in der Erde hinab⸗ 
kommen, deſte weniger finden wir Veraͤnderungen, die 
darin vorgehen; und es giebt wahrſcheinlich eine gewiſſe 

Tiefe, 


Tiefe, mo feine Veränderung möglicherweife weiter flätt 
bat. Die Operation der Vegetation geht in einer 'ges 
wiffen Tiefe nicht weiter fort; aber bey eben diefer Tie⸗ 
fe findet eine Zerfegung fatt; denn die Saamen ſterben 
ab und verwefen mit der Zeit: In einer nod) größern 
Tiefe behält der Saame feine Lebensfähigkeit, und wenn 
er höher herauf zur Vegetatiousflaͤche gebracht wird, ſo 
geht er auf. Etwas ähnliches finder in Anfehung der 
fremden foffilen -organifchen Subftangen ftatt; denn ob» 
gleich ein Stuͤck Holz oder Knochen abgeftorben ift, wenn 
es ſich als foſſil finder, fo ift ed doch unzerfeßt, und die 
Tiefe, verbunden mit der Materie, worin es ſich oft 
findet, wie Stein, Lehmen, u. f. w. beſchützt ed vor der 
Fäulniß, und ihre Aufldjung erfordert Jahrtauſende, um 
volftändig zu werden. Wahrfcheinlich befinden fie ſich 
unter denfelbigen Umftänden, als im Bacuum; die 
Wärme in diefen Sitnationen iſt gleichförmig, wahrs 
fcheinli im Gemwöhnlichen 52 ° oder 53°; und in fäls 
gern Gegenden werden fie noch weit länger geſchuͤtzt. 


Man nimmt zwar ziemlich allgemein an, daß tu 
fremden foffilen thieriichen Stoffen der animalifche Theil 
zerftöhre ſey; ich finde aber doch, daß dieß in verfchies 
denen, die ich angetroffen habe, nicht der Fall iſt. 


A Scaaltbiere und Gerippe von Fifchen haben am 
wahrfcheinlichften die geringfte Menge davon, indem fie 

. am längften im diefem Zuftande gewefen find; denn fonft 
müßten fie das mehteſte davon enthalten. Ye härter 
und compacter nämlich die Erde ift, um defto beffer wird 
der thierifche Theil erhalten; dieß giebt ein Argument 
für den Beweis, daß fie am längften in einem foffilen 
Zuftande geweſen find. Der thierifche Theil gelangt eis 
gentlich nicht zur Faͤulniß, fondern wird nur zu einer 
Art von Mucus aufgeldöft, und kann durch Aufloͤſung 
der Erde in einer Säure Dargeftellt werden. Wenn man 
eine 
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eine Conchylie auf diefe Weife behandelt, fo ift die thies 
riſche Subſtanz nicht: fibrdös oder blättrig, wie im fri⸗ 
ſchen Zuftande, ohne Tenacität, und kann, wie ein 
feuchtes Pulver , weggewafchen werden; in einigem hat 
fie indeffen doch einigermaßen ein flockigtes Anfehn, 


In den Zähnen vom Hay oder Gloflo- petra ift das 
Schmelz aus thierifher Subſtanz und Kalkerde zufams - 
mengefeßt, und faft in derfelbigen Menge, als in ver . 
frifchen; aber der innere Theil des Zahns enthält feine 
thierifche Subftanz in dem Zuſtande von Maucus in der 
kalkigten Materie zerſtreuet. 


In den foſſilen Knochen von Seethieren, wie in 
den’ Wirbelbeinen des Wallfiſches iſt der thieriſche Theil 
in großer Menge, und in zweyerley Zuftänden; der eis 
ne befigt einige Zähigfeit, aber der andere ift einem 
feuchten Pulver Ähnlich; doch ift er in einigen härtern | 
Knochen fefter. 
An den foffilen Knochen von Landthieren, und fols 
Sen, welche zugleidy dad Waffer bewohnen, mie das 
Seepferd, die Fifchotter, das Erocodill, und die Schild» _ 
Erdte, ift der thierifche Theil in beträchtlicher Menge. 
In dem gegrabenen Hirſchhorn in Großbrittannien und 
Irland ift nach Auflöfung der Erde der thierifche Theil 
in beträchtlicher Quantität, und fehr fell. Eben diefe 
eobachtungen finden bey den foffilen Elephantenfnos 
ER die man in England, Siberien und in andern. 
Theilen der Erdfugel gefunden hat, ſtatt; auch bey des 
sien von der. Büffelgattung; doch aber vorzüglicher bey _ 
ihten Zähnen , befonders ben denen aus den amerikani⸗ 
fyen Seen, worin der thierifche Theil ſehr wenig gelit⸗ 
ten hat, Die Einwohner finden wenig Berfchiedenheit 
in dem Elfenbeine folcher Zähne vom frifchen; es hat 
bloß ein gelbliches Anſehen. Wahcſcheinlich trägt die 
Kälte zu feiner Erhaltung bey. | 


5 
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Der Zuftand. von Erhaltung. ift nach der Subftang, 
worin fie erhalten worden find, verfchieden; in Brauns 
kohlen und Lehm meiner Meynung nach. am mehrejien; 
Doc) zeigt fich. hier überhaupt. eine Art von Auflöfung; 
denn die thierifhe Subſtanz, ob fie. gleich ziemlich feſt 
iſt, wird doc) in einer Höhe etwas über 100° ein dick⸗ 
licher Mucus, mie- aufgelöfte® Gummi, während ein 
Antheil der äußern Fläche in dem m. eines feuchten 
Pulvers koͤmmt. 


In inkruſtirten Knochen iſt die Quauitit der Pr 
rifhen Subftanz in verfchiedenen Knochen verfchieden, 
In denen von Gibraltar beträgt fie nur wenig; fie bes 
hält zum Theil ihre Tenacität und a. aber 
der oberflächliche Theil Idft fich zum Mucus auf, 


Die von Dalmatien geben ähnliche Refultate, wenn 
ſie auf dieſem Wege unterſucht werden. 


Die aus Deutſchland, beſonders die — Runge 
chen und Zähne fcheinen alle ihre natürliche thierifche 
Subftanz zu enthalten, doch find fie in diefer Hinſicht 
unter einander felbft verfchieden. 


Die Knochen von Landthieren enthalten die Kalk⸗ 
erde mit Phosphorfäure, anftaft mit Euftfäure, verbuns 
den, und behalten fie, wie ich glaube, im foffilen Zus 
ftande in einem Verhältniß zur Quantität der er 
Materie, die fie enthalten. 


: Die Urt, wodurch ich dieß beuctheile, befteht in 
der Quantität ded Aufbraufend; werden foffile Knochen 
in Salzfäure gelegt, fo iſt es nicht fo ſtark, als wenn. 
eine Mufchelfchale hinein gelegt wird; es ift aber doch 
flärker, obgleich nicht in allen, ald wenn ein. frifcher 
Knochen auf diefem Wege behandelt wird; und es iſt 
um defto geringer, je größer das Verhältniß des thieri⸗ 
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ſchen Stoffs darin iſt. So bringen foſſile Knochen, 
die einen geringen Antheil thieriſcher Materie enthalten, 
in einer Saͤure die ſtaͤrkſte Efferveſcenz hervor, wenn 
ihre Oberflaͤche davon angegriffen wird, und ſehr wenig, 
wenn die Saͤure gegen das Innere hin wirkt; doch kann 
dieß auch auf Rechnung derjenigen Theile kommen, wel⸗ 
che ihre Phosphorſaͤure verlohren, und dagegen Luft⸗ 
ſaͤure aufgenommen haben, die, weil ſie leichter in der 
Saͤure aufloͤsbar ſind, zuerſt davon aufgeloͤſt werden, 
und ihre Luftſaͤure entlaſſen. 


Mit einigen Walffiſchknochen iſt die Efferverfceng 


fehr groß; mit den Knochen von Dalmatien und Gibrals 
far ift fie geringer ; und in denen, die den Gegenftand 
biefer Abhandlung ausmachen, iſt fie fehr ſchwach, weil 
fie das größefte Verhaͤltniß an shierifcher Subftanz 
enthalten, F— 
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10, 
Reſultat der Unterſuchung 
über 
den Einfluß des Sonnenlicht8 auf das 
Sauerftoffgas, 
vom 


Herren De. A. N Scherer, 


Privatlehrer der Ehemie zu Jena. 





Nr das in der Natur fo allgemein verbreitete Licht 
ein fehr wichtiges Agens fey, von defjen Einfluffe eine 
ſehr große Reihe von Erfcheinungen abhängt — gehoͤrt 
jetzt unftreitig zu den durch die vielfältigften Erfahrungen 
beftätigten Thatfachen. Es ſcheint mir daher fehr nothr 
wendig zu feyn, jede befannt gewordene Beobachtung,-die 
einen Beyfrag zur nähern Erfenntniß feiner Einwirkung 
liefert, der forgfältigfien Prüfung zu unterwerfen. 


Unläugbar gehörte die unlängft vom Herrn Prof. 
Goͤttling aufgeftellte- Beobadhtung über die Um— 
wandlung des Sauerftoffgafes in Stid 
gas "oder nach feiner eignen Nomenchatur: in Lichts 
ftoffluft) zu denjenigen, die nicht allein feiner Theos 
rie über die Mifchung des leßteren eine fehr wichtige 
Stüge gewährt, fondern auch ———— andere Folge⸗ 

rungen erlaubt. 


Die Verſuche, welche der Herr Prof. Goͤttling 
— um den — des Lichtſtoffs auf das 
Sauer⸗ 
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Sauerfloffgas zu entdecken, find folgende: Er drückte 
Sauerftoffgas mehrere male aus einer Blafe durch ein 
glühendes Pfeifenrohr, an welches fie befeftigt mar, in 
eine am andern Ende damit verbundene DBlafe, hin und 
ber, welches er zwey Stunden ununterbrochen fortfeßte. 
Nach diefer Zeit fand er das Gas etwas, aber doch nicht 
zu merklich, vermindert, in dem ruͤckſtaͤndigen brach ein 
glimmender Holzfpan nicht mehr in Flamme aus, fons 
dern glimmte darin nur etwas und der Phosphor leuch⸗ 
tete darin etwas ſchwaͤcher als in der atmofphärifchen 
Luft *). — Ferner feßte er eine Maafbouteille, die mit 
dem aus dem durch Salpeterfäure bereiteten Queckſilber⸗ 
kalke entwickelten Sauerftoffgas gefüllt war, wohl zuges 
ftopft umgekehrt in eine Schaale mit Waffer in das Fens 
ſter eines Zimmers and Tageslicht, too fie bey unguͤn⸗ 
fliger Witterung nur wenig von der Sonne befchienen 
wurde. Eine andre mit demfelben Gas gefüllte Bous 
teille feßte er unter Ähnlichen Umftände in den Keller. 
Nachdem die Bouteille im Fenfter vier Wochen geftans 
den hatte, füllte er- davon ein Eleines Unzenglas in der 
Luftwanne an. In diefem Luftraume Fonnte er einen 
glimmenden Holzfpahn nur ſechſsmal hinter einander ans 
zuͤnden und wieder außblafen.. Eben fo füllte er daffelbe 
Glas mit dem Safe, welches in dem Keller geftanden 
hatte, an, und konnte den glimmenden Holzfpahn fiebs 
zehnmal in diefem Luftraume aufs neue fchnell in Flamme 
fegen ; das Sauerfioffgas ein Fenfter war alfo über die 
Hälfte ſchlechter geworden ?), 


Da Herr Prof. Goͤttling aus dieſen Erfah⸗ 
rungen das wichtige Reſultat zieht: „Der Lichtftoff 
; fen 
1) ©. Deſſen Bentrag zur Berichtigung der antipblogikifchen 
Chemie. Verf. 19. ©. 54. ff. 
2) S. a. a. O. Verſuch 17. S. 51. ff. 
Neues Journ.d.Phyſ. B.a. 5.4. Kr 


fey dem Sauerftoffe näher verwandf, als der Wärme 
fiff >)“; fo wird es mir erlaubt feyn, ehe ich etwas 
von den Erfahrungen beybringe, die mich vom Gegen 
theile überzeugen, einige Bemerkungen über die angeger 
benen Verſuche im Allgemeinen aufzuftellen, befonders 
in jener Hinfiht, in wiefern fie jened Reſultat beftätis 
gen oder nicht. Was den erfien Verſuch betrift, fo fieht 
er in Ruͤckſicht des Erfolges in feiner geringen Analogie 
mit‘ jenen, welche man anftellte, um die Verwandlung 
des Waflerd in Stickgas zu bewirken. Und follten nicht 
vielleicht die dagegen aufgeftellten Einwendungen hier 
von der größten Anwendbarkeit feyn? Daß irdene Ges 
fäße nicht wenig pords find, und ed beym Glühen noch 
mehr werden können, ift eine fchon durch Prieftley’& 
Erfahrungen unbezweifelbare Thatſache. Es wird hin 
länglich fegn, nur einige derfelben ind Gedächtniß zus 
ruͤckzurufen. Wenn er dad Waffer in irdenen Ketorten 
der Wirkung des Feuerd ausfegte *), oder durch eine 
glähende Pfeifenröhre leitete °), erhielt er ein Gemenge 
von Stickgas und gasfoͤrmiger Kohlenfäure; wenn er 
hingegen fich gläferner oder porcelainener Retorten oder 
nur folcher irdener,, die nur von innen mit einer Slafur 
verſehen waren, bediente, erhielt er gar fein Gas °), 
Serner fahe er nicht allein dad Wafler, wenn er es in _ 
iedenen Retorten erhigte, in Dampfgeftalt durch diefelbe 
entweichen 7), fondern überzeugte fich noch mehr von der _ 
Porofitär derfelben , indem er in einer befonders hierzu 
. eingerichteten — das wirklich durchgegedungene 
Waſſer 


3) Ebendaſelbſt S. 143. 


4) ©. Prieſtlev's Verf. und Beob. über verſchiedene Theile 
der Naturlehre. Th. III. ©. 31. f 


| 5) S. a. a. O. ©. 37. 
OM ©. aa D. ©. 34, 
7) ©. 0.90, S. 36.  - 


Waſſer entflammte *) und im einem andern eben fo ſinn⸗ 
reich eingerichteten Apparate das Durchdringen der Gas⸗ 
arten durch irdene Netorten wahrnahm »). — Sollten 
nun diefe Erfahrungen es nicht mahrfcheinlich machen, 
daß das Sauerftoffgas in dem Berfuche des Herrn Prof: 
Goͤttling durch die glühede Pfeifenröhre gedrungen 
fen? Zwar könnte man einmwenden, daß er nach Vers 
‚ lauf von zwey Stunden Feine merklihe Verminderung 
bemerkt habe. Wenn man aber bedenkt, daß die Dlas 
fen eben fo wenig Hüllen find, die jedem Eindringen der 
äußern Luft, die fich mit der in denfelben enthaltenen 
verminderten Luft ind Gleichgewicht zu feßen beftrebt ift, 
Widerftand zu leiften fähig find; wenn man ferner bes 
denft, daß ein Eindringen der die Nöhre umgebenden 
jerfeßten atmofphärifchen Luft nicht weniger unmöglich 
mar, und daß durch die Hiße felbft die die wirklich vers 
minderte Luft dennoch bis zum vorigen Volum ausge 
dehnt werden konnte: fo glaube ich, wäre auch diefer 
Umftand, daß keine große Verminderung der Luft in den 
Blaſen bemerkt wurde, Feinesiweges befremdend. Diefe 
Zweifel laffen fich wenigftens fo lange gegen die wirkliche 
Verſchlimmerung ded Sauerftoffgad durch die Einmwirs 
fung des Lichts während diefem Werfuche ‚erheben, als 
bis ducch eine vollfommenere Entfernung der einwirken» 
den atmofphärifchen Luft und durch eine genauere eudios 
metrifche Prüfung des nach einer- ſolchen Behandlung 
übrig gebliebenen Gaſes diefem Verſache ſelbſt meht Voll⸗ 

kemmenheit — wird. 
Klt 2 of 


8) S. a. a. O. ©. 45. in den Sammlungen zur Phyſik und Na⸗ 
turgefchichte B. III, St. 3. (Leipiig 1786.) ©. 14. Kar⸗ 
ſtens Anleitung zur Kenntniß der Natur (Halle 1783.) 
©. 665. u. f. und ©. 791. 

96. Prieſtley aa. O. S. 54. f. Samml. a. a. O ©. 16 
| Karflena a. O. ©. 666, u. 791. und von Erell’% 
chem. Annal; für das Jahr, 1784. B. 1. ©. 37. | 
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In Ruͤckſicht des andren Verſuches glaube ich fol⸗ 
gendes nicht unbemerkt laſſen zu muͤſſen. Er wurde, wie 
der Herr Prof. Goͤttling auch ſelbſt geſteht, unter 
Umſtaͤnden angeſtellt, die gewiß fuͤr den beſten Erfolg 
deſſelben wenig beguͤnſtigend waren. Das Sauerſtoff⸗ 
gas wurde in einer gewoͤhnlichen fuͤrs Licht gewiß nicht 
ſehr durchdringlichen Bouteille bey unguͤnſtiger Witte⸗ 
rung, nur wenig von der Sonne beſchienen. Hatte 
alfo wohl das Licht auf feine Verfchlimmernng viel wir» 
ken fönen? oder war nicht vielfeicht fchon vorher das 
Sauerftoffgas von einer fchlechteren Befchaffenheit gewe⸗ 
fen, ald das aus dem Quedfilberkalfe entbundene ges 
woͤhnlich zu feyn pflege? Herr Prof. Goͤttling er» 
waͤhnt nichtd davon, wodurch er fich vorher überzeugt 
hatte, daß ed wirklich vollfommen rein und unverdorben 
war, als daß er dem Körper nennt, aus welchem er daffels 
be gewonnen hatte. Das ift aber doch gewiß kein hinceis 
chender Beweis für die Neinheit deffelben. Giebt es 
denn nicht einen Zeitpunkt, mo felbft das Säuerftoffgas 
aus dem durch Salpeterfäure bereiteten Queckſilberkalk 
bereitet, mit Stickgas vermifcht herübergeht ? Bekannt⸗ 
ı Lich ift die erfte Portion des Gaſes, welche bey der Er⸗ 
hitzung der erwähnten Subſtanz gewonnen wird, eine 
Mifhung von Sauerſtoffgas und Stickgas, befonders 
ehe der Kalk völlig glüht "). War das zum Vers 
fuche angemwendete Sauerftoffgad nicht vielleicht unter 
folchen Umftänden entftanden, oder wohl gar durch ir» 
gend einen andern, etwa durch die Art der Aufbewah⸗ 
rung bereits in atmofphärifche Luft umgeandert worden, 
noch ehe ed dem Tageslichte bloßgeftelle wurde? Ferner 
war die Prüfung, welche Umänderung das Sauerftoffs 
gas hierdurch erlitten hatte, gewiß nicht von der Art, 
daß fie Anfprüche auf Genauigkeit, welche bey eudios 

oe 3 metri⸗ 
10) Vergl. meine Bemerkungen hieruͤber in der Schrift: neber 
das Leuchten des Phosphors. Th. ©. 


metrifchen Unterfuchungen nnerläßlich zu beobachten ift, 
machen könnte, Wenigſtens glaube ich, ohne auch nur 
im geringſten gegen diefen Verfuch eingenommen zu feyn, 
bey der kaltbluͤtigſten Prüfung deffelben wenigftens fo 
viel fagen zu dürfen: fie ſey hoͤchſt unſicher. Ich habe 
bemerft , daß fi) bey dem miederbolten Eintauchen eines 
glimmenden Holzſpahns nach feinem Werldfchen in ein 
Gefäß mit Sauerfloffgad, welches befonders einen fo 
engen Hals als eine Bouteille hat, fo viel Rauch in 
demjelben anfanımlet, daß der aufs neue hineingebrachte 
glimmende Holsfpahn fchon verldicht, ehe er in den um» 
ter demfelben befindlichen Luftraume gelangt; gefchieht 
dieß Eintauchen fehe fehnell und fehneller als fic) das das 
bey erzeugte Eohlenfaure Gas zu Boden fenten fann, fo 
wird die Möglichkeit einer hiebey obmwaltenden Täufhung 
noch viel einfeuchtender. 


Dieß waren die Gründe, die mich betvogen, bey 
einer andern Gelegenheit *) meine Zweifel, die Richtige 
keit des auf diefe Verfuche geftügten Reſultats angehend, 
nicht zu verbergen. Mehr noch aber, als diefes, mach» 
ten mich auf diefelben die Aeußerungen des Herrn Prof. 
Yelin, der dieſe Verfchlimmerung des Sauerftoffgafes 

trotz aller daranf verwendeten Mühe, nicht bemerkt zu | 
haben, verfichert *) und eines andern Recenfenten des 
Goͤttlingiſchen Beytrages, der auf den Einfluß des Waſ⸗ 
ferö in dem zuletzt angeführten Berfuche hindeuter 7) — 
aufmerkfam, und erregen in mir den Entfchluß, dieſen 
Verſuch unter etwas abgeänderten, aber doch im We⸗ 
fentlichften mit den befchriebenen übereinfommenden, Ums 
fländen zu —— 

Kt 3 | Ich 

1) S. a. a. O. S. ı5.f. 
12) S. Deffen Recenſion ſdes Beytrages zu Berichtigung der 
antiphlogiſtiſchen Chemie, in den Erlanger gelehrten Ans 


jeigen für das Jahr 1794. B. W. ©. 22. 
13) ©. die neue allg. deutſche Bibliothek, B, XIV. St. 2,6. 401. 
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Ich füllte daher eine Flaſche von fehr weißem Glaſe 
mit Sauerftoffgas, welches aus Salpeter entbanden 
und bereits einige Zeit an einem dunkeln Drte gut vers 
wahrt geflanden hatte, und ftellte diefelbe umgekehrt in 
ein mit Waſſer angefülltes Zuckerglas. Mit Fleiß 
wandte ich zu Diefem Verſuche ein ſolches Sauerftoffgas 
on, von dem ich ſchon mußte, daß ed von Stickgas 
nicht gänzlich befreyt war, weil ich glaubte, daß hier» 
durch der Proceß zur Verfchlimmerung des Sauerſtoff⸗ 
gafed, wenn er nämlich während dem Einwirken des 
Lichts wirklich ſtatt finden follte, gleichfam eingeleitet 
wäre. Um mit Gemwißheit eine vorgegangene Verändes 
zung Diefes Gaſes oder um die Umänderung in Stickgas 
genau zu befiimmen, fand ich eine genaue eudiometris 
ſche Prüfung durchaus nothwendig. Da mich meine 
eingefchränfte Rage noch nicht in den Befig eines hiezu 
fo hoͤchſt nothwendigen Eudiometerd, um mit Bequeme 
lichkeit und Genauigfeit operiren zu können, verfegt, fo 
fuchte ih mich aus diefer Verlegenheit auf folgende Art 
zu heifen. Ich nahm ein Heines Glas und fchnitt an 
feiner äußern Wand eine Linie mit einem Feuerfteine und 
umgab diefe Stelle mit einem Zwirnsfaden; hierauf 
füllte ich ed bis zu dem Zeichen mit Waffer, fehüttelte 
diejes in ein andres cylindriſches Glas, und bemerfte 
eben fo wie vorhin an der aͤußern Wand durch eine ans . 
angebrachte Linie, mie weit das Waffer in demfelben 
reichte, hierauf ſchuͤttete auf dieſes noch einmal fo viel 
Waſſer und bemerkte den Stand deffelben auf die anges 
gebene Art. In diefen graduirten Cylinder ließ ich bis 
zur erften Linie von dem Sauerſtoffgas hereintreten, wos 
mit ich zuvor das Gefäß gefüllt und ed der Einwirkung 
des Sonnenlichtd audgeftellt hatte; füllte das graduirte 
Kleine Gefäß mit fo eben durch Vermiſchung von Kupfer 
fpähnen und mit wenigem Waffer verdünnten vollfoms» 
menen Öalpeterfäure bereiteten. Salpetergafe, und ließ 

| es 


ed aus diefem in das andere Glas zu dem Sauerſtoffgas 


treten ; beide Öadarten verminderten fich faft bis auf ı X 
Theil des in zwey gleiche Theile abgetheilten Eylinders ; 
dieſe Stelle bemerkte ich genau durch eine Linie, die ich 
wieder mit dem Feuerfteine anbrachte. Um mid) zu 
überzeugen, daß fich dieſes Sauerftoffgas ‚-ohngeachtet 
der Bermifchung mit Stickgas, doch noch fehr von der 
atmofphärifchen Luft unterfcheide, ftellte ich auf eine aͤhn⸗ 
liche Art einen vergleichenden Verfuch mit der legtern an. 
Ach leitete nämlich in den zweytheiligen Cylinder bis zur 
erften Linie atmofphärifche Luft, und ließ aus dem Eleis 
nen Gefäße genau eben fo viel Salpetergad hinzutreten; 
die zufammengebrachten zwey Theile der Gasarten ver» 
minderten fi) nur bis auf die Hälfte eines Theile, der 
Ruͤckſtand der unzerſetzten Luft betrug naͤmlich ı 2 Theil; 
Dahingegen vorhin bey der Wermifchung des Sauerfioffe 
gas und Salpetergad von 2 Theilen nur die Hälfte eines 
Theiles übrig blieb. . s - 


ch bezeichnete hierauf den Stand des Waffers in 
ber mit Sauerftoffgas gefüllten Flaſche und forgte ims 
mer dafür, daß es immer von den Sonnenftrahlen ges 
troffen wurde. — Alles — unternahm ich am I 5ten 
Mär; 1795. | 


So ließ ich denn, alles ungeändert bis zum 1sten 
May fiehen, in welcher Zeit das Glas faft täglich, mer 
gen der fehr günftigen Witterung, von der Sonne bes 
fchienen wurde. Unter diefer ganzen Zeit bemerkte ich 
nichtö weiter, als da fich der Luftraum um etwas vers 
mindert und am Boden des Zucerglafes fich ein wenig 
der benannten Prieftley’fchen vegetabilifihen Mas 
ferie angelegt hatte. Da die Menge derfelbeu aber 
fehr gering war und ſich außerdem der Euftraum im Gans 
zen vermindert hatte, fo glaube ich nicht, daß hier die 
etwa aus derfelben entbundene Sauerftoffgas in Betrach- 

Sea tung 


soo | — 


tung fommen könne, — An ‚eben dieſem Tage pruͤfte 
ich dieß Sauerſtoffgas, auf die angezeigte Urt, mit 
denſelben graduirten Glaͤſern und demfelber Salpeter⸗ 
gas, fo wie auch mit friſch bereitetem — aber ich fand, \ 
daß das Sauerfioffgas nich im mindeften | 
-verfhlimmert morden war, da ſich ein‘ Theil 
deffelben mit eben fo vielem ‚Salpetergas gerade bis auf | 
denfelben Punft verminderte, den ich bey demrerften | 
Verſuche an dem Glafe bemerkt hatte; ohngeachtet in 
dieſer Zeit, die Sonne fehr lange und mit betraͤchtlicher 
Staͤrke drauf gewirkt haben konnte. 


Da mich dieſer Erfolg nicht wenig befreindet hatte, 
fo wollte ic) doch, um hierin ganz gemwiß zu feyn, dens 
felben noch nicht befannt machen, bis ich mich. völlig 


von der Nichtigkeit deffelben überzeugt. hätte. Ich ließ 
- "daher daſſelbe Sauerſtoffgas in demſelben Glafe unter 


denſelben Umſtaͤnden bis zum zten October im Sonnen⸗ 
ſcheine ſtehen und ſtellte an dieſem Tage dieſelbe Unter⸗ 
ſuchung als vorhin an, und es traf aufs neue wieder al⸗ 
les fo ein, als am ı 5ten Mayl — die zuſammengebrach⸗ 
ten beiden Gasarten, das Sauerſtoffgas und das Sal⸗ 
petergas, traten genau wieder bis zu demſelben Punkte 
zufammen, ald bey dem erften Verſuche, den ich am 
ı5ten März augeftellt hatte. — Jetzt glaube ih alfo_ 
annehmen zu dürfen, daß nach der Art, auf melde der 
Herr Prof. Goͤttling die Einwirkung des Lichtſtoffs 
auf die Verfchlimmerung ded Sauerftoffgad, oder auf - 
die Umänderung deffelben in Stickgas bemerft haben 
will, fie keinesweges flatt finde. Dennoch aber bin ich 
noch weit entfernt, meine eignen Verſuche für die ger 
‚ naueften, die fich in diefer Ruͤckſicht anftellen laffen, zw. 
erklären. Wäre ed mir möglich geweſen, flatt des Waſ⸗ 
fer Queckſilber zu gebrauchen, fo wäre freylih, im 
Sale das ai bey der hohen Temperatur nicht 
durch 


ö— | | sor 


durch dieſes Metall. eine Zerfegung erlitten hätte, dieſes 
Refultat , das ich aus meinen Verfuchen eben abzuleiten 
wagte, vormwurföfrener geweſen, — ich hoffe aber doch, 


u daß ich bier weniger einem Jerthume ausgefegt, der viels 


leicht von Nebenumftänden, deren Einfluß ich nicht zu 
befiimmen im Stande bin, abhängen könnte, meil die 
vergleichenden Verſuche über die Befchaffenhe:t des 
Sauerſtoffgaſes vor der Einwirkung des Sonnenlichts 
und nach demfelben auf nichts hindeuten, was während 
diefer Einwirkung vorgegangen feyn könnte; fondern es 
wird höchfimahrfcheinlich , daß diefes Gas gar nicht vom 
Lichte afficire worden fey, weil es mit dem Salpetergas 
in beiden Zällen, ſowohl vor ald nach dem Verſuche, 
eine gleiche Raumsverminderung zeigte. 


Außerdem ſcheint mir das Reſultat dieſes Verſuchs 
in dem trefflichſten Zuſammenhange mit der Art zu fie 
hen, nach welcher die Natur im Großen operirt. Wenn 
fi) namlich das Sauerſtoffgas durch die Einwirkung des 
Lichts wirklich in Stickgas ummandelte, wie wäre es 
möglich, daß fich die atmofphärifche Luft als ſolche bey 
der fo langen Einwirkung des Lichts erhielte? Muͤßte 
nicht die Quantität des Sanerftoffgafes dadurch fo fehr 
verringert werden, daß endlich nur bloß Stickgas übrig 
bliebe oder fich vielmehr nicht alles in letzteres umbilden ? 
Daß die weitumfaffende Theorie ded Herrn Prof. Goͤtt⸗ 
ling diefen Widerfpruch nicht duch eine neue Annahıne 
heben könnte, zweifle ich nicht, aber ich glaube eben 
hierin ein Eriterium entdecdt zu haben, das nicht fehr 
für ihren audgebreiteten Werth entfcheidet. Es ift oh» 
nedieß in Nückficht der Wermwandtfchaftsverhältniffe, wel⸗ 
che in derfelben feftgefegt werden , fo viel willführliches, 
daß fich bey einer genauen Beleuchtung mehrere Wider» 
fprüche finden laffen, was, mie ich glaube, der Here 
Dr. Praf f in feinen Bemerkungen über den Beytrag 

Res | zur 
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‚ zur Berichtigung ber antiphlogiftifchen Chemie evident ges 
ung dargethan hat, Man könnte mir; vielleicht nad) diefer 
Theorie einwenden: die entfernten Beſtandtheile der ats 
mofphärifchen Luft befänden fich in einem ganz andern 
Zuftande der Verbindung, als des Sauerftoffgafes, es 
könne alfo vieleicht daher wohl das leßtere, nicht aber . 
die ‚eritere durch die Einwirkung einer andern Subftanz 
ümgeändert werden. ' Aber ich fehe denfelben ſchon um 
deswillen nicht aufmwerfen, weil dieß gänzlich andern Ges 

afegen widerfpricht, nach welchen eine aus mehreren Subs 

Ranzen zufammengefegte Mifchung durch eine andere, die 
mit einer der mit einander verbundenen verwandt if, 
eher eine Zerfegung erleidet, als eine weniger zuſam⸗ 
mengefegte ; fo leuchtet 3. B. der Phosphor in der ats 
mofphärifchen Luft, aber Bee in dem reinen Sauer—⸗ 


ſtoffgas. 


Ich benutze dieſe Gelegenheit, um einen Wink, 
den mir einer meiner Freunde, Herr F. W. Brem aus 
dem Altenburgiſchen (der ſich jetzt in Liefland aufhaͤlt) 
ſchon vor einiger Zeit gab, um einige Verſuche anzuftels 
len ‚welche ebenfall8 aus dem Gefichtöpunfte betrachtet, 
welchem ich hier verfolgte, von nicht geringem Intereſſe 
feyn dürften. Da ich aber mit feinem Brennfpiegel 
verjehen bin, deffen Wirkung beträchtlicber wäre, fo ift 
es mir bis jegt unmöglich gewefen, diefe Verſuche zu 
unternehmen. ch glaube aber deswegen um fo mehr 
verpflichtet zu feygn, demjenigen, mad mir derfelbe dars 
über fchriftlich mitteilte, auch hier einen Plag zu goͤn⸗ 
nen, um Jedem andern, der mit einem vollfländigeren 
Apparate verfehen ift, hierdurch die Gelegenheit zur Ans 
ftellung einiger intereſſanter Verfuche zu verfchaffen. . 


Er fchrieb mir nämlich folgendes: „Nach des. 
Heren Prof. Goͤttling's Erfahrungen und Voraus— 


ſetzungen befteht die Beuerinfe aus Seuerfioff und 
Sauers 


Sauerftoff und die Licht luft (Stickgas) aus Kichtftoff 
und Sauerftoff. Die Fenerluft wird durch die Einwirs 
kung des Lichtes allmählig in Lichtluft verwandelt; alſo 


hat der Lichtftoff eine nähere Verwandfchaft zum Sauer». 


ſtoff als der Feuerſtoff, und macht denfelben bey der Ver⸗ 
mwandlung der Seuerluft in Richtluft aus feiner Verbins 
dung mit dem Sauerftoff frey. Iſt num diefer Feuer⸗ 
fioff-wahrer eigentlicher Wärmeftoff ? oder fi nd Feuer⸗ 
ſtoff und Wärmeftoff noch zwey von einander toefentlich 
verfchiedene Grundfioffe? — Im erfieren Falle wäre 
das Glühen der Körper ein Zuftand der Körper, bey 


welchem Licht» und Wärmeftoff gleichzeitig frey würden, 


Feuer wäre nichts anders, ald ein gleichzeitiged Frey⸗ 
werden von Licht» und Wärmeftoff; und das Verbren⸗ 

nen der Körper: die Zerfegung derfelben mit Feuer, 
oder mit gleichzeitigem Freywerden von Licht, und Wärs 
meftoff. Licht für fich allein Eönnte niemald erwär« 
men, fondern nur dann, wenn ed auf einen Körper, 
in welchem Wärme (oder Feuerftoff) mit einem andern 
Srundfloffe « dem Sauerſtoffe) verbunden wäre — alfo 
auf unfre Feuerluft wirkte, und daraus den Wärmeftoff 
frey machte ; und die Urfache, warum die Sonne uns 
erwärmt, läge nicht. in ihrem Lichte, fondern eigent« 
lich in der und umgebenden Feuerluft, welche einen Theil 
unfrer Atmofphäce ausmacht, mit deren Sauerftoff fich 
der Lichtftoff,, den und die Sonne zuſchickt, verbände, 
und dadurch den Wärmeftoff, ald ihren Beftandtheil 
frey macht. — Wäre dieß wahr, fo könnten auch durch 
- Brenngläfer vereinigte Sonnenftrablen nirgend anders 
als in mwirflicher Feuerluft, oder, in folcher, worin we« 
nigftens ein Theil. Feuerluft vorhanden wäre, wie unfre 
atmofphärifche Luft ift, Wärme hervorbringen. — Im 


entgegengefegten Falle giebt ed noch einen von Wärme 


ftoff und Lichtftoff weſentlich verfchiedenen Fenerſtoff. — 
Um in dieſer — am — jur . zu lom⸗ 
; men 


- 


men, dürfte man nur unterfuchen, ob durch das Brenu⸗ 
glas vereinigte Somnenftrahlen in irgend einer Luftart, 
worin gar feine Feuerluft gegenwärtig if, z. B. in 
ganz reiner Lichtluft, oder brennbarer Luft, oder Lufts 
fäure, felbft Phosphorluft — Wärme hervorbrächten 
oder nicht.“ 


Ach glaube, daß fich diefe Werfuche auf folgende 

Art am entfcheidendften anftellen liegen. Man Fönnte 
hiezu fich eines folchen Cylinderd mit einem Thermomes 
ter verbunden bedienen, als ihn der Herr Prof. Gren 
zur Unterfuchung, ob beym Uebergange des Waffers in 
Dampf in der verdünnten Luft, Wärme verfchluckt wer⸗ 
- de oder nicht, befchrieben hat "*). Man müßte aber, 
um ihn.mit irgend einer der- angegebenen Gasarten zu 
füllen, nothwendig in einem Queckſilberapparate opes 
riten, ‘weil das Waffer, das bier an den Wänden häns 
gen bliebe, die DVerfuche felbft irrig machen könnte, 
Die eigentliche Beobachtung des Erfolges von der Richts 
einwirkfung auf. diefe Gasarten müßte aber allerdings 
“ erft dann ihren Anfang nehmen, bis diefelben nicht weis 
ter durch die Wärme andgedehnt würden. Bor allen 
Dingen wäre aber zuerft zu unterfuchen, welchen Vers 
änderungen das reine Sauerftoffgas unter denfelben Um⸗ 
ftänden untertworfen ſey, um nachher vergleichen zu koͤn⸗ 
nen, ob die Wärmeentwicdelung in diefem beträchtlicher 
ald in den übrigen Gasarten unter gleichen Umftänden 
fey. Jederzeit aber müßten diefe Verfuche von eudio« 
metrifchen Prüfungen oder von Unterfuchungen begleitet 
feyn, welche anzeigten, ob nicht noch andere Verändes 
zungen mit diefer Einwirkung des Lichts in Verbin⸗ 


dung ſtehen. 
| . Ich 


14) S dieles Journals B. II. Heft x. (1790.) ©. 49. und 
Sig- 3. des daran gehaͤngten Kupfers. 





Er ktoeifle nicht, } da ben allen Schwierigkeiten, 
denen dieſe Verſuche unlaͤugbar uuterworfen ſind, die 
dadurch zu gewinnenden Reſultate zur Entſcheidung meh⸗ 
rerer wichtigen Fragen nutzbar ſeyn moͤchten. Es wuͤr⸗ 
de mir daher eine ſehr große Freude gewaͤhren, durch 
die Mittheilung dieſer Gedanken nichts geringeres als 
die ‚Aufmerkiamfeit anderer, deren äußere Verhältniffe 
weniger beihränft,) als die meinigen find, um für die 
Ausführung ſeibſt fich thätig bemweifen zu Finnen, auf 
dieſen Geſichtspunkt geleitet zu haben. 


3L, 
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Etwas 
über 
den Ton, welcher durch das Verbrennen des 
Waſſerſtoffgaſes in einem eingeſchloſſenen Raus 
Ä me hervorgebracht wird, | 
j vom 
Heren DEAN. Scherer, 
Privatiehrer der Chemie zu Jena. 





E. iſt wohl kein ſeltener Fall, daß man bey der Beur⸗ 
theilung der Urſachen, welche gewiſſe Naturerſcheinungen 
bewirken, die zunaͤchſt liegenden nur zu leicht uͤberſieht, 
und ſich dagegen nicht wenig bemuͤht, weit entferntere 
aufzuſuchen, die entweder gar nicht mitwirken, oder 
doch wenigſtens nicht allein wirken. In eben dieſem 
Falle befand ich mich mit mehreren, welche die aller⸗ 
dings auffallende Erſcheinuug zu erklaͤren verſuchten, die 
man beym Brennen des Waſſerſtoffgaſes (der entzuͤndli⸗ 
chen Luft) in vorzuͤglich engen Glascylindern bemerkt. 
Eine Unterhaltung mit dem Herrn Dr. Chladni aus 
Wittenberg, deſſen äufferft wichtige und belehrende 
akuftifhe Verſuche meine. ganze Aufmerkfamfeit rege 
gemacht hatten, gab mir nicht allein dazn Beranlaffung, 
meine been über diefen Gegenftand abzuändern, fondern 
bewirkte auc) in mir den Entfchluß, die erſte Gelegenheit 
zuc nähern Unterfuchung deffelben zu benugen. Diefe 
erbot ſich mir noch im verfloffenen Sommer, Ich will 
de | mich 
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mich daher bemuͤhen, theils die dabey gefundenen Reſul⸗ 
tate zur Berichtigung deſſen, was ich beteits an einem 
andern Drte *) hierüber geſagt habe, zu benutzen, theils 
aber auch einige Nebenumftände nicht unbemerkt 5a lafs 
+ ffen , twelche mir aufs neue bemerklich wurden und das 
Gelingen diefer Berfuche betreffen. 


Der wefentlichfte Umftand, von dem das Gelingen 
und Mißlingen allein abzuhängen fcheint, ift, meiner 
Meynung nah, die Einrichtung der Entwids 
lungsgeräthſchaft. Viel, ja faft alles, fcheing 
mir hierbey auf die Befchaffenheit der. Röhre anzufoms 
men, durch welche dad Gas geleitet und an deren Müns 
dung ed im Brennen erhalten wird. Das Entwicklungs⸗ 
gefäß muß durchaus lang ſeyn und nicht mehr ald einen 
Zoll im Durchmeffer betragen, damit der mähtend der 
fehleunigen Entbindung des Gafes auffleigende Dunft die 
binabreichende Röhre berührt. Thermometerröhren von. 
enger Mündung find daher ganz unbrauchbar und 
zweckwidrig. Durch diegroffe Hige, die während der Gas— 
entwicklung in Freyheit gefegt wird, wird ein großer Theil 
der verdünnten Säure verdampft; fleigt diefer in die 
Möhre, fo verfchliegt er nach den Gefegen, die beym Auf, 
fteigen der tropfbaren Flüffigfelten in Haarröhren Statt 
findet, die Mündung; das Gas dringt zwar durch umd 
treibt die an der Defnung angefammlete Fhüffigfeit hin» 
aus, aber die Röhre, deren inneren Wände einmal be 
neßt, nimmt eben fo begierig aufs neue die Warffers 
dämpfe wieder auf. Hierdurch wird das Brennen des 
Gaſes nicht allein wie fein Herausftrömen unterbrochen, 
fondern endlich ganz gehindert. ' Einem meiner chemi⸗ 
ſchen Freunde, Herrn Such, welcher viele Verſuche 
dieſer Art in Geſellſchaft des Deren’ Prof. Trommss 

Bi 
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dorff angeftellt hatte, verdanke ich die Verbefferung 

dieſes Theild an meinem Apparate, bey welcher mir jegt 

der Verfuch nie mißlungen ift. Ich bediene mich naͤm⸗ 

lich jegt, nad) feinem Vorfchlage, dazu einer Röhre mit 

einer weiten Mündung, die an dem dufferfien Ende 

zugefchmolzen und an der Seite mit einer Heinen Defnung 

verſehen if, Der größte Vortheil, der durch diefe Eins 

richtung erreicht mird, iſt vorzüglich diefer, dag im Fall 

der Wafferdampf in die Röhre dringt, was beynahe ganz 

unvermeidlich ift, er wieder Gelegenheit hat, an den in» 

nern Wänden wieder herabzuflieffen, nachdem er fich in den 
fälteren Stellen deffelben zur Flüffigfeit verdichtet hat; 

wodurch alfo das Brennen des Gaſes ‚nicht aufgehalten 

werden fann, weil ed nun in Hervordringen durch nichts 

verhindert wird. Auch fchadet ed nicht, mie mich Vers 
fucbe darüber belehrt haben, wenn die Defnung oben auf 
der Röhre befindlich, nnd nur die Röhre felbft nicht gar 
zu enge ift. 


Wefentlich nofhtvendig zum beffern Selingen diefer 
Verſuche ift ferner? die fo viel als möglih fhnelle 
Entwicklung ded MWoafferftoffgafes. Diefer 
Umftand fcheint vorzüglich die Verbindung des Zinfs mit 


““ der verdünten Salsfäure zu begleiten*); dennoch aber 


babe 


ESs ift nicht gu IAugnen, daß, da die Entwicklung des Wajs 
ferfoffgafes bey Anmendung der Salzfäure von anhaltender 
Dauer ift dieſes nicht wenig zur Behdrigung der Ideen des 
Herrn geh. Hofr. Gir tanner beytrage, nach deffen neueren 
Unterſuchungen ei nicht unmahrfcheinlich wird, daß der Waſ⸗ 
ferftoff das Radical der Salsfäure ſey Da aber, mie ich fo _ 
eben höre, und noch neuere Verfuche der Niederländer den ZinE 
als den Grundfoff diefer Säure aufttellen, fo kann diefer ge⸗ 
rinae Umftand nicht eber in Betrachtung Fommen, bis durch 
evidente Verſuche die eine oder die andere Sublanı als 
der wirkliche Grundſtoff beſtaͤtigt wird, 


habe ich gefunden, daß auch Eifen und verdünte Schwe⸗ 
felfäure, unter Umftänden, hiezu eben fo fhicklich find. 
Dies zu unterfuchen veranlaßte-mich eine Aeufferung des 
Herrn Prof. Goͤttling, daß ihm dieſe Verfuche bey 
Anwendung der legten Materialien nicht habe gelingen 
wollen *). ch fand das Gegentheil mehrere Male, 
wenn ich fogenanntes Bitriolöl mit Waffer verdünnte und 
fogleih Eifenfpäne hinzufegte. Dies leitete mich auf 
folgende Betrachtung. Da es hinlänglich dargethan ift, 
Daß zur Erzeugung des MWafferftoffgafes nur das Wafs 
fer, mit welchem "die Säure verdünnt wird, mitwirke, 
und legtere zur Erzeugung deffelben nur infofern etwas 
beytrage, als durch die Verbindung der Säure und des 
Waſſers mit einer beträchtlichen Umanderung ihrer Capa⸗ 
eität zum Wärmeftoffe verknüpft ift, wodurch die zur 
Verkalkung des Metalld fo nothwendige Temperatursers 
höhuug hervorgebracht wird. Da ich mich durch viele 
Derfuche davon belehrt habe, daß die Entbindung des 
MWafferfioffgafes erneuert werde, wenn man, nachdem 
fie nad) der gefchehenen erfien Einwirkung des Metalis 
auf das Waffer gleichfam beendigt feheint, aufs neue die 
miteinandervermifchten Materialien erhigt. Auf diefe 
Art habe ich nachher oft mehr des Gaſes als beym erften 
lebhafteren Aufbraufen erhalten. Died wird hoffentlich 
jenen Umftand erläutern koͤnnen. 


In Rückficht der Gefäffe,in welche man die Flamme 
des Warfferfioffgafes leitet, um den Harmonifaähnlichen 
Son hervorzubringen, habe ich mich durch eine große Ans 
zahl von Verfuchen mit Gefäßen von den mannichfaltigften 
Formen, überzeugt, daß hiezu nicht bloß Cylinder, fon« | 
dern faftalles Glasgeraͤthe ſich — läßt, deſſen Muͤn⸗ 
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dung nur nicht gar zu weit iſt. Es erzeugte. fich dieſer 
Ton, wenn ich über die auf der Röhre, fchwebende Flamme 
große Herrenfolben, Kolben von mittlerer und alleriey 
andren Größen, bis auf die Eleinften herunter, die nur 
eine Unze Waffer enthalten koͤnnen, Bouteillen, ‚gläferne 
Kugeln, vierecfigte Gläfer und Flafchen, Medicingläfer 
von der größten bis zur Fleinften Sorte, ja felbit die 
bauchigten Standgläfer, fehr enge Eylinder und gewoͤhn⸗ 
liche weite Glasröhren, Retorten u. dgl. mehr fenfte, 
Vorzuͤglich fein und fchneidend fiel dDiefer Ton aus, wenn 
ich mich hiezu fehr großer Kolben und vieredfigter Tlar 
fchen mit engen Mündungen bediente. Eben fo wenig 
blieb der Ton aus, wenn ich über die Flamme Tubulats 
retorten mit der Tubulatöfnung flürgte, ohne den Hals 
zu verfchließen,; oder: wenn. ich weite an beyden Enden 
offne GHlasröhren über diefelbe in verſchledenen Richtun⸗ 


gen * 


Daß die Waſſerduͤnſte, die während dieſer Verſuche 
vermittelſt der Decompoſition der atmoſphaͤriſchen Luft 
durch den Waſſerſtoff hervorgebracht werden und die ſich 
an den Waͤnden der Gefaͤſſe niederſchlagen, das Toͤnen zu 
verhindern im Stande waͤren, mie ich vor einiger Zeit 
glaubte bemerkt zu haben *), habe ich durch diefe neuere 
Verſuche nicht beftätigt gefunden. Wielmehr blieb der 
Ton nicht aus, wenn ich die Cylinder und Gefäße mit 
Waͤſſer ausfchwenfte, fo daß die inneren Wände davon 
noch durchaus benetzt blieben. 

Bisher glanbte ich die Erzeugung dieſes Tones von 
dem Schwingen der Glaͤſer ableiten zu müffen, welches 
durch das Eindringen der Auffern Luft bewirkt würde, 
die fich mit der im Ölafe-enthaltenen zerfegten und Dadurch 

| in 
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im ihrem Volumen verminderten, ins Gleichgewicht feßtes 
Wäre dies, fo müßte narürlich diefer Ton gedämpft 
werden, fobald man die Öläfer mit foldyen Körpern ume 
giebt, die den Schall fortzupflanzen wenig oder gar nicht 
fähig find — oder feine Abhängigkeit von der mehreren 

oder mindern Stärke der ſchwingenden Ölasflächen müßte 
auffallender ‚bemerkt werden, In Ruͤckſicht des legten 
bemerke ich aber , daß mir die Verſuche nicht. mißlan⸗ 
gen, wenn ich Röhren und Gefäffe vom ftärkften Glafe 
nahm ; nur durften ihre Mündungen nicht zu weit feyns 
Was das erfire-berrift, fo erinnert fehon der Herr Graf. 
Muffin Pufhkin: „Es fcheint.der harmonifche Laut 
nicht von der Vibration des Glaſes zu kommen, weil es 
vollfommen ummickelt werden kann“ *), — Ich babe, 
Daher die Möhren und. andere gläfernen Gefäffe mit vie 
lem Leinwande umwickelt und denfelben Ton als vorher 
wahrgenommen. Da alfo hieraus: erhellt, daß derfelbe 
nicht durch das Schwingen des Glaſes beivirft merde: 
fo war ich bey meinen zuletzt angeftellten Berfuchen um 
fo aufmerkfamer auf die diefe Erfcheinung begleitete Um⸗ 
fände. Der genannte Herr Graf glaubt, „daß diefer 
Ton mwahrfcheinlich nichts anders ‚.ald eine langfame auf 
einander folgende Erplofion ſey.“ Wäre dieß, fo dürfte 
der Ton aber doch nicht von fo anhaltender Dauer ſeyn, 
was doch in. der. That zu auffaflend bemerkt wird; ih 
habe wenigſtens nie ein ſucceſſives Abfegen deffelben, 
noch viel weniger ihn augenblicklich voräbergehen gehört, 
Herr Dr. Chladni machte mich. darauf ‚aufmerkfam, 
daß der Ton, den man durch die Flamme hervorbringt, 
demjenigen gleichfomme,. der entfteht; wenn man in das 
Glas Hineinbläßt. - Dieß fand ich nun fehr auffallend 


— — ic alſo — werde, mir fol⸗ 
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| gende Vorftellung von der Urfache, melche diefen Ton 
hervorbringt, zu entwerfen; namlich: diefer Ton ent 
fiehe auf eine ähnliche Art, als der Schall der Blasins 
firumente, welcher durch den Stoß der Luft gegen rubende 
Körper veranlaßt wird. Der merkfwürdigfte Umftand, 
der diefe Erklärung beguͤnſtigt, ift folgeuder vom Heren 
Prof. Tromsdorf zuerft bemerkte: „in dem Moment 
ald der Ton entfteht, ſpitze fich die Flamme zu.“ ) Fch 
kann noch hinzufegen, daß diefelbe einen fehr auffallen 
den Strahl bildet, der wahrſcheinlich nur von dem fchnels 
len Ausdringen des Wafferftoffgafes abhängt, da bey 
der ruhigeren Entwicklung deſſelben diefe ſowohl als der 
Ton aufhört. Vorzüglich verlängert fich diefer Strahl, 
wenn dem Herausdringen ded Gafes einigermaßen das 
duch Widerſtand geleiftet wird, daß die Defnung an 
der Röhre feitwärtd angebracht wird. Hieraus fieht man 
alfo wohl leicht ein, daß das mir Heftigkeit herausdrins 
gende Gas bey der Entzündung eine ſchnelle Zerfegung 
der atmofphärifchen Luft bewirkt nnd alfo ein Vacuum 
bildet, die in dem Glafe enthalene Luft zwar anfangs 
durch den entwickelten Wärmeftoff der Flamme ausge 
dehnt aber fogleich wieder ein Vacuum erzeugt wird, 
worauf nun die Auffere Luft mit Gewalt ſtoͤßt, fo wie 
dies bey der Entfiehung der Erplofion der Knalluft ſtatt 
findet. Natuͤrlich muß nun aber die Auffere Luft and) 
eine defto größere Gewalt ausüben, je weniger ihr det 
Zugang verftattet wird, d. h. je enger die Mündung ifl, . 
defto modificirter wird auch der Ton der zudifligenden 
Luft ausfallen, Es erklaͤrt ſich hiernach auch, warum 
der Ton abgeändert werde, wenn man, wie es der Herr 
Prof. Hermbftäde angiebt, zwey oder drey Finger 
fpigen in die Mündung eines Cylinders haͤlt; hierdurch 
wird diefelbe verengert, und die vos — eine groͤſ⸗ 

ſere 
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fere Gewalt auszuüben. Daß aber unter Umftänden, 
wo eine große Luftmenge gezwungen wird, durch eine 
Eleine Defnung ihren Weg zu nehmen, Töne hervorbringt, 
ift eine Sache, die man täglicy bemerken oder wenn man 
will, fich ſehr leicht auf folgende Act davon überzeugen 
kann. Man bohre durch den Boden einer großen ges 
mwöhnlich gebildeten gläfernen Lampe eine kleine Defs 
nung *); und ſtoße fie drauf mit aller Gewalt auf eine 
Flaͤche Waſſer, bis diefes ihre innere Capacität ausfuͤllt; 
ehe dieß voͤllig gefchehen ift, wird die vorher darin ent». 
haltene Luft mit einem pfeifenden Tone entweichen. Was 
alſo hier der Drud des Waflerd auf die Luft bewirkt, 
thut in dem vorigen Falle die Auflere auf die im: Gefäße 
befindliche rarificicte Luft. Daß aber diefer Ton nicht hers 
vorgebracht werde, wenn man, mie vorhin das Waffers 
ftoffgas, andre entzündliche Subftanzen unter Bedeckung 
folcher Glasgeräthe verbrennen lädt, rührt theild daher, 
dag man legtere Verfuche nicht anftelen kann, ohne fi) 
dabey Gefäße mit weiter Mündung zu bedienen, theils 
vie Herr Prof. Tromms dorff ganz treflich bemerkt, 
weil die mehreften der entzündlichen Subftangen auch koh⸗ 
lenfaures Gas entbinden, welches nach anderen Erfahs 
zungen der Fortpflanzung des Schalles hinderlich ift *). 


Ich hoffe, daß diefes hinlänglich feyn wird, etwas 
zur tichtigeren Beurtheilung diefer Erfcheinung beyzus 
tragen, fo mie auch die Aufmerkfamfeit auf eine Abs 
handlung, welche der Herr Dr. Chladni der Gefells 
fchaft der natutforfchenden Freunde in Berlin überreicht 


bat, 


*) Ich bediene mich einer Ähnlichen Vorrichtung, mit dem bes 


ſten Erfolge, zur Verbrennung der Stahlfeder im Sauerfoffe 
908. 
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hat, hinzulenken, da mir gemig naͤchſtens feiner Bekannte 
machung entgegenfehen duͤrfen. 


Noch bemerke ich, daß man der Gefahr, melcher 
man bey diefen Verſuchen leicht aus geſetzt ift, wenn man 
das aus der Roͤhre entweichende Gas fihon anzündet, 
da es noch mir atmofphäcifcher Luft vermifcht ift — leicht 
entgehen kann, wenn man vorher mit dem Munde die 
Luft ausfaugt, bevor man fie anzündet; aufferdem aber 
nad) des. Heren Prof. Trommsdorff's Rathe diefe 
Möhre mit feuchtem Papiere umwicket, und fi eines 
irdenen Entwicklungsgekaͤßes bedient, Wielleicht wäre 
eine metallene Röhre noch ficherer. 
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